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Ein eigentbümlicher Zauber: bat von jeher bie Geftalt der 
Jeanne d'Arc umgeben, welche 1429 durch ihren Heldenmuth ihr 
Baterland von ber Herrihaft ber Engländer befreite. Aber andrer: 
jeits läßt fich faum zweifeln, daß der wirkliche Verlauf ihrer Se: 
Ihichte, wie ihn eingehende Quellenforfhung zu Tage geförbert hat, 
unendlich ergreifender und rührender ift, als die gewöhnliche Sage, 
welche dieſes wie jedes große hiſtoriſche Ereigniß mit dem romantijchen 
Schmucke des Wunderbaren umkränzt hat. Ja, man muß im Grunde 
zugeben, daß das Auftreten ber Jungfrau, je mehr man bie Erdich- 
tungen bes Aberglaubens bei Seite läßt, nur um fo bewundernswerther 
wird. Denn es ofienbart ſich darin eine ſolche Kraft und Begeiſte⸗ 
rungsfähigfeit des menihlihen Herzens, wie fie fih nur jelten 
wieder in einer ähnlichen Erſcheinung erſchloſſen hat. Aber gerade 
weil bier ein im innerften Weſen wunderbarer Zuſammenhang vor- 
liegt, kann nur rationaliftiihe Kleinmeiiteret mit unjerm Schiller 
rechten, wenn er gefliffentli in der Daritellung des Heldenmädchens 
bie Welt des Webernatürlichen in bie der wirklichen Geſchichte hin 
eingezogen unb demgemäß eine „romantiſche Tragödie‘ gedichtet hat. 
Stand doch das eigentliche Pathos, welches einft die Bruft ber 
Jungfrau erfüllt hatte, als ein rein menjchliches Klar vor feiner 
Seele. Es war die Weihe edler und Heiliger Vaterlandsliebe, 
welche er in diefer Tragödie zur Anſchauung bringen wollte, und 
man wirb fchwerlic in der Annahme irren, daß faum eine zweite 
Dichtung jo unmittelbar aus ber Erregung feines eignen Herzens 
hervorgegangen ift. — Wie ernit ihn die Gefchide des eignen Vater: 
lands bewegten, das hatte er im Prolog zum Wallenftein ausge- 
Iprohen. Immer bebrohlicher hatten ſich inzwilchen die deutjchen 
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Zuftände geftaltet. Bereits hatten die fiegreichen Franken die Grenze 
des Reichs überjchritten; innere Zwietracht lähmte jeden Widerftand. 
Da fühlte fich der Dichter getrieben, feiner Nation in einem großen 
Bilde zu zeigen, was ein einiges Volk vermöge, wenn es mit rechter 
Begeifterung gegen bie Unterbrüder ausziehe. Ende 1800 begann, 
in ber erften Hälfte 1801 vollendete er feine Jungfrau von Orleans. 

Leicht bat er e8 fih mit feinem Stoffe hier ebenfo wenig ale 
in feinen übrigen Dramen gemadt. Der Ausarbeitung ging forg- 
fältiges biftoriiches8 Studium voran. Freilih konnte er noch nicht, 
wie wir jebt, die fämmtlichen Acten ber in Rouen mit Sobanna 
angeftelten Unterfuchung einfehn. Allein im innerften Kern bat 
er ihre außerordentliche Erſcheinung richtig begriffen und in idealer 
Verklärung, aber zugleich mit voller bichterifcher Wahrheit wieber- 
gegeben. Die Poefie lieferte ihm dazu fein Muſter. Zwar wird 
uns berichtet, daß man fchon im fünfzehnten Jahrhundert, noch bei 
Lebzeiten der Jungfrau, ihre Thaten in Regensburg dramatiſch aufge- 
führt habe. Aber große Dichtergenien hatten fie nicht zu würdigen 
vermocht. Shafespeare hat fie in feinem SHeinrih VI mit ct 
englifcher Barteilichkeit gefchildert, Voltaive vollends in feiner pucelle 
bie reine, herrliche Geftalt in den widerwärtigften Schmuß gezogen. 
Es war dem deutſchen, dem proteftantifchen Dichter vorbehalten, ſie 
heilig zu ſprechen und ihr bei der Nachwelt eine Verehrung zu 
fihern, wie e8 feine priefterlihe Kanonifirung vermocht hätte. 

In der Darftellung der Zuftände, unter benen die Jugend des 
wunderbaren Mädchens verfloß, folgt Schiller ganz der Gejchichte. 
Seit einem Jahrhunderte tobten die Kriege, durch weldde Englands 
Könige ihr Anrecht auf die Krone Frankreich verfochten. Innerer 
Zwift war ihnen zu Hülfe gefommen. Schon am Ende dc8 vier: 
zehnten Sahrhundert3 entzweite der Hader zwilchen ben Herzögen von 
Burgund und Orleans das Land. Im Sabre 1407 ließ Johann 
von Burgund den Herzog Ludwig von Orleans, Bruder bes wahn: 
finnigen Karl VL, meudlings ermorden. Als nun aber ber engliiche 
Heldenfönig Heinrich V. den Krieg mit Franfreih neu aufnahm 
und 1415 bie große Schlacht von Azincourt gewann, da hielten es 
bie Orleans doch für geratben, mit dem Burgunderherzog zu unter: 
handeln. Der Dauphin Karl hatte mit diefem 1419 eine Zuſammen⸗ 
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funft auf der Yonnebrüde von Montereau. Blößlich aber wurde Johann 
von Burgund von den Begleitern Karls (namentlich bu Chatel) 
angefallen und niedergeftoßen. Die Mörder blieben nad) ber That 
ungeftraft am Föniglihen Hofe. Das trieb den Sohn bes Getöd⸗ 
teten, Herzog Philipp von Burgund, den Engländern in die Arme 
und ber größte Theil des Adels ftellte fich auf die Seite der Eroberer. 
Bald war fat der ganze nördliche Theil des Landes in ihren Händen; 
die Stände erfannten Heinrih V. als König an und fhloffen den 
Dauphin Karl ausdrüdlih von ber Thronfolge aus. Die Lage 
wurde nicht beffer, als Heinrih V. und Karl VI. rafch hinterein- 
ander ftarben (1422). Für ben erft neun Donate alten Heinrich VI. 
führte fein Obeim die Regierung Für ihn erklärte ſich auch 
Karls VI. Wittwe, Sfabeau, eine baierifche Prinzeifin. Der Elägliche 
Zuftand ihres Gemahls war von ihr zu argen Ausichweifungen 
benußt worden, und ihr Sohn batte fie tödtlich gefränft, indem er 
ihre Freiheit beichränft und fie vom Hofe entfernt hatte. — Freilich 
war auch des Ießteren Verhalten nichts weniger als würdig. Nach 
mehreren Siegen war Graf Salisbury bis zur Loire vorgedrungen 
und ftand auf dem Punkte, durch die Einnahme von Orleans auch 
in ben Süden einzurüden; nichts defto weniger hielt Karl in Chinon 
(bei Tours) mit feiner Gemahlin und feiner Maitreffe Agnes 
Sorel ganz luſtig Hof. ALS der Feind nahte, war er furz ent: 
ſchloſſen, fih in die Dauphine zurüdzuziehen. Da kam die erfte 
Kunde von dem Landmädchen aus Dom Remy. Diefe ftammte aus 
einem Orte, der mit befondrer Anhbänglichfeit dem rechtmäßigen 
König zugethan war; er war von jeher franzöfilches Krongut 
geweſen. Auch jonft waren dort die patriotiichen Erinnerungen 
lebendig; nach dem Schußheiligen des Landes, Remigius, der einft 
den Klodwig getauft hatte, hieß das Dorf, und feine Bewohner er- 
blidten in dem König, der fie vor dem gewaltthätigen Adel ſchützte, 
den Hort ihrer Freiheit und ihres Wohlſtandes. Mit bejondrer 
Gluth aber war die Liebe zu ihm und der Haß gegen die fremden 
Unterdrüder in dem Herzen des jchlichten Hirtenmädchens groß ge: 
worden. In einſamem Verkehr mit ber Natur, in den Stunden 
teligiöfer Erregung hatte fie den Entſchluß gefaßt, ihres Vaterlandes 
Retterin zu werden, und was in ihr lebte, nahm auch außer ihr 
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wirkliche Geftalt an. Sie glaubte ermuthigende Etimmen zu hören, 
dann meinte fie Himmlifches Licht Teuchten zu fehn, endlich erfchienen 
ihr die Heiligen wirflih. Bon ihresgleichen nicht verftanden, mied 
fie der Gefpielinnen Geſellſchaft; zum ſchweren Verdruſſe des mit 
ihrer ganzen Richtung unzufriedenen Vaters wies fie einen Bewerber 
um ihre Hand ab: fie hatte der”heiligen Jungfrau, um ihre große 
“Aufgabe erfüllen zu können, freiwillig Keufchheit gelobt. Gegen ben 
Willen der Ihrigen entfernte fie fi) aus ihrer Heimat; unter man- 
herlei Schwierigfeiten gelangte fie an den königlichen Hof nad) 
Chinon. Die Noth Karls war aufs höchſte geitiegen, die ungewohnte 
Erſcheinung der begeifterten Jungfrau batte im Volke Aufjehn er⸗ 
regt; alte Prophezeiungen, wonach das Heil wie das Berderben des 
Landes von einem Weibe fommen follte, fchienen für fie zu jprechen. 
Der König ließ eine theologiihe Prüfung mit ihr anftellen; man 
fand nichts an ihr, was der chriftlihen Lehre und Sitte wider: 
ſprochen hätte. So gab man ihr ritterliche Rüftung und ein weißes 
Banner, auf dem, zwiſchen Engeln jchwebend, die Himmelsfänigin 
zu ſehen war. — Ihr fchlichtes und liebliches Weſen, der heilige 
Ernft, womit fie an ihre göttliche Berufung glaubte, erregten die 
Begeifterung der Truppen. Aber als fie nun nad Orleans gelangt 
war, verrieth fie auch in den Friegerifchen Tingen ungewöhnlichen 
Scharfblid. Ehe der Kampf begann, richtete fie an bie engliichen 
Feldherrn eine feierliche Mahnung, von Orleans abzuziehen und das 
Land zu räumen; Talbot, der als Salisburys Nachfolger den 
Oberbefehl hatte, antwortete ihr mit beleidigendem Hohne. Bald 
jedoch war der Sieg auf franzöfiicher Seite und Ichon bier war es 
Sohanna, welche den Kriegsrath binderte, fi mit einem unvoll⸗ 
ftändigen Erfolge zu begnügen, deren Kampfesluft jelbft weiter ging, 
al8 die des tapfern Dunois. Die Engländer mußten die Belagerung 
aufheben. Johanna eilte al8bald zum König und drang in ihn, er 
jollte auf Reims ziehn, um ſich dort Frönen zu laffen. Es gelang 
ihr, die Unentichloffenheit des feigen und faulen Menſchen zu über: 
winden. Die Engländer, welche fi ihnen in ben Weg ftellten, 
wurden in blutiger Schlacht befiegt, Talbot felbft gefangen. Bald 
darauf 309 Karl VII in Reims ein und ließ fi in der Kathedrale 
frönen; Johanna aber richtete eine Mahnung an Philipp von Bur⸗ 
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gund, nunmehr ben rechtmäßigen König anzuerkennen. Wirklich 
fnüpfte der Herzog Unterhandlungen mit Karl an; jedoch nur zum 
Schein; er hat fpäter fein Bündniß mit den Engländern erneuert. — . 
Ueberhaupt weicht Schillers Dichtung von diefem Moment an von 
der Geſchichte ab. Allerdings ging die Heldenlaufbahn der Jungfrau 
bier zu Ende. Nur wenige Monate war e8 ihr gelungen, Karls 
Flägliche Gleichgültigfeit zu einiger Thätigkeit fortzureißen; jebt fan? 
er völlig in biefelbe zurüd. Echon ber Angriff auf Paris wurde 
ohne die nöthige Energie unternommen und mißlang deshalb. Dann 
aber Töfte ber König zur tiefiten Entrüftung feiner Netterin das 
Heer auf und ging wieder über bie Loire. Johanna wurde zwar 
in den Adelftand erhoben, aber man kümmerte fih nicht mehr um 
fie. Vergebens drängte fie, die Engländer vollends zu vertreiben; 
endlich, als man ihr Feine Truppen bewilligte, 309 fie auf eigne 
Hand mit 400 Gewaffneten aus, das belagerte Compiegne zu ent: 
feben. Hier gerieth fie in die Hände der Burgunder, wurde dann 
den Engländern ausgeliefert und von ihnen gefangen gefeßt. Ueber 
ein Sabre hat fie im Kerker gefhmachtet; ein geiftliches Gericht, be- 
ftehend aus Theologen, welche die englifche Herrichaft für die recht: 
mäßige hielten, begann eine ber fhamlofeften Unterfuchungen, welche 
die Gefchichte Fennt. Die frommen Herren entdedten an dem hoch⸗ 
berzigen Mädchen allerlei Kekereien und verurtheilten fie als Here 
zum Feuertode; im Mai 1431 ift fie auf dem Markt von Rouen 
verbrannt worden. König Karl VII. hatte während ihrer Tangen 
Sefangenichaft Teinerlei Verſuch gemacht, fie zu retten oder loszu⸗ 
faufen. Und doch war es nur durch ihren Heldenmuth möglich ge- 
worden, daß er nad einigen Jahren in Paris einzog und bald 
auch die Normandie wicdereroberte. 

Sp jammervoll wollte unſer Dichter die Heldenjungfrau nicht 
untergehn Taffen und deshalb machte er von dem Recht der Poefie 
Gebrauch, in dem Gang der Ereigniſſe eine höhere Gerechtigkeit zu 
vollziehn, als die Wirklichkeit geübt hatte. Zugleich aber mußte er 
an die Stelle des rein epilhen Zufammenhangs der Dinge eine 
Entwidelung jeßen, welche auch das Seelenleben feiner Heldin in 
den Kampf zog; es galt, mit der Vollführung ihrer nationalen 
Miffion einen innern Conflict zu verbinden, badurd) ihren Unter: 
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gang zu motiviren, aber auch ihre ſchließliche Verklärung herbeizu⸗ 
führen. Tragiſch aber wird bie Hingabe an ein großes Werk dadurch, 
daß die Begeijterung, auch für die ebelfte Sache, über dba8 Maß des 
menſchlichen Wefens hinausgeht und mit den berechtigten Anſprüchen 
ber Natur in Widerftreit geräth. Gerade wenn der Einzelne dämo⸗ 
niihen Mächten gehorcht und dadurch dad Außerordentliche vollbringt, 
verliert er das Gleichgewicht feines Innern und unterliegt dann 
feinem Schickſal. Dämoniſch aber ift nicht nur die wilde, verzeh: 
rende Leidenichaft oder ber Fanatismus abergläubiihen Wahnes; 
dämoniſch wird auch bie herrlichfte Begeifterung, wenn fie fich des 
ganzen Menjchen bemädtigt und ihn vollftändig in den Dienft einer 
großen Aufgabe nimmt. So aber zeichnet Schiller feine Jungfrau. 
In der Stille ift jie aufgewachſen; früh bat fie in feierlicher Einfamteit 
jenen göttlihen Ruf vernommen, ber den beiten und veinften 
Empfindungen ihrer Seele entipradd. Indem fie entſchloſſen ift, ihm 
zu folgen, verzichtet fie freiwillig auf die Regungen jebes andern, 
wenn auch des natürlichiten und reinften Gefühle. Die Stimme 
ihres eignen Innern betätigt jenen Glauben, an dem das Mittel: 
alter hing, daß eine reine Jungfrau jedwedes Herrliche auf Erben 
vollbringen könne. So-geht fie bin, jagt fich Io8 von dem mütter: 
lihen Boden ihrer Heimat und thut, wozu ber Geiſt fie treibt. 
Der außerordentlihe Erfolg beglaubigt fie alsbald auch vor den 
Menihen. In mächtiger Steigerung läßt ber Dichter des Königs 
Noth vor uns wachſen. Durch die Wendung, welche er dem Loofe 
feiner Heldin geben wollte, wurde es ihm möglich, Karls Charakter 
einigermaßen zu beben, auch jein Verhältniß zur Sorel zu abelr. 
Der fait Verzagende zeigt fich doch hochherzig gegen du Ehatel, und 
feinem unmännlichen Verzagen wird das Motiv reiner Menjchen: 
liebe untergelegt. Aber in Dunois’ männlichen Zorn, in ber Opfers 
willigfeit der Sorel, endlih in dem Flehen der Rathsherrn von 
Orleans kommt zugleich die Noth des Vaterlands zum ergreifenden 
Ausdrud. Dann aber erfolgt mit Raouls wunderbar jchönem 
Botenbericht, dem zweiten, ben Schiller nach der Erzählung de? 
ſchwediſchen Hauptmanns im Wallenftein gebichtet bat, der Umfchlag, 
und nun beginnt die Heldin ihre Laufbahn. Immer Größeres 
vollbringt fie; der Feind erliegt. Die Scene mit Montgomery — 
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bei welcher dem Dichter eine Stelle der Ilias vorfchwebte, 3. 21, 
wo Achill den Lykaon erfchlägt — weift darauf hin, wie ausjchließlich 
die Jungfrau im Dienfte jener übernatürliden Macht ftcht, der fie 
fich hingegeben hat. Nicht ohne Abficht bat Schiller hier den antiken 
Zrimeter angewandt, auf den ihn Goethes Furz vorher gedichtete 
Helena geleitet hatte. Ir gewiſſem Sinne ift bier das Pathos aufs 
höchſte gefteigert; nirgends fühlt fih Johanna jo weit über das Maß 
des Menfchlichen erhoben, als hier, wo es ihr Icheint, als ob das 
Schwert in ihrer Hand fich felbft regiere; wo fie fih Kar bewußt 
wird, daß nicht fie, das zarte Mädchen, fondern bie Gottheit in ihr 
mächtig ift, ihren Arm mit Kraft, ihr Herz mit Unerbittlichfeit 
waffnet. Aber diefe Empfindung mijcht fih mit einem geheimen 
Grauen; fie erfüllt ihre erhabene Sendung nicht fich felbft zur 
Freude; fie fchaudert im Innerften zufammen bei dem Gebanfen, 
daß fie wie ein Gejpenft des Schredend würgen muß; ber Geilt 
fagt ihr vorher, daß aus folhem Thun fein Weg in bie Heimat 
zurüdführt, und wie ein Held der antifen Tragödie prophezeit fie 
fih jelöft den Untergang. 

Vorher aber vollbringt fie noch das ſchönſte Werk; ſie ſtiftet 
Frieden zwiſchen Burgund und dem König und weiß den erſtern ſo 
tief zu rühren, daß er ſich mit dem Mörder ſeines Vaters verſöhnt. 
Nun aber folgt die Schlacht, und indem ſie hier den Sieg erringt, 
krönt ſie ihr Werk; allein zugleich iſt auch die Erfüllung ihres 
Schickſals genaht. Die Engländer find unterlegen; Talbot iſt ge— 
fallen. Ihm, der überhaupt niemal® einen Glauben gefannt hat, 
it alles bisher Gejchehene als Wirfung thörichten Aberglaubens 
erihienen. Er ftirbt mit Hohn auf ben Lippen, überzeugt, jet in 
das feere Nichts aufzugehn. Aber alsbald muß fein Geift noch 
einmal zurückkehren auf das Schlachtfeld; dort erfcheint er ber 
Jungfrau, fie zu warnen, ihr ben nahen Fall zu verfünden, fie 
ihrem Berufe zu entfremden. So ift das tiefe Grauen, das längſt 
in ihrem Buſen fchlummerte, aufs neue gewedt. Da wirft ihr der 
Zufall den ſchönen Jüngling in den Weg; mit ihm ringend erfährt 
fie feine männliche Kraft, und unaufhaltfam bricht jegt die lang 
unterdrüdte Empfindung hervor. Wohl ergreift die Liebe fic plötzlich; 
aber fo erfaßt fie auch jonft den Menſchen, und daß fie fich das 


— Xu — 


Herz der Jungfrau mit doppelter Gewalt unterwirft, ift gerade bei 
dem gefteigerten Zuftand, in welchem fie fich befindet, hinreichend 
motivirt. Dem Berufe aber, dem fie fich gelobt hat, wird fie dadurch 
untreu. Was an fi rein menſchlich und natürlich berechtigt ift, 
muß ihr als fchwere Schuld ericheinen; fte büßt diefelbe unter den 
tiefften Seelenſchmerzen, indem fie in ber Anklage des Vaters cin 
Gottesurtheil erblidt und alle Folgen, ohne ſich zu rechtfertigen, 
über fich ergehen läßt. So duldet fie in fchmweigender Ergebung die 
Verbannung, die Gefangenſchaft. Noch einen ſchweren Kampf bat 
fie zu fümpfen, da fie Lionel wiederſieht. Aber im Dulden hat ſich 
ihre Seele von jeder irdifhen Schwäche gereinigt, und damit gewinnt 
fie auch die frühere Kraft und Begeifterung wieder, freilih nur, 
um auf dem Sclachtfelde den Heldentod fürs Vaterland zu fterben. 
So „erhält“, wie Schiller felbft von ihr fagt, „die geprüfte Tugend 
die Fanonifirende Palme.“ 

Die Wirfung der Tragödie ift ftetS eine außerordentlich große 
geweſen. In Weimar verzögerte ſich die Aufführung etwas; dafür 
ging fie in Berlin unter Ifflands Leitung im November 1801, in Leipzig 
fhon einige Monate früher von Statten. Hier war Schiller perfün: 
lich anmwefend. Schon während der Vorſtellung bradten ihm bie 
begeifterten Zufchauer ihre Huldigung dar. Als er nach dem Schluß 
aus dem Haufe trat, war eine unüberjehbare Volksmenge verfam: 
melt, welche entblößten Haupts in tiefer Stille den hohen Dann 
grüßte. Die erite Vorſtellung in Weimar war erft April 1803. 
Gedrudt erfhien die Jungfrau von Orleans zuerit in Berlin ale 
Kalender auf das Jahr 1802. Als Goethe das Stück gelefen hatte, 
fandte er e8 mit der Bemerfung an Schiller zurüd: „es ift jo 
brav, gut und ſchön, daß ich ihm nichts zu vergleichen weiß.‘ 


Vendt. 





Die Inngfran von Orleans. 


Eine somantifche Tragodie. 


Das edle Bild der Menſchheit zu verhöhnen, 

Im tiefften Staube wälzte dich der Spott; 

Krieg führt der Wiß auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und ben Bott; 
Dem Herzen will er feine Schäbe rauben, 

Den Wahn befriegt er und verleht den Glauben. 


Doch, wie du felbit, aus kindlichem Gefchlechte, 
Selbſt eine fromme Schäferin, wie du, 

Reicht dir die Dichtlunft ihre Goͤtterrechte, 
Schwingt ſich mit bir ben ew’gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie Hat fie dich umgeben; 

Dich ſchuf das Herz, bu wirft unfterblich Ieben. 


Es Tiebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen 
Und das Erhabne in den Staub zu ziehn; 

Doc fürchte nicht! Es gibt noch Ihöne Herzen, 
Die für das Hohe, Herrlihe entglühn. 

Den lauten Markt mag Momus unterhalten; 
Ein edler Sinn liebt eblere Geftalten. 


Schiller, Die Jungfrau v. Orleans. 1 


Derfonen. 





Karl der Siebente, König von Frankreich. 

Königin Sfabeau, feine Mutter. 

Agnes Sorel, feine Geliebte. 

Philipp der Gute, Herzog von’ Burgund. 

Graf Dunois, Baftard von Orleans. 

— tel, | fönigliche Officiere. 

Erzbifhof von Rheims. 

Chatillon, ein burgundifcher Ritter, 

Raoul, ein lothringiſcher Ritter. 

Talbot, Feldherr ber Englänber. 

—9 engliſche Anführer. 

Montgomery, ein Walliſer. 

Rathsherren von Orleans. 

Ein engliſcher Herold. 

Thibaut d'Arc, ein reicher Landmann. 

Margot, 

Louiſon, ſeine Töchter. 

Johanna, 

Etienne, 

Claude Marie, ihre Freier. 

Raimond, 

Bertrand, ein anderer Landmann. 

Die Erſcheinung eines ſchwarzen Ritters. 

Köhler und Köhlerweib. 

Soldaten und Volk, königliche Kronbediente, Biſchöfe, 

Mönche, Marſchälle, Magiſtratsperſonen, Hofleute und 
andere ſtumme Perſonen im Gefolge des Krönungszuges. 





B Gine laudliche 
Born zur Rechten ein Heiligenbild in einer Kapelle; zur Linten eine hohe Eiche. 


Erſter Auftritt. 
Zpibautd’Arc. GSeinedreiTägter. Dreijunge Schäfer, ihre dreler. 
Thibant. 


Ja, liche Nachbarn! Heute find wir noch 
Franzofen, freie Bürger noch und Herzen 
Des alten Bodens, ben bie Väter pflügten; 
Wer weiß, wer morgen über und befiehlt! 
Denn aller Orten läßt ber Engelländer 

Sein fieghaft Banner fliegen, feine Roffe 
Zerftampfen Frankreichs blühende Gefilde. 
Paris hat ihn als Sieger ſchon empfangen, 
Und mit ber alten Krone Dagoberts 
Schmückt e8 ben Sprößling eines fremden Stamms. 
Der Enkel unfrer Könige muß irren 
Enterbt und flüchtig durch fein eignes Reich, 
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Und wider ihn im Heer der Feinde kämpft 
Sein nächſter Vetter und ſein erſter Pair, 
Ja, ſeine Rabenmutter führt es an. 
Rings brennen Dörfer, Städte. Näher ſtets 
Und näher wälzt ſich der Verheerung Rauch 
An dieſe Thäler, die noch friedlich ruhn. 
— Drum, liebe Nachbarn, hab' ich mich mit Gott 
Entſchloſſen, weil ich's heute noch vermag, 
Die Töchter zu verſorgen; denn das Weib 
Bedarf in Kriegesnöthen des Beſchützers, 
Und treue Lieb' hilft alle Laſten heben. 

(Zu dem erſten Schäfer.) 


— Kommt, Etienne! Ihr werbt um meine Margot. 
Die Aeder grenzen nachbarlich zufammen, 
Die Herzen flimmen überein — das ftiftet 
Ein gutes Ehband! 
(Zu dem zweiten.) 


Claude Marie! Ihr ſchweigt, 
Und meine Louifon ſchlägt die Augen nieder? 
Werd’ ich zwei Herzen trennen, die ſich fanden, 
Weil ihr nicht Schäße mir zu bieten habt? 
Wer hat jebt Schäbe? Haus und Scheune find 
Des nächſten Feindes oder Feuers Raub — 
Die treue Bruft des braven Manns allein 
Iſt ein ſturmfeſtes Dach in diefen Zeiten. 

£ouifon. 
Mein Vater! 
Elande Marie. 
Meine Louifon! 


Loniſon (Sohanna umarmend). 
Liebe Schweſter! 
Chibant. 
Sch gebe jeder dreißig Adler Landes 
Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mich gefegnet, und fo fegn’ er euch! 
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Margot (Zohanna umarmend). 
Erfreue unſern Vater. Nimm ein Beiſpiel! 
Laß dieſen Tag drei frohe Bande ſchließen. 
Thibaut. 
Geht! Machet Anſtalt! Morgen iſt die Hochzeit; 
Ich will, das ganze Dorf ſoll ſie mit feiern. 
(Die zwei Paare gehen Arm in Arm geſchlungen ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Thibaut. Raimond. Johanna. 


Thibaut. 
Jeanette, deine Schweſtern machen Hochzeit, 
Ich ſeh' ſie glücklich, ſie erfreun mein Alter; 
Du, meine Jüngſte, machſt mir Gram und Schmerz. 
| Baimond. 
Was füllt euch ein! Was fcheltet ihr die Tochter? 
Ehibant. 
Hier biefer wadre Süngling, dem ſich Feiner 
Bergleiht im ganzen Dorf, ber Treffliche, 
Er bat dir feine Neigung zugewendet 
Und wirbt um bi, fon iſt's ber dritte Herbft, 
Mit ftilem Wunſch, mit herzlihem Bemühn; 
Du ftößeft ihn verſchloſſen, kalt zurüd, 
Noch font ein andrer von den Hirten allen 
Mag dir ein gütig Lächeln abgewinnen. 
— Ich ſehe dich in Jugendfülle prangen, 
Dein Lenz iſt da, es iſt die Zeit der Hoffnung, 
Entfaltet iſt die Blume deines Leibes; 
Doch ſtets vergebens harr' ich, daß die Blume 
Der zarten Lieb' aus ihrer Knoſpe breche 
Und freudig reife zu der goldnen Frucht! 
O, das gefällt mir nimmermehr und deutet 
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Auf eine ſchwere Irrung der Natur! 

Das Herz gefällt mir nicht, das fireng und kalt 

Sich zuichließt in ben Jahren des Gefühle. 
Raimond. 

Laßt's gut fein, Vater Arc! Laßt fie gewähren! 

Die Liebe meiner trefflichen Johanna 

Iſt eine edle, zarte Himmelsfrucht, 

Und ſtill allmählig reift das Köftliche! 

Jetzt Tiebt fie noch, zu wohnen auf ben Bergen, 

Und von der freien Heibe fürchtet fie 

Herabzufteigen in das niedre Dad 

Der Menſchen, wo bie engen Sorgen wohnen. 

Dft feh’ ich ihr aus diefem Thal mit ftillem 

Erſtaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 

In Mitte ihrer Heerde ragend fteht, 

Mit edelm Keibe, und den erniten Blick 

Herabſenkt auf der Erbe Feine Länder. 

Da ſcheint fie mir was Höhres zu bebeuten, 

Und bünft mir’s oft, fie ftamm’ aus andern Zeiten. 
Thibant. 

Das ift e8, was mir nicht gefallen will! 

Sie flieht der Schweftern fröhliche Gemeinſchaft, 

Die öden Berge fucht fie auf, verläffet 

Ihr nächtlich Lager vor dem Hahnenruf, 

Und in der Schredensftunde, wo der Menſch 

Sich gern vertraulih an den Menjchen fchliekt, 

Schleicht fie, gleich dem einfiedlerijchen Vogel, 

Heraus ins graulich büftre Geifterreich 

Der Nacht, tritt auf ben Kreuzweg bin und pflegt 

Geheime Zweiſprach mit ber Luft des Berges. 

Warum ermwählt fie immer diefen Ort 

Und treibt gerade hieher ihre Heerde? 

Ich ſehe fie zu ganzen Stunden finnend 

Dort unter dem Druidenbaume fißen, 

Den alle glüdliche Geſchöpfe fliehn. 

Denn nicht gebeur iſt's bier; ein böſes Wefen 
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Hat ſeinen Wohnſitz unter dieſem Baum 
Schon ſeit der alten grauen Heidenzeit. 
Die Aelteſten im Dorf erzählen ſich 
Von dieſem Baume ſchauerhafte Mähren; 
Seltſamer Stimmen wunderſamen Klang 
Vernimmt man oft aus ſeinen düſtern Zweigen. 
Ich ſelbſt, als mich in ſpäter Dämmrung einſt 
Der Weg an dieſem Baum vorüberführte, 
Hab' ein geſpenſtiſch Weib hier ſitzen ſehn. 
Das ſtreckte mir aus weitgefaltetem 
Gewande langſam eine dürre Hand 
Entgegen, gleich als winkt' es; doch ich eilte 
Fürbaß, und Gott befahl ich meine Seele. 
Raimond 
(auf das Heiligenbild in der Kapelle zeigend). 
Des Gnadenbildes ſegenreiche Näh, 
Das hier des Himmels Frieden um ſich ſtreut, 
Nicht Satans Werk führt eure Tochter her. 
Chibaut. 
O nein, nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 
In Träumen an und äungſtlichen Geſichten. 
Zu dreienmalen hab' ich ſie geſehn 
Zu Rheims auf unſrer Könige Stuhle ſitzen, 
Ein funkelnd Diadem von ſieben Sternen 
Auf ihrem Haupt, das Scepter in der Hand, 
Aus dem drei weiße Lilien entſprangen, 
Und ich, ihr Vater, ihre beiden Schweſtern 
Und alle Fürſten, Grafen, Erzbiſchöfe, 
Der König ſelber neigten ſich vor ihr. 
Wie kommt mir ſolcher Glanz in meine Hütte? 
O, das bedeutet einen tiefen Fall! 
Sinnbildlich ſtellt mir dieſer Warnungstraum 
Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 
Sie ſchämt ſich ihrer Niedrigkeit — weil Gott 
Mit reicher Schönheit ihren Leib geſchmückt, 
Mit hohen Wundergaben ſie geſegnet 
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Vor allen Hirtenmädchen dieſes Thals, 

So nährt ſie ſünd'gen Hochmuth in dem Herzen, 

Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 

Woran der Höllengeiſt den Menſchen faßt. 
Raimond. 

Wer hegt beſcheidnern, tugendlichern Sinn, 

Als eure fromme Tochter? Iſt ſie's nicht, 

Die ihren ältern Schweſtern freudig dient? 

Sie iſt die hochbegabteſte von allen; 

Doch ſeht ihr ſie, wie eine niedre Magd, 

Die ſchwerſten Pflichten ſtill gehorſam üben, 

Und unter ihren Händen wunderbar 

Gedeihen euch die Heerden und die Saaten, 

Um alles, was ſie ſchafft, ergießet ſich 

Ein unbegreiflich überſchwänglich Glück. 

Thibant. 

Fa wohl! Ein unbegreiflih Glück — Mir kommt 

Ein eigen Grauen an bei biefem Segen! 

— Nichts mehr bavon. Ich ſchweige. Ich will ſchweigen z 

Sol ih mein eigen theures Kind anflagen? 

Ich kann nichts thun, als warnen, für fie beten! 

Doch warnen muß ih — Fliehe diefen Baum, 

Bleib nicht allein und grabe feine Wurzeln 

Um Mitternacht, bereite feine Tränke 

Und fchreibe feine Zeichen in ben Sand — 

Leicht aufzurigen ift das Reich der Geifter, 

Sie liegen wartend unter bünner Dede, 

Und leife hörend ftürmen fie herauf. 

Bleib nicht allein, benn in ber Wüſte trat 

Der Satansengel felbft zum Herrn bes Himmels, 
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Dritter Auftritt. 


Bertrand tritt auf, einen Helm in der Hand. Thibaut. 
Raimondb. Sobanna. 


Raimond, 
Still! Da fommt Bertrand aus ber Stadt zurüd. 
Sieh, was er trägt! 
Bertramd. 
Ihr flaunt mid an, ihr feid 
Berwunbert ob des jeltiamen Geräthes 
In meiner Sand. 
Thibant. 
Das find wir. Saget an, 
Wie kamt ihr zu dem Helm, was bringt ihr uns 
Das böfe Zeichen in bie Friedensgegenb? 
(Jobanna, welche in beiden vorigen Scenen fttll und ohne Antheil auf der Seite 
geftanden, wird aufmerffam und tritt näher.) 


Bertramd. 
Kaum weiß ich felbft zu fagen, mie das Ding 
Mir in bie Hanb gerieth. Ich Hatte eifernes 
Geräth mir eingefauft zu Vaucouleurs; 
Ein großes Drängen fand ich auf dem Markt, 
Denn flücht'ges Bolt war eben angelangt 
Bon Orleans mit böfer Kriegespofl. 
Im Aufruhr Tief die ganze Stadt zufammen, 
Und als ih Bahn mir made durchs Gewühl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mid an 
Mit diefem Helm, faßt mich ind Auge ſcharf 
Und ſpricht: Gefell, ihr fuchet einen Helm, 
Ich weiß, ihr fuchet einen. Da! Nehmt bin! 
Um ein Geringes fteht er euch zu Kaufe. 
— Geht zu ben Lanzentnechten, fagt’ ich ihr, 
Ich bin ein Landmann, braude nicht bes Helmes. 
Sie aber ließ nicht ab und fagte ferner: 
Kein Menſch vermag zu fagen, ob cr nit 
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Des Helmes braucht. Ein ſtählern Dach fürs Haupt 
Iſt jetzo mehr werth, als ein ſteinern Haus. 
So trieb ſie mich durch alle Gaſſen, mir 
Den Helm aufnöthigend, den ich nicht wollte. 
Ich ſah den Helm, daß er ſo blank und ſchön 
Und würdig eines ritterlichen Haupts, 
Und da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, 
Der Abenteuers Seltſamkeit bedenkend, 
Da war das Weib mir aus den Augen, ſchnell, 
Hinweggeriſſen hatte ſie der Strom 
Des Volkes, und der Helm blieb mir in Händen. 
Johanna (raſch und begierig darnach greifend). 
Gebt mir den Helm! 
Bertrand. 
Was frommt euch dies Geräthe? 
Das iſt kein Schmuck für ein jungfräulich Haupt. 
Johanna (entreißt ihm den Helm). 
Mein iſt der Helm, und mir gehört er zu. 
Thibaut. 
Was fällt dem Mädchen ein? 
Raimond. 
Laßt ihr den Willen! 
Wohl ziemt ihr dieſer kriegeriſche Schmuck, 
Denn ihre Bruſt verſchließt ein männlich Herz. 
Denkt nach, wie ſie den Tigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, das unſre Heerden 
Verwüſtete, den Schrecken aller Hirten. 
Sie ganz allein, die löwenherz'ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er im blut'gen Rachen ſchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch dieſer Helm bedeckt, 
Er kann kein würdigeres zieren! 
Thibant (zu Bertrand). 
Spredt! 
Welch neues Kriegesunglüd ift geſchehn? 
Was brachten jene Ylüchtigen? 
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Bertrand. 
Gott belfe 
Dem König und erbarme fich bes Landes! 
Geſchlagen find wir in zwei großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich fteht der Feind, verloren 
Sind alle Länder bis an die Loire — 
Jetzt bat er feine ganze Macht zufammen 
GSeführt, womit er Orleans belagert. 
Thibant. 
Gott ſchütze den König! 
Bertram. 


Unermeßliches 
Geſchütz ift aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen bunfelnde Gefchwaber 
Den Korb umihwärmen in bes Sommers Tagen, 
Wie aus geſchwärzter Luft bie Heuſchreckwolke 
Herunterfällt und meilenlang die Felder 
Bedeckt in unabſehbarem Gewimmel, 
So goß ſich eine Kriegeswolke aus 
Von Völkern über Orleans Gefilde, 
Und von der Sprachen unverſtändlichem 
Gemiſch verworren dumpf erbrauſt das Lager. 
Denn auch der mächtige Burgund, der Länder⸗ 
Gewaltige, hat ſeine Mannen alle 
Herbeigeführt, die Lütticher, Luxemburger, 
Die Henegauer, die vom Lande Namur, 
Und die das glückliche Brabant bewohnen, 
Die üpp'gen Genter, die in Sammt und Seide 
Stolzieren, die von Seeland, deren Städte 
Sich reinlich aus dem Meereswaſſer heben, 
Die heerdenmelkenden Holländer, die 
Von Utrecht, ja vom äußerſten Weſtfriesland, 
Die nach dem Eispol ſchaun — ſie folgen alle 


Dem Heerbann des gewaltig herrſchenden 


Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
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O des unſelig jammervollen Zwiſts, 

Der Frankreichs Waffen wider Frankreich wendet! 
Bertrand. 

Auch fie, die alte Königin, fieht man, 

Die ſtolze Iſabeau, die Bayerfüritin, 

In Stahl gekleidet durch das Lager reiten, 

Mit gift'gen Stachelworten alle Völker 

Zur Wuth aufregen wiber ihren Sohn, 

Den fie in ihrem Mutterjhooß getragen! 
Chibaut. 

Fluch treffe fie, und möge Gott fie einit 

Wie jene ſtolze Jeſabel verderben | 
Bertrand. 

Der fürterlihe Salsbury, der Mauern: 

Zertrümmerer, führt bie Belagrung an, 

Mit ihm bes Löwen Bruder Lionel 

Und Talbot, ber mit mörderifhem Schwert 

Die Völker niedermähet in den Schlachten. 

An frechem Muthe haben fie geſchworen, 

Der Schmach zu weihen alle Jungfrauen 

Und was das Schwert geführt dem Schwert zu opfern. 

Vier hohe Warten haben fie erbaut, 

Die Stadt zu überragen; oben ſpäht 

Graf Salsbury mit morbbegier'gem Blick 

Und zählt den fchnellen Wandrer auf den Gaflen. 

Biel taufend Kugeln ſchon von Gentners Lat 

Sind in bie Stabt gejchleudert, Kirchen Liegen 

Zertrümmert, unb ber föniglihe Thurm 

Bon Notre Dame beugt fein erhabnes Haupt. 

Auch Pulvergänge haben fie gegraben, 

Und über einem Höllenreiche fteht 

Die bange Stabt, gewärtig jebe Stunde, 

Daß e8 mit Donners Krachen ſich entzünbe. 


(Zohanna Horcht mit gefpannter Aufmerkſamkeit und fegt fich den Helm auf.) 
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Thibaut. 
Wo aber waren denn die tapfern Degen 
Saintrailles, La Hire und Frankreichs Bruftwehr, 
Der heldenmüth'ge Baſtard, daß ber Feind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang? 
Wo ift der König felbft, und fieht er müßig 
Des Neiches Noth und feiner Städte Fall? 
Bertrand. 
Zu Chinon Hält der König feinen Hof, 
Es fehlt an Bolt, er kann das Feld nicht halten. 
Was nützt der Führer Muth, ber Helben Arm, 
Wenn bleihe Furcht bie Heere Tähmt? 
Ein Schreden, wie von Gott berabgefanbt, 
Hat auch die Bruft der Tapferfien ergriffen. 
Umfonft erfhallt der Fürften Aufgebot. 
Wie fih die Schafe bang zufammenbrängen, 
Wenn ſich des Wolfes Heulen hören läßt, 
So fucht der Franke, feines alten Ruhms 
Vergefiend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz'ger Ritter nur, Hört’ ich erzählen, 
Hab’ eine ſchwache Mannſchaft aufgebracht 
Und zieh’ dem König zu mit fechzehn Fahnen. 
JZohanua (cſhnell). 
Wie heißt der Ritter? 
Bertrand. 
Baubricour. Doch ſchwerlich 
Möcht' er des Feindes Kundfchaft hintergehn, 
Der mit zwei Heeren feinen ferien folgt. 
Johanna. 
Vo Hält der Ritter? Sagt mir’s, wenn ihr's wiffet. 
Bertrand, 
Er ſteht kaum eine Tagereife weit 
Bon Baucouleurs. 
Thibant (zu Sohanna). 
Was Fümmert’s dich! Du fragſt 
Nah Dingen, Mädchen, die dir nicht geziemen. 
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Bertraud. 
Weil nun der Feind ſo mächtig und kein Schutz 
Vom König mehr zu hoffen, haben ſie 
Zu Vaucouleurs einmüthig den Beſchluß 
Gefaßt, ſich dem Burgund zu übergeben. 
So tragen wir nicht fremdes Joch und bleiben 
Beim alten Königsſtamme — ja, vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zurüd, 
Wenn einft Burgund und Frankreich fich verſöhnen. 
Johanna tin Begeiſterung). 
Nichts von Verträgen! Nichts von Uebergabe! 
Der Retter naht, er rüſtet ſich zum Kampf. 
Vor Orleans ſoll das Glück des Feindes ſcheitern! 
Sein Maß iſt voll, er iſt zur Ernte reif. 
Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen 
Und ſeines Stolzes Saaten niedermähn; 
Herab vom Himmel reißt ſie ſeinen Ruhm, 
Den er hoch an den Sternen aufgehangen. 
Verzagt nicht! Fliehet nicht! Denn eh der Roggen 
Gelb wird, eh ſich die Mondesſcheibe füllt, 
Wird fein engländiſch Roß mehr aus den Wellen 
Der präctigitrömenben Loire trinfen. 
Bertrand, 
Ah, es gejchehen Feine Wunber mehr! 
Johanna. 
Es geihehn noh Wunder — Eine weiße Taube 
Wird fliegen unb mit Ablersfühnheit biefe Geier 
Anfallen, bie da8 Vaterland zerreißen. 
Darnieder kämpfen wirb fie biefen folgen 
Burgund, den ReichSverräther, diefen Talbot, 
Den bimmelftürmend bunderthändigen, 
Unb dieſen Salsbury, ben Tempellhänber, 
Und biefe frechen Inſelwohner alle 
Wie eine Heerde Lämmer vor fich jagen. 
Der Herr wirb mit ihr fein, der Schladhten Gott. 
Sein zitterndes Geſchöpf wird er erwählen, 
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Dur eine zarte Jungfrau wird er ſich 
Verherrlichen, denn er iR ber Allmächt’gel 
Thibaut. 
Was für ein Geiſt ergreift die Dirn'? 
Raimond. 
Es iſt 
Der Helm, der ſie ſo kriegeriſch beſeelt. 
Seht eure Tochter an. Ihr Auge blitzt, 
Und glühend Feuer ſprühen ihre Wangen! 
Johanna. 
Dies Reich ſoll fallen? Dieſes Land des Ruhms, 
Das. ſchönſte, Das die ew'ge Sonne ficht 
In ihrem Lauf, das Paradies ber Länder, 
Das Gott Tiebt, wie den Apfel feines Auges, 
Die Feſſeln tragen eines fremden Volks! 
— Hier fcheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erfte Kreuz, das Gnabenbild erhöht, 
Hier rubt der Staub bes heil’gen Ludewig, 
Von bier aus ward Serufalem erobert. 
Bertrand (erftaunt). 
Hört ihre Rede! Woher ſchöpfte fie 
Die hohe Offenbarung? — Vater Arc! 
Eud gab Gott eine wundervolle Tochter! 
Johanna, 
Bir follen keine eignen Könige 
Mehr haben, einen eingebornen Herrn — 
Der König, ber nie ſtirbt, fol aus der Welt 
Verſchwinden — ber ben heil'gen Pflug beſchützt, 
Der die Trift befchüßt und fruchtbar macht die Erbe, 
Der die Leibeignen in die Freiheit führt, 
Der die Städte freudig ftellt um feinen Thron — 
Der dem Schwachen beifteht und den Böſen fchredt, 
Der den Neid nicht kennet — benn er ift ber Größte — 
Der ein Menſch ift und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindfel’gen Erbe. — Denn der Thron 
Ter Könige, ber von Golde ſchimmert, ift 


— 1 — 


Bas Obdach der Verlaffenen — bier fteht 

Die Macht und die Barmherzigkeit — es zittert 

Der Schuldige, vertrauend naht ſich ber Gerechte 

Und fcherzet mit den Xöwen um ben Thron! 

Der frembe König, der von außen fommt, 

Dem feines Ahnherrn heilige Gebeine 

In diefem Lande ruhn, kann er e8 lieben? 

Der nit jung war mit unfern Sünglingen, 

Dem unfre Worte nicht zum Herzen tönen, 

Kann er ein Bater fein zu feinen Söhnen? 
Thibant. 

Gott ſchütze Franfreih und den König! Wir 

Eind friedlihe Landleute, wilfen nicht 

Das Schwert zu führen, noch das Friegeriiche Roß 

Zu tummeln. — Laßt uns ftill gehorchend barren, 

Wen uns der Sieg zum König geben wird. 

Das Glück der Schlachten ift das Urtheil Gottes, 

Und unfer Herr ift, wer bie heil’ge Oelung 

Empfängt und fi die Kron’ auflegt zu Rheims. 

— Kommt an bie Arbeit! Kommt! Und benfe jeder 

Nur an das Nächſte! Laffen wir die Großen, 

Der Erbe Fürften um die Erde looſen; 

Wir können ruhig bie Zerftörung hauen, 

Denn fturmfeit ſteht der Boden, den wir bauen. 

Die Flamme brenne unfre' Dörfer nieber, 

Die Saat zeritampfe ihrer Roſſe Tritt, 

Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 

Und fchnell erftehn die leichten Hütten wieber! 


(Alle außer der Jungfrau geben ab.) 
’ 
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Vierter Anftritt. 


IZohanna (allein). 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 

Ihr traulich ftillen Thäler, lebet wohl! 

Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 
Johanna fagt euch ewig Lebewohl! 

Ihr Wiefen, bie ich wäfferte, ihr Bäume, 

Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! 

Lebt wohl, ihr Srotten und ihr fühlen Brunnen! 
Du Echo, holde Stimme bdiejes Thale, 

Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Sohanna geht, und nimmer fehrt fie wieder! 


Ihr Plätze alle meiner ftilen Freuden, 
Euch laſſ' ih Hinter mir auf immerbar! 
Zerftreuet euch, ihr Lämmer, auf der Heiden! 
Ihr feid jeßt eine hirtenlofe Schaar, 

Denn eine andre Heerde muß ich weiben 
Dort auf dem blut’gen Felde ber Gefahr. 
So ift des Geiftes Ruf an mich ergangen, 
Mich treibt nicht eitles, irdifches Verlangen. 


Denn ber zu Moſen auf bes Horebs Höhen 
Im feur'gen Buſch ſich flammend nicberließ 
Und ihm befahl, vor Pharao zu ſtehen, . 
Der einft den frommen Knaben Iſai's, 
Den Hirten, fih zum Streiter auserſehen, 
Der ſtets den Hirten gnädig ſich bewies, 
Er jprach zu mir aus diefes Baumes Zweigen: 
„Sch Hin! Du folft auf Erden für mich zeugen.” 


„In rauhes Erz folft du die Glieder ſchnüren, 
Mit Stahl bedecken beine zarte Bruft, 
Nicht Männerliebe darf bein Herz berühren 
Mit fünd’gen Flammen eitler Erdenluſt. 
Schiller, Die Jungfrau v. Orleans. 2 
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Nie wird ber Brautfranz beine Locke zieren, 
Dir blüht fein lieblich Kind an beiner Bruſt; 
Doch werb’ ich dich mit Friegerifchen Ehren, 
Bor allen Erdenfrauen dich verklären.“ 


„Denn wenn im Kampf bie Muthigſten verzagen, 
Wenn Frankreichs letztes Schidſal num fih naht, 
Dann wirft bu meine Oriflamme tragen 
Und, wie die raſche Schnitterin bie Saat, 

Den ftolgen Ueberwinder niederſchlagen; 
Umwälzen wirft bu feines Glückes Rab, 
Errettung bringen Frankreichs Heldenföhnen, 
Und Rheims befrein und beinen König krönen!“ 


Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen, 
Er fenbet mir ben Helm, er fommt von ihm, 
Mit Götterfraft berühret mich fein Eifen, 
Und mid durchflammt ber Muth der Cherubim; 
Ins Kriegagerwühl hinein will e8 mic) reißen, 
Es treibt mich fort mit Sturmes Ungeſtüm, 
Den Feldruf Hör’ ich mächtig zu mir bringen, 
Das Schlachtroß fleigt, und die Trompeten Mingen. 

(Sie geht ab.) 


Erſter Anfang. 


Hoflager König Maris zu Chinon. 


Erſter Auftritt, 
Dunois und Du Chatel. 


Dunois. 
Nein, ich ertrag’ es länger nicht. Ich fage 
Mic, 108 von dieſem König, der unrühmlich 
Sich ſelbſt verläßt. Mir blutet in ber Bruſt 
Das tapfre Herz, und glühnde Thränen möcht’ ich weinen, 
Da& Räuber in das konigliche Frankreich 
Sid) teilen mit dem Schwert, die ebeln Städte, 
Die mit der Monarchie gealtert find, 
Dem Feind bie rof'gen Schlüffel überliefern, 

2· 
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Indeß wir bier in thatenlofer Ruh 

Die Föftlich edle Rettungszeit verichwenden. 

— Ich höre Orleans bedroht, ich fliege 

Herbei aus der entlegnen Normandie, 

Den König dent’ ich kriegeriſch gerüftet 

An feines Heeres Spite fehon zu finden, . 

Und find’ ihn — Hier! umringt von Gaufelfpielern 

Und Troubabours, ſpitzfind'ge Räthſel löſend 

Und der Sorel galante Feſte gebend, 

Als waltete im Reich der tiefſte Friede! 

— Der Eonnetable geht, er kann den Gräul 

Nicht länger anſehn. — Ich verlaſſ' ihn auch 

Und übergeb’ ihn feinem böfen Schidjal. 
Du Chatel. 

Da fommt der König. 


Zweiter Auftritt. 
König Karl zu den VBorigen. 


Karl. 
Der Connetable ſchickt ſein Schwert zurück 
Und ſagt den Dienſt mir auf. — In Gottes Namen! 
So ſind wir eines mürr'ſchen Mannes los, 
Der unverträglich uns nur meiſtern wollte. 
Dunois. 
Ein Mann iſt viel werth in ſo theurer Zeit; 
Ich möcht' ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Karl. 
Das ſagſt du nur aus Luſt des Widerſpruchs; 
Solang er da war, warſt du nie ſein Freund. 
Dunois. 
Er war ein ſtolz verdrießlich ſchwerer Narr 
Und wußte nie zu enden — diesmal aber 
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Weiß er's. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 
Bo feine Ehre mehr zu holen iſt. 
Rarl. 


Du bift in deiner angenehmen Laune, 

Ich will dich nicht drin flören. — Du Chatel! 

Es find Gefandte ba vom alten König 

Rene,* belobte Meifter im Geſang 

Und weit berühmt. — Man muß fie wohl bewirtben 
Und jedem eine goldne Kette reichen. 


(Zum Baftard.) 
Worüber lachſt bu? 


Dunois. 
Daß du goldne Ketten 
Aus deinem Munde ſchüttelſt. 


Du Chatel. 

Sire! Es iſt 

Kein Geld in deinem Schatze mehr vorhanden. 
Karl. 

© Idaffe welches. — Edle Sänger bürfen 
Rift ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 

ie machen uns den bürren Scepter blühn, 
Sie flechten den unfterblih grünen Zweig 
Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 
Sie Rellen herrſchend fich den Herrfchern gleich, 
Aus leichten Wünſchen bauen fie fih Throne, 
Und nit im Raume liegt ihr harmlos Reich; 
Drum fol ber Sänger mit dem König geben, 
Sie beide wohnen auf der Menſchheit Höhen! 


* Anmerfung zur erften Ausgabe. Rensé ber Gute, Graf von 
Provence, aus dem Haufe Anjou; fein Vater und Bruder waren Könige von 
Reapel, und er ſelbſt machte nach feines Bruders Tod Anſpruch auf diefes Reich, 
Keiterte aber in der Unternehmung. Er fuchte die alte provencalifche Poeſie 
und die Cours d’amour wieder herzuftellen und fette einen Prince d’amour 


ein als höchften Richter in Sachen der Balanterie und Liebe. In demfelben roman⸗ 


| 


‚ hen Geift machte ex fich mit feiner Gemahlin zum Schäfer, 
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Du Chatel. 
Mein königlicher Herr! Ich hab' dein Ohr 
Verſchont, ſolang noch Rath und Hilfe war; 
Doch endlich löſt die Nothdurft mir die Zunge. 
— Du haſt nichts mehr zu ſchenken, ach, du haſt 
Nicht mehr, wovon du morgen könnteſt leben! 
Die hohe Fluth des Reichthums iſt zerfloſſen, 
Und tiefe Ebbe iſt in deinem Schatz. 
Den Truppen iſt der Sold noch nicht bezahlt, 
Sie drohen murrend abzuziehn. — Kaum weiß 
Ich Rath, dein eignes Fünigliches Haus 
Nothdürftig nur, nicht fürftlich, zu erhalten. 
Karl. 
Verpfände meine Föniglihen Zölle, 
Und laß bir Geld darleihn von den Lombarden. 
Du Ehatel, 
Sire, deine Kroneinfünfte, beine Zölle 
Sind auf drei Jahre ſchon voraus verpfänbet. 
Dunois. 
Und unterbeß gebt Pfand und Land verloren. 
Karl. 
Uns bleiben noch viel reiche ſchöne Länber. 
Dunois. 
Solang es Gott gefällt und Talbots Schwert! 
Wenn Orleans genommen iſt, magſt du 
Mit deinem König Rene Schafe hüten. 
Rarl. 
Stets übft du deinen Wig an diefem König; 
Doch ift e8 dieſer länderloſe Fürft, 
Der eben heut mich königlich beichenfte. 
Dunois. 
Nur nicht mit feiner Krone von Neapel, 
Um Gottes willen nicht! Denn bie ift feil, 
Hab’ ich gehört, feitdem er Schafe weibet. 
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Karl. 
Das iſt ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Feſt, 
Das er fi felbft und feinem Herzen gibt, 
Sich eine [hulblos reine Welt zu gründen 
In diefer taub barbar'fhen Wirklichkeit. . 
Doch was er Großes, Königlihes will — 
Er will die alten Zeiten wieber bringen, 
Wo zarte Minne berrfchte, wo bie Liebe 
Der Ritter große Heldenberzen bob, 
Und chle Frauen zu Gerichte faßen, 
Mit zartem Sinne alles Feine fchlichten. 
In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 
Und wie fie noch in alten Liedern Yeben, 
So will er fie, wie eine Himmelsftadt 
In golden Wolfen, auf bie Erbe feßen — 
Gegründet hat er einen Liebeshof, 
Wohin bie edlen Ritter follen wallen, 
Wo feufche Frauen herrlich follen thronen, 
Wo reine Minne wieberfehren fol, 
Und mich bat er erwählt zum Fürft der Liebe, 
Dunois. 
Ich bin ſo ſehr nicht aus der Art geſchlagen, 
Daß ich der Liebe Herrſchaft ſollte ſchmähn. 
Ich nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn, 
Und all mein Erbe liegt in ihrem Reich. 
Mein Vater war der Prinz von Orleans, 
Ihm war kein weiblich Herz unüberwindlich, 
Doch auch kein feindlich Schloß war ihm zu feſt. 
Willſt du der Liebe Fürſt dich würdig nennen, 
So ſei der Tapfern Tapferſter! — Wie ich 
Aus jenen alten Büchern mir geleſen, 
War Liebe ſtets mit hoher Ritterthat 
Gepaart, und Helden, hat man mich gelehrt, 
Nicht Schäfer ſaßen an der Tafelrunde. 
Wer nicht die Schönheit tapfer kann beſchützen, 
Verdient nicht ihren goldnen Preis. — Hier iſt 
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Der Fehtplag! Kämpf' um deiner Väter Krone! 
Vertheidige mit ritterlihem Schwert 
Dein Eigenthum und edler Frauen Ehre — 
Und haft du dir aus Strömen Feindesbluts 
Die angeftammte Krone kühn erobert, 
Dann ift es Zeit und fleht dir fürftlih an, 
Dich mit der Liebe Myrten zu befrönen. 
Rarl 

(zu einem Edelknecht, der bereintritt). 

Was gibt's? 


Edelknedt. 
Rathsherrn von Orleans flehn um Gehör. 
Karl. 
Führ' fie herein. . 


(Edelknecht geht ab.) 
Eie werben Hilfe fordern; 
Was Tann ich thun, ber jelber hilflos ift! 


Dritter Auftritt. 
Drei Rathsherren zu den Vorigen. 


Karl. 

Willkommen, meine vielgetreuen Bürger 
Aus Orleans! Wie fteht’8 um meine gute Etabt? 
Fährt fie noch fort, mit dem gewohnten Muth 
Dem Feind zu wiberftehn, der fie belagert? 

Rathsherr. 
Ach, Sire! Es drängt die höchſte Noth, und ſtündlich wachſend 
Schwillt das Verderben an die Stadt heran. 
Die äußern Werke ſind zerſtört, der Feind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 
Entblößt ſind von Vertheidigern die Mauern, 
Denn raſtlos fechtend fällt die Mannſchaft aus; 
Doch Wen'ge ſehn die Heimathpforte wieder, 
Und auch des Hungers Plage droht der Stabt. 
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Drum Hat der edle Graf von Nochepierre, 
Der brin befiehlt, im diefer höchſten Noth 
Vertragen mit dem Feind, nach altem Brauch, 
Sich zu ergeben auf den zwölften Tag, 
Wenn binnen diefer „Zeit fein Heer im Feld 
Erſchien, zahlreich genug, die Stadt zu retten. 
Dunois macht eine heftige Bewegung des Zorns.) 
Karl. 
Die Friſt iſt kurz. 
Rathsherr. 
Und jetzo find wir bier 
Mit Feinde Gefeit, daß wir bein fürftlich Herz 
Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen 
Und Hilf zu fenden binnen diefer Stift, 
Sonft übergibt er fie am zwölften Tage. 
Dunois. 
Saintrailles konnte ſeine Stimme geben 
Zu ſolchem ſchimpflichen Vertrag? 
Rathsherr. 
Nein, Herr! 
Solang der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Rede ſein von Fried' und Uebergabe. 
Dunois. 
So iſt er todt! 
Rathsherr. 
An unſern Mauern ſank 
Der edle Held für ſeines Königs Sache. 
Karl. 
Saintrailles todt! O, in dem einz'gen Mann 
Sinkt mir ein Heer! 
Ein Ritter tommt und fpricht einige Worte leife mit dem Baftard, welcher 
betroffen auffährt.) 
Dunois. 
Auch das noch! 
Rarl, 
Nun! Was gibt's? 
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Dunois. 
Graf Douglas ſendet her. Die ſchott'ſchen Völker 
Empören ſich und drohen abzuziehn, 
Wenn-fie nicht heut den Rückſtand noch erhalten. 
Karl. 
Du Chatel! 
Du Ehatel (zudt die Achſeln). 
Sire! Jh weiß nicht Rath. 
Rarl. 
° Verſprich, 
Verpfände, was du haſt, mein halbes Reich — 
Du Chatel. 
Hilft nichts! Sie ſind zu oft vertröſtet worden! 
Karl. 
Es ſind die beſten Truppen meines Heers! 
Sie ſollen mich jetzt nicht, nicht jetzt verlaſſen! 
Rathsherr (mit einem Fußfall). 
D König, Hilf uns! Unſrer Noth gedenke! 
Karl (verzweiflungsvol). 
Kann ich Armeen aus der Erde ftampfen? 
Wächſt mir ein Kornfeld in ber flahen Hand? 
Reißt mid in Stüden, reißt das Herz mir aus, 
Und münzet es ftatt Goldes! Blut hab’ ich 
Für euch, nicht Silber Hab’ ich, noch Soldaten! 


(Er fieht die Sorel hereintreten und eilt ihr mit ausgebreiteten Armen entgegen.) 


Vierter Auftritt. 
Agnes Sorel, ein Käftchen in der Hand, zu den Vorigen. 


Karl. 
D meine Agnes! Mein geliebtes Leben! 
Du kommſt, mich der Verzweiflung zu entreißen! 
Sch habe dich, ich flieh’ an deine Bruft, 
Nichts ift verloren, benn bu bift noch mein. 
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Sorel, 

Mein theurer König! 
- (Mit ängftlich Fragenden Bi umberfhauend.) 
Dunois! Iſt's wahr? 
Du Chatel? 
Dn Chatel. 
Leider! 
Sorel. 


Iſt die Noth fo groß? 
Es fehlt am Sold? Die Truppen wollen abzicehn? 

Du Chatel. 
Ja leider iſt es fo! 

Sorel (ihm das Käftchen aufbringenb). 

Hier, bier ift Gold, 
Hier find Juwelen — Schmelzt'mein Silber ein — 
Berfauft, verpfändet meine Schlöffer — Leihet 
Auf meine Güter in Provence — Macht alles 
Zu Gelde und befriediget die Truppen. 
Fort! Keine Zeit verloren! | (Treibt ihn fort.) 

Karl. s 
Nun, Dunois? Nun, Du Chatel? Bin ich euch 
Noch arm, ba ich bie Krone aller Frauen 
Beſitze? — Sie ift ebel, wie ich felbft, 
Geboren, jelbft das fönigliche Blut 
Der Valois ift nicht reiner; zieren würde fie 
Den erftien Thron ber Welt — boch fie verfchmäht ihn, 
Nur meine Liebe will fie fein und heißen. 
Erlaubte fie mir jemals ein Geſchenk 
Bon höherm Werth, als eine frühe Blume 
Im Winter oder feltne Frucht? Von mir 
Nimmt fie fein Opfer an und bringt mir allel 
Wagt ihren ganzen Reichthum und Befik 
Großmüthig an mein unterfinfend Glück. 
Dunois. 

Ja, fie ift eine Rafende, wie bu, 
Und wirft ihr alles in ein brennend Haus, 
Und ſchöpft ins lecke Faß der Danaiben. 
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Dich wird ſie nicht erretten, nur ſich ſelbſt 
Wird ſie mit dir verderben — 

Sorel. 

Glaub' ihm nicht. 

Er hat ſein Leben zehenmal für dich 
Gewagt und zürnt, daß ich mein Gold jetzt wage. 
Wie? Hab' ich dir nicht alles froh geopfert, 
Was mehr geachtet wird, als Gold und Perlen, 
Und ſollte jetzt mein Glück für mich behalten? 
Komm! Laß und allen überflüſſ'gen Schmuck 
Des Lebens von uns werfen! Laß mich dir 
Ein edles Beifpiel der Entfagung geben! 
Berwandle beinen Hofftaat in Soldaten, 
Dein Gold in Eifen; alles, was bu haft, 
Wirf e8 entichloffen hin nach deiner Krone! 
Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 


. Das friegerifche Roß laß uns befteigen, 


Den zarten Leib dem glühnden Pfeil der Sonne 

Preisgeben, bie Gewölke über uns 

Zur Dede nehmen und ben Stein zum Pfühl. 

Der rauhe Krieger wirb fein eignes Weh 

Geduldig tragen, fieht er feinen König, 

Dem Nermiten gleih, ausdbauern und entbehren! 
Karl (lächelnd). 

Ka, nun erfüllt fi mir ein altes Wort 

Der Weiffagung, das eine Nonne mir 

Zu Clermont im prophet’ichen Geiſte ſprach. 

Ein Weib, verbich die Nonne, würde mich 

Zum Sieger machen über alle Feinde 

Und meiner Väter Krone mir erfämpfen. 

Tern Sucht” ich fie im Feindeslager auf, 

Das Herz ber Mutter hofft' ich zu verfühnen; 

Hier fteht die Heldin, die nach Rheims mich führt, 

Durch meiner Agnes Liebe werd’ ich fiegen! 

Sorel. 
Du wirſt's durch deiner Freunde tapfres Echwert. 
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Karl. 
Auch von der Feinde Zwietracht hoff’ ich viel — 
Denn mir ift fire Kunde zugefommen, 
Daß zwifchen biefen ſtolzen Lords von England 
Und meinem Vetter von Burgund nicht alles mehr 
So fteht wie fonft — Drum hab” ih ben La Hire 
Mit Botſchaft an ben Herzog abgefertigt, 
Ob mir’ gelänge, den erzürnten Pair 
Zur alten Pflicht und Treu’ zurüdzuführen. — 
Mit jeder Stunde wart’ ich feiner Ankunft. 

Dun Ehatel (am Fenſter). 

Der Ritter fprengt fo eben in den Hof. 

Karl. 
Willkommner Bote! Nun, fo werden wir 
Tald wiffen, ob wir weichen ober fiegen. 


Fünfter Auftritt. 


Ra Hire zu den Vorigen. 


Karl (geht ihm entgegen). 
La Hire! Bringft du und Hoffnung oder feine? 
Erklär' dich kurz. Was hab’ ich zu erwarten? 
La Hire. 
Erwarte nichts mehr, als von deinem Schwert. 
Rarl. 
Der ftolge Herzog läßt ſich nicht verföhnen? 
O, ſprich! Wie nahm er meine Botſchaft auf? 
ka hire. 
Vor allen Dingen, und bevor er noch 
Ein Ohr dir könne leihen, fordert er, 
Daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
Den er den Mörder feines Vaters nennt. 
karl. 
Und — weigern wir uns diefer Schmachbedingung? 
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£a Hire. 
Dann fei der Bund zertrennt, noch eh’ er anfing. 
Rarl. 
Haft bu ihn drauf, wie ich dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Brüde 
Zu Monterean, allwo fein Vater fiel? 
fa Hirte. 
Sch warf ihm beinen Handſchuh bin und fprad): 
Du wollteft deiner Hoheit dich begeben 
Und als ein Ritter kämpfen um bein Reid). 
Doch er verfeßte: nimmer thät's ihm Noth, 
Um das zu fechten, was er fchon beſitze. 
Doch wenn di fo nah Kämpfen füftete, 
Sp würbeit bu vor Orleans ihn finden, 
Wohin er morgen Willens fei zu gehn. 
Und damit kehrt' er lachend mir den Rüden. 
Rarl. 
Erhob fi nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme ber Gerechtigkeit? 
£a gire. 
Sie iſt verftunmt vor der Parteien Wuth. 
Ein Schluß des Parlaments crflärte dich 
Des Throns verluftig, dich und dein Geſchlecht. 
Dunois. 
Ha, frecher Stolz bes herrgewordnen Bürgers! 
Rarl. 
Haft du bei meiner Mutter nichts verſucht? 
2a dire. 
Bei deiner Mutter? 
Rarl. 
Ja! Wie ließ fie fi) vernehmen? 
ka Hire 
(nachdem er einige Augenblide fich bebadht). 
Es war gerab das Felt der Königsfrönung, 
Als ih zu Saint Denis eintrat. Gefhmüdt, 
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Wie zum Triumpbe, waren bie Barifer, 
In jeber Gaffe fliegen Ehrenbogen, 
Durch die ber engelländ’fhe König 309. 
Beftreut mit Blumen war ber Weg, und jauchzend, 
AS hätte Frankreich feinen ſchönſten Sieg 
Erfochten, fprang ber Pöbel um den Wagen. 
Sorel. 
Sie jauchzten — jauchzten, daß fie auf das Herz 
Des liebevollen, fanften Königs traten! 
fa Hirte. 
Ich jah den jungen Harry Lancafter, 
Den Knaben, auf dem königlichen Stuhl 
Sanct Ludwigs figen; feine folgen Oehme 
Bebford und Gloſter fanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp kniet' am Throne nieder 
Und Teiftete den Eid für feine Länder. 
Rarl. 
O ehrvergeſſner Pair! Unwürd'ger Vetter! 
La Hire. 
Das Kind war bang und ſtrauchelte, da es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan ſtieg. 
Ein böſes Omen! murmelte das Volk, 
Und es erhub ſich ſchallendes Gelächter. 
Du trat die alte Königin, beine Mutter, 
Hinzu, und — mid entrüftet es, zu jagen! 
Rarl. 
Nun? 
2a Hire. 
An bie Arme faßte fie den Knaben 
Und fegp ihn ſelbſt auf deines Vaters Stuhl. 
Rarl. 
d Mutter! Mutter! 
£a hire. 
Selbit die. wüthenden 
durzundier, die mordgewohnten Banden, 
dlüheten vos Scham bei dieſem Anblick. 
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Sie nahm e8 wahr, und an das Volk gewendet 

Rief fie mit lauter Stimm’: Danft mir’s, Tranzofen, 
Daß ich den Franken Stamm mit reinem Zweig 
Dereble, euch bewahre vor bem miß⸗ 

Sebornen Sohn bes hirnverrüdten Vaters! 


(Der König verhült fih, Agnes eilt auf ihn zu und ſchließt ihn in ihre Arnıe 
alle Umftebenden drüden ihren Abfcheu, ihr Entſetzen aus.) 


Dunois. 
Die Wölfin! die wuthſchnaubende Megäre! 
Karl 
(nach einer Pauſe zu den Rathsherrn). 
Ihr habt gehört, wie bier die Sachen ftehn. 
Berweilt nicht länger, geht nach Orleans 
Zurüd und meldet meiner treuen Stabt: 
Des Eides gegen mich entlaſſ' ich fie, 
Sie may ihr Heil beherzigen und ſich 
Der Gnade des Burgundiers ergeben; 
Er beißt ber Gute, er wird menſchlich fein. 
Dunois. 
Wie, Sire? Du wollteft Orleans verlaffen ! 
Rathsherr (kniet nieder). 
Mein fönigliher Herr! Zieh deine Hand 
Nicht von uns ab! Gib deine treue Stadt 
Nicht unter Englands harte Herrichaft Hin. 
Eie ift ein edler Stein in deiner Krone, 
Und feine bat den Königen, beinen Ahnberrn, 
Die Treue beiliger bewahrt. 
Dunpis. 
Sind wir 
Gefhlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu räumen, 
Eh’ noch ein Schwertftreih um die Stadt geſchehn? 
Mit einem leichten Wörtlein, ebe Blut 
Gefloſſen ift, denkſt du die kefte Stadt 
Aus Frankreichs Herzen weg zu geben? 
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Rarl. 

Gnug 
Des Blutes iſt gefloffer und vergebens! 
Des Himmels ſchwere Hond ifl gegen mid), 
Gefhlagen wird mein Heer imallen Schlachten, 
Nein Parlament verwirft mich, meine Hauptftabt, 
Mein Bolt nimmt meinen Ge jauchzend auf, 
Die mir die Nächften find \ t, verlaffen, 








Verrathen mich — bie eign tter nährt 
Die fremde Feindesbrut an idren Brüften. 
— Bir wollen jenfeitS der Loire uns ziehn 
Und der gewalt’gen Hand bes Himmels weichen, 
Der mit dem Engelländer ift. 
Zorel. 

Das wolle Gott nicht, daß wir, an uns felbft 
Verzweifelnd, dieſem Reich den Rüden wenden! 
Dies Wort Fam nicht aus deiner tapfern Bruft. 
Der Mutter unnatürlich rohe That 
Hat meines Königs Heldenherz gebrochen! 
Du wirft dich wieder finden, männlich faffen, 
Dit edelm Muth dem Schickſal widerftehen, 
Das grimmig dir entgegen kämpft. 

Karl (in düftres Sinnen verloren). 

Iſt es nicht wahr? 
Ein finfter furchtbares Verhängniß waltet 
Durch Valois' Gefchlechtz es ift verworfen 
Von Gott, ber Mutter Lafterthaten führten 
Die Furien herein in diefes Haus. 
Mein Vater lag im Wahnfinn zwanzig Jahre, 
Drei ältre Brüber hat der Tod vor mir 
Hinweggemäht, es ift bes Himmels Schluß, 
Das Haus des fechften Karls fol untergehn. 
Sorel. 

In die wird es ſich mei verjüngt erheben! 
Hab’ Glauben an dich ſelbſt. — O! nicht umfonft 
Hat dich ein gnädig Schickſal aufgefpart, 
Schiller, Die Jungfrau v. Orleans, 3 
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Bon deinen Brüdern allen big, ben jüngften, 
Gerufen auf den ungehofiten Thron. 
In deiner fanften Seele hat ber Himmel 
Den Arzt für alle Wunden fich bereitet, 
Die der Parteien Wuth dem Lande jchlug. 
Des Bürgerfrieges Flammen wirft bu löſchen, 
Mir ſagt's das Herz, den Frieden wirft bu pflanzen, 
Des Franfenreiches neuer Stifter fein. 
Karl. 
Nicht ih. Die raube, ſturmbewegte Zeit 
Heilcht einen Fraftbegabtern Steuermann. 
Ich hätt’ ein friedlich Volk beglücken können; 
Ein wild empörtes kann ich nicht bezähmen, 
Nicht mir die Herzen öffnen mit dem Schwert, 
Die ſich entfremdet mir in Haß verſchließen. 
Sorel. 


Verblendet iſt das Volk, ein Wahn betäubt es, 

Doch dieſer Taumel wird vorübergehn; 

Erwachen wird, nicht fern mehr iſt der Tag, 

Die Liebe zu dem angeſtammten König, 

Die tief gepflanzt iſt in des Franken Bruſt, 

Der alte Haß, die Eiferſucht erwachen, 

Die beide Völker ewig feindlich trennt; 

Den ſtolzen Sieger ſtürzt ſein eignes Glück. 

Darum verlaſſe nicht mit Uebereilung 

Den Kampfplaß, ring’ um jeden Fußbreit Erde, 

Wie deine eigne Bruft vertheidige 

Dies Orleans! Laß alle Führen Tieber 

Berfenfen, alle Brüden niederbrennen, 

Die über diefe Scheide deines Reichs, 

Das ſtyg'ſche Waffer der Loire, dich führen. 
Rarl. 

Was ich vermocht, hab’ ich gethan. Ich habe 

Mich bargeftellt zum ritterlihen Kampf 

Um meine Krone. — Man verweigert ihn. 
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Umfonft verſchwend' ich meines Volfes Leben, 
Und meine Städte finlen in den Staub. 
En ih, gleich jener unnatürliden Mutter, 
ein Kind zertbeilen laſſen mit dem Schwert? 
Rein, daß es Tebe, will ich ihm entfagen. 
Dunsis. 
Bir, Sire, ift das die Spradhe eined Königs? 
ibt man fo eine Krone auf? Es febt 
Der Shlehtfte deines Volles Gut und Blut 
An feine Meinung, feinen Haß und Liebe; 
Partei wird alles, wenn das blut’ge Zeichen 
Des Bürgerfrieges ausgehangen ift. 
Der Adersmann verläßt ben Pflug, das Weib 
Den Roten, Kinder, Greife wafinen ſich, 
Der Bürger zündet feine Stadt, der Landmann 
it eignen Händen feine Saaten an, 
Um bir zu ſchaden ober wohl zu thun 
Und feines Herzens Wollen zu behaupten. 
Nichte ſchont er ſelber und erwartet ſich 
Richt Schonung, wenn bie Ehre ruft, wenn er 
Für feine Götter oder Götzen kämpft. 
rum weg mit biefem weichlichen Mitleiben, 
as einer Königebruft nicht ziemt. — Laß du 
en Krieg ausrafen, wie er angefangen. 
du haſt ihn nicht leichtſinnig ſelbſt entflammt. 
tür ſeinen König muß das Volk ſich opfern, 
das iſt das Schickſal und Gefek der Welt. 
Der Franke weiß es nicht und will's nicht anders. 
owündi iſt die Nation, die nicht 
Sir Altes freudig feßt an ihre Ehre. 
Karl (zu den Ratheherrn). 
Mvarter feinen anderen Befcheib. 
Gott ſchütz' euch. Ich kann nicht mehr, 
Dunois. 
Nun, Io kehre 
dr Siegesgott auf ewig bir den Rüden, 
3% 
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Wie du dem väterlihen Reid. Du haft 
Dich felbit. verlaffen, fo verlaff ich dich. 
Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich ftürzt der eigne Kleinmuth von bem Thron. 
Die Könige Frankreichs find geborne Helden, 
Du aber bift unfriegerifch gezeugt. 

(Zu den Ratbsherrn.) 


Der König gibt euch auf. Ich aber will 
An Orleans, meines Vaters Stadt, mich werfen 
Und unter ihren Trümmern mid) begraben. 
(Er will gehen, Agnes Sorel hält ihn auf.) 
Zorel (zum König). 
D, laß ihn nicht im Zorne von bir gehn! 
Sein Mund fpriht raube Worte, Doch fein Herz 
Iſt treu, wie Gold; e8 ift derjelbe doch, 
Der warm dich liebt und oft für dich geblutet. 
Kommt, Dunois! Gefteht, daß euch die Hitze 
Des edlen Zorns zu weit geführt — Du aber 
Berzeih’ dem treuen Freund die beft’ge Rede! 
D, fommt, fommt! Laßt mid) eure Herzen fchnell 
Bereinigen, ch’ ſich ber raſche Zorn 
Unlöſchbar, ber verberbliche, entflammt! 
(Dunois firiert den König und fcheint eine Antwort zu erwarten.) 
J Karl (zu Du Chatel). 
Wir gehen über die Loire. Laß mein 
Geräth zu Schiffe bringen! 
Dunois (ſchnell zu Sorel). 
Lebet wohl! 
(Wenbet fih ſchnell und gebt, Rathsherrn folgen.) 
Sorel (ringt verzweiflungsvoll die Hände). 
D, wenn er geht, fo find wir ganz verlaffen! 
— Folgt ihm, La Hire. O, ſucht ihn zu begüt’gen. 
. (2a Hire gebt ab.) 





— 37 — 


Sechſter Auftritt. 
Karl. Sorel. Du Chatel. 


Karl. 
IR denn die Krone ein fo einzig Gut? 
St 68 fo Bitter ſchwer, davon zu fcheiben? 
sh tenne, was noch ſchwerer fich erträgt. 
Von dieſen trotzig berrifchen Gemüthern 
Sich meiſtern laſſen, von der Gnade leben 
Hochſinnig eigenwilliger Vaſallen, 
Das iſt das Harte für ein edles Herz 
Und bittrer, als dem Schichſal unterliegen! 
(Zu Du Chatel, der noch zaudert.) 
Tu’, was ich dir befohlen! 
Du Ehatel (wirft fich zu feinen Füßen). 
D mein König! 
Rarl. 
Es ift beichloffen. Keine Worte weiter! 
Du Ehatel. 
Mac’ Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonft ſeh' ich Feine Rettung mehr für dich. 
Rarl. 
Du räthft mir diefes, und bein Blut if 8, 
Womit ich diefen Frieden fol verfiegeln? 
Dun Ehatel. 
Hier ift mein Haupt. Ich hab’ es oft für dich 
Gewagt in Schlachten, und ich leg' es jekt 
Für dich mit Freuden auf das Blutgerüfte. 
Defriedige ben Herzog! Ueberliefre mich 
Der ganzen Strenge feines Zorns und laß | 
min fließend Blut den alten Haß verfühnen! 
Karl (lickt ihn eine Zeitlang gerührt und fchiveigend an). 
gt €8 denn wahr? Steht «8 fo ſchlimm mit mir, 
JAB meine Freunde, bie mein Herz durchſchauen, 
Den Weg der Schande mir zur Rettung zeigen? 
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Sa, jebt erfenn’ ich meinen tiefen Fall, 
Denn das Bertraun ift bin auf meine Ehre. 
Du Ehatel. 
Beben! — 
Karl. 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Müßt' ich zehn Reiche mit dem Rücken ſchauen, 
Ich rette mich nicht mit des Freundes Leben. 
— Thu', was ich dir befohlen. Geh' und laß 
Mein Heergeräth' einſchiffen. 
Du Chatel. 
Es wird ſchnell 
Gethan ſein. 
(Steht auf und geht, Agnes Eorel weint beftig.) 


Siebenter Auftritt. 
Karl und Sorel. 


Karl (ihre Hand fallend). 

Sei nicht traurig, meine Agnes! 
Auch jenfeits ber Loire Liegt noch ein Frankreich, 
Wir gehen in ein glüdlicheres Land. 
Da lacht ein milder, nie bewölfter Himmel, 
Und leichtere Lüfte wehn, und fanftre Sitten 
Empfangen uns; da wohnen die Gefänge, 
Und fchöner blüht das Leben und die Liche. 

Sorel. 

D, muß ich diefen Tag des Jammers fchauen! 
Der König muß in bie Verbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus bes Vaters Haufe 
Unb feine Wiege mit dem Rüden Ichauen. 
D angenehmes Land, bas wir verlaffen, 
Nie werden wir dich freudig mehr betreten. 


Achter Auftritt. 
2a Hire kommt zurüd. Karl und Sorel. 


Sorel. 
Ihr fommt allein. Ihr bringt ihn nicht zurüd? 
(Indem fie ipn näher anfiebt.) 
La Hire! Was gibt's? Was fagt mir euer Blick? 
Ein neues Unglück ift geihehn! 
ka Kire. 
Das Unglüd 
Hat ih erihöpft, und Sonnenſchein ift wieder! 
Sorel. 
Was iſt's? Ich bitt' euch. 
La Hirte Gum Koͤnig). 
Ruf' die Abgeſandten 
Von Orleans zurück! 
Aarl. 
Warum? Was gibt's? 
ka Hire. 
Ruf fie zurück! Dein Glück Kat ſich gemenbet, 
Ein Treffen ift geſchehn, bu haft gefiegt. 
Sorel. 
Geſiegt! O himmliſche Muſik des Wortes! 
Karl. 
La Hire! Dich täuſcht ein fabelhaft Gerücht. 
Geſiegt! Ich glaub' an keine Siege mehr. 
ka Hire. 
O, du wirft bald noch größre Wunder glauben. 
— Da kommt der Erzbiſchof. Er führt den Baftard 
Sn deinen Arm zurüd — Ä 
Sprel. 
O ſchöne Blume 
Des Siegs, bie gleich bie edeln Himmelsfrüdte, 
Trieb’ und VBerföhnung, trägt! 
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Neunter Auftritt. 


Grabifhofvon Rheims. Dunois. Du Chatel mit Raoul, einem 
gebarnifchten Ritter, zu den Borigen. 


Erzbifhof 
(führt den Baſtard zu dem König und legt ihre Hände in einander). 
Umarmt euch, Prinzen! 
Laßt allen Groll und Haber jebo fchwinden, 
Da fi) der Himmel felbft für uns erflärt. 
(Dunois umarmt ben König.) 
Rarl. 
Reißt mich aus meinem Zweifel und Erſtaunen. 
Was kündigt dieſer feierliche Ernſt mir an? 
Was wirkte dieſen ſchnellen Wechſel? 


Erzbiſchof 
(führt den Ritter hervor und ſtellt ihn vor den Koͤnig). 
Redet! 
Raonl. 


Wir hatten ſechzehn Fähnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ſtoßen, 
Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 

War unſer Führer. Als wir nun die Höhen 
Bei Vermanton erreicht und in das Thal, 

Das die Donne durchſtrömt, herunter fliegen, 
Da ſtand in weiter Ebene vor ung ber Feind, 
Und Waffen blitten, ba wir rüdwärts fahr. 
Umrungen fahn wir uns von beiden Geeren, 
Nicht Hoffnung war zu fiegen noch zu fliehn; 
Da fanf dem Tapferften das Herz, und alles, 
Verzweiflungsvoll, will fhon die Waffen ftreden. 
Als nun die Führer mit einander no 

Rath fuchten und nicht fanden — fieh, ba ftellte fich 
Ein feltfam Wunder unfern Augen bar! 

Denn aus ber Tiefe des Gehölzes plötzlich 

Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt 

Wie eine Kriegesgättin, ſchön zugleich 
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Und ſchrecklich anzuſehn; um ihren Naden 
In dunkeln Ringen fiel das Haar; ein Glanz 
Dom Himmel ſchien die Hohe zu umleuchten, 
US fie die Stimm’ erhub und alfo fprad: 
Was zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr denn be8 Sands im Meere, 
Gott und bie heil’ge Jungfrau führt euch an 
Und fchnell dem Fahnenträger aus der Hand 
Riß fie die Fahn', und vor dem Zuge ber 
Mit fühnem Anftand ſchritt die Drächtige. 
Bir, ſtumm vor Staunen, felbft nicht mollend, folgen 
Der hoben Fahn' und ihrer Trägerin, 
Und auf den Feind gerab’ an flürmen wir. 
Der, hocbetroffen, ſteht bewegungslos, 
Mit weit geöffnet flarrem Blick das Wunber 
Anftaunend, das fich feinen Augen zeigt — 
Doch ſchnell, als hätten Gottes Schreden ihn 
Ergriffen, wendet er fih um 
Zur Flucht, und Wehr und Waffen von fi) werfend 
Entſchaart das ganze Heer fi) im Gefilde; 
Da hilft Fein Machtwort, keines Führers Ruf, 
Bor Schrecken finnlos, ohne rückzuſchaun, 
Stürzt Mann und Roß fih in des Fluffes Bette, 
Und läßt fi würgen ohne Wiberftand; 
Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht zu nennen! 
Zweitaufend Feinde deckten das Gefild, 
Die nicht gerechnet, die ber Fluß verfchlang, 
Und von den Unfern warb fein Mann vermißt. 
Karl. 
Seltfom, bei Gott! höchſt wunderbar und jeltfam! 
Sorel. 
Und eine Jungfrau wirkte biefes Wunder? 
Wo kam fie her? Wer ift fie? 
Raoul. 
Wer ſie ſei, 
Will fie allein dem König offenbaren. 


Sie nenn ſich cine Sederin und gou— 
Koendere Propherin und werianät, 
Orltans zu rein. cr der Mond noch wechſelt. 
Ihr glaudt dad Bott und dürme nach Geiechten. 
Sie iolat dem Der. Zach wird Re ſelbſt bier fein. 
- (Ran dörr Siafen und em Sr: ron Wuffen, die aneinander geſchlagen 
meETeE.) 


Hört idr en Auani? das Sciur der Sloden? 
Sie its, mE Ruf Kegrüft die Gottgejandte. 
Kari ;a Tu Öherel:. 
Fübrt fie derein — 
Jam Otꝛducdoſ. 
Was ic ich davon denken! 
Ein Mädchen brinat mir Sieg und eben jetzt, 
Da nur cin Goucrarm mich retten kann! 
Das iſt nicht in um Yaufe Der Natur, 
Uns dari id — Rider, darf ih Wunder glauben? 
Yirle Itimmen Gter ver Scene) 
Seil! Keil ver Jungirau, ter Grretterin! 
karl. 
Sie kommt! 
(3a Duno:ꝛs. 
Rehm meinen Platz an, Dunodis! 
Wir wollen dieſes Wundermädchen prüfen. 
Zt fie begeiſtert und ven Gou geſande, 
Wird fie den König zu entieden willen. 


¶ Dunois iegt Ach. der König ehr zu feiner Yechten. meben ibn: Agnes Eorel, bet 
Erzbiſchof mit den Uebrigen gegenuber, daf der mittlere Raum Iser bleibt.) 
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Zehnter Auftritt. 


Die Borigen. Johanna, begleitet von den Rathsherrn und vielen 
Rittern, welche den Hintergrund der Scene anfüllen; mit edlem Anftande tritt 
fie vorwärts und ſchaut die Umſtehenden der Reihe nach an. 


Dunvis (nad einer tiefen feierlichen Stille). 
Bit du e8, wunderbares Mädchen — 


Iohanna (unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anfchauenbd). 
Baltard von Orleans! Du willft Gott verfuchen! 
Steh’ auf von diefem Platz, der dir nicht ziemt, 
An diefen Größeren bin ich geſendet. 
(Eie geht mit entfchiedenem Schritt auf den König zu, beugt ein Knie vor ihm 
und fteht fogleich wieder auf, zurüdtretend. Alle Anweſenden brüden ihr Er⸗ 
faunen aus. Dunois verläßt feinen Sig, und es ıvird Raum vor dem König.) 
Karl, 
Du fiehft mein Antli heut’ zum erftenmal; 
Bon wannen fommt dir dieſe Wiffenichaft? 
Johanna. 
Ich fah dich, wo dich niemand ſah, als Gott. 
(Sie nähert fich dem König und fpricht geheimnißvoll.) 
In jüngft verwichner Nacht, befinne dich! 
Als alles um dich ber in tiefem Schlaf 
Begraben Yag, da ftandft du auf von deinem Lager 
Und thatft ein brünftiges Gebet zu Gott. 
Laß die hinausgehn, und ich nenne dir 
Den Inhalt des Gebets. 
Karl. 
Was ih dem Himmel 
Vertraut, brauch’ ih vor Menſchen nicht zu bergen. 
Entdede mir den Inhalt meines Flebns, 
So zweifl’ ich nicht mehr, daß dich Gott begeiſtert. 
Johanna. 
Es waren drei Gebete, die du thatft; 
Gib wohl At, Dauphin, ob ich dir fie nenne! 
Zum erften flebteft bu den Himmel an, 





(Der 


Wenn unrecht Gut an diefer Krone bafte, 
Wenn eine andre fehwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt von deiner Väter Zeiten ber, 
Diejen thränenvollen Krieg berbeigerufen, 
Dih zum Opfer anzunehmen für bein Bolt 
Und auszugießen auf dein einzig Haupt ' 
Die ganze Schale feines Zorns. 

Karl (tritt mit Schreden zurüd). 
Wer bift du, mächtig Weſen? Woher fommft bu? 

(Ale zeigen ihr Grftaunen.) 
Johanna. 


Du thatft dem Himmel biefe zweite Bitte: 
Wenn es fein hoher Schluß und Wille fei, 
Das Scepter deinem Stamme zu entwinben, 
Dir alles zu entziehn, was beine Väter, 

Die Könige in biefem Reich, befaßen — 
Drei einz’ge Güter flehteft bu ihn an 

Dir zu bewahren, bie zufriedne Bruft, 

Des Freundes Herz und deiner Agnes Liebe. 


König verbirgt das Geficht, heftig mweinend; große Bewegung bes Erſtau⸗ 
nens unter den Anmefenden. Nach einer Paufe.) 


Sol ih bein britt Gebet dir nun noch nennen? 
Karl. 

Genug! Ich glaube dir! So viel vermag 

Kein Menſch! Dich Hat ber höchfte Gott gefendet. 
Erzbifchof. 

Wer bift du, heilig wunderbares Mädchen? 

Welch glücklich Land gebar dih? Sprih! Wer find 

Die gottgelichten Eltern, bie dich zeugten ? 
Iohanne. 

Ehrwürd’ger Herr, Johanna nennt man mid), 

Ich bin nur eines Hirten niebre Tochter 

Aus meines Königs Fleden Dom Remi, 

Der in dem Kirchenfprengel Tiegt von Toul, 
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Und hütete die Schafe meines Vaters 

Von Kind auf — Und ich hörte viel und oft 
Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 

Das über Meer gekommen, uns zu Knechten 
Zu machen und den fremdgebornen Herrn 
Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt, 
Und daß ſie ſchon die große Stadt Paris 
Inn' hätten und des Reiches ſich ermächtigt. 
Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 
Von uns zu wenden fremder Ketten Schmach, 
Uns den einheim'ſchen König zu bewahren. 
Und vor dem Dorf, wo ich geboren, ſteht 
Ein uralt Muttergottesbild, zu dem 
Der frommen Pilgerfahrten viel geſchahn, 
Und eine heil'ge Eiche ſteht daneben, 
Durch vieler Wunder Segenskraft berühmt. 
Und in der Eiche Schatten ſaß ich gern, 
Die Heerde weidend, denn mich zog das Herz. 
Und ging ein Lamm mir in den wüſten Bergen 
Verloren, immer zeigte mir's der Traum, 
Wenn ich im Schatten dieſer Eiche ſchlief. 
— Und einsmals, als ich eine lange Nacht 
In ftommer Andacht unter dieſem Baum 
Gefeffen und dem Schlafe wiberftand, 
Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 
Und Fahne tragend, aber fonft, wie ich, 
AS Schäferin geffeidet, und fie ſprach zu mir: 
„Ich bin’s. Steh’ auf, Johanna. Laß die Heerbe. 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Gefchäft! 
„Rimm diefe Fahne! Diefes Schwert umgürte bir! 
„Damit vertilge meines Volkes Feinde, 
„Und führe deines Herren Eohn nad Rheims, 
„Und krön' ihn mit der königlichen Krone!” 
Ich aber ſprach: Wie kann ich folder That 

ih unterwinden, eine zarte Magd, 
Unfundig des verberhlichen Gefechte! 
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Und fie verfeßte: „Eine reine Jungfrau 
„Bolbringt jedwedes Herrlihe auf Erben, 

„Wenn fie der ird’fhen Liebe widerfteht. 

„Sieb’ mid an! Eine feufhe Magd, wie bu, 
„Hab' ih den Herrn, den göttlichen, geboren, 
„Und göttlich bin ich felbft!” — Und fie berübrte 
Mein Augenlied, und als ich aufwärts fah, 

Da war der Himmel voll von Engelfnaben, 

Die trugen weiße Lilien in ber Hand, 

Und füßer Ton verſchwebte in ben Lüften. 

— Und fo drei Nächte nach einander ließ 

Die Heilige fih fehn und rief: „Steh’ auf, Sohanna! 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Gefchäft.“ 
Und als fie in ber dritten Nacht erichien, 

Da zürnte fie, und fcheltend ſprach fie dieſes Wort: 
„Gehorſam ift des Weibes Pflicht auf Erden, 
„Das harte Dulden ift ihr ſchweres 2008, 

„Durch ſtrengen Dienft muß fie geläutert werben, 
„Die bier nebienet, ift dort oben groß.“ 

Und alfo fprechend ließ fie da8 Gewand 

Der Hirtin fallen, und als Königin 

Der Himmel ftand fie da im Glanz der Sonnen, 
Und goldne Wolfen trugen fie hinauf, 

Langſam verſchwindend, in das Land der Wonnen. 


„ane find gerührt, Agnes Sorel heftig weinend verbirgt ihr Geſicht an bes 
Königs Bruft.) 


Erzbiſchof (nach einem langen Stilffehweigen). 


Bor folder göttlihen Beglaubigung 

Muß jeder Zweifel ird'ſcher Klugheit fchweigen. 
Die That bewährt es, daß fie Wahrheit fpricht; 
Nur Gott allein kann ſolche Wunder wirken. 


Dunois. 


Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub' ich, 
Der reinen Unſchuld ihres Angeſichts. 
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Karl. 
Und bin ih Sünd’ger folder Gnade wert? 
Untrüglich alerforfchend Aug’, bu fiehft 
Mein Innerftes und fenneft meine Demuth! 
Johanna. 
Der Hohen Demuth; leuchtet hell dort oben; 
Du beugteft dich, drum Hat er dich erhoben. 


Karl. 
So werd’ ich meinen Feinden widerftchn ? 
Johanna. 
Bezwungen leg' ich Frankreich dir zu Füßen! 
Carl. 
Und Orleans, ſagſt du, wird nicht übergehn? 
Johanna. 
Ch’ ſiehſt du die Loire zurücke fließen. 
Karl. 
Werd' ich nach Rheims als Ueberwinder ziehn? 
Johanna. 


Durch tauſend Feinde führ' ich dich dahin. 
(Ale anweſende Ritter erregen ein Getöfe mit ihren Langen und Schilden und 
geben Zeichen des Muths.) 
Dunois. 
Stell’ ung bie Jungfrau an des Heeres Spite, 
Bir folgen blind, wohin die Göttliche 
Uns führt! Ihr Seherauge fol uns leiten, 
Und fügen fol fie dieſes tapfre Schwert! 
ka Hire 
Nicht eine Welt in Waffen fürdten wir, 
Benn fie einher vor unfern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieges wanbelt ihr zur Seite, 
Sie führ uns an, die Mächtige, im Streitel 
(Die Ritter erregen ein großes Waffengetös und treten vorwärts.) 


Rarl. 
SR, beilig Mädchen, führe du mein Heer, 
Und feine Fürften jollen dir geboren. 
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Grabifhofvon Rheims. Dunois. Du Chatel mit Raoul, einen 
geharnifchten Ritter, zu den Vorigen. 


Erzbifhof 
(führt den Baftard zu dem König und legt ihre Hände in einander). 
Umarmt eu, Prinzen! 

Laßt allen Groll und Hader jebo ſchwinden, 
Da ſich der Himmel ſelbſt für uns erklärt. 

(Dunois umarmt den König.) 

Rarl. 

Reißt mid) aus meinem Zweifel und Erftaunen. 
Was kündigt biefer feierliche Ernft mir an? 
Was wirkte diefen fchnellen Wechſel? 


Erzbifhof 
(führt den Ritter hervor und flellt ihn vor den König). 
Redet! 
Raonl. 


Wir hatten ſechzehn Fähnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ſtoßen, 
Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 

War unſer Führer. Als wir nun die Höhen 
Bei Vermanton erreicht und in das Thal, 

Das die Donne durchſtrömt, herunter ſtiegen, 
Da ſtand in weiter Ebene vor uns der Feind, 
Und Waffen blitzten, da wir rückwärts ſahn. 
Umrungen ſahn wir uns von beiden Heeren, 
Nicht Hoffnung war zu ſiegen noch zu fliehn; 
Da ſank dem Tapferſten das Herz, und alles, 
Verzweiflungsvoll, will ſchon bie Waffen ſtrecken. 
Als nun die Führer mit einander noch 

Rath ſuchten und nicht fanden — ſieh, da ſtellte ſich 
Ein ſeltſam Wunder unſern Augen dar! 

Denn aus der Tiefe des Gehölzes plötzlich 

Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt 

Wie eine Kriegesgöttin, ſchön zugleich 
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Und ſchrecklich anzuſehn; um ihren Naden 
In dunkeln Ringen fiel das Haar; ein Glanz 
Dom Himmel fhien die Hohe zu umleudten, 
AS fie die Stimm’ erhub und alfo fprad: 
Was zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr benn des Sands im Meere, 
Gott und die heil’ge Jungfrau führt euch an! 
Und fhnell dem Fahnenträger aus der Hand 
Riß fie die Zahn’, und vor dem Zuge her 
Mit fühnem Anftand ſchritt die Mächtige. 
Bir, ſtumm vor Staunen, felbft nicht mollend, folgen 
Der hoben Fahn' und ihrer Trägerin, 
Und auf den Feind gerad’ an flürmen wir. 
Der, hochbetroffen, ſteht bewegungslos, 
Mit weit geöffnet flarrem Blick das Wunder 
Anftaunend , das ſich feinen Augen zeigt — 
Doch ſchnell, als hätten Gottes Schreden ihn 
Ergriffen, wendet er fih um 
Zur Flucht, und Wehr und Waffen von ſich werfend 
Entſchaart das ganze Heer ſich im Gefilde; 
Da hilft Fein Machtwort, Feines Führers Ruf, 
Bor Schreden ſinnlos, ohne rückzuſchaun, 
Stürzt Mann und Roß fi in bes Fluffes Bette, 
Und fäßt fi würgen ohne Widerftand; 
Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht zu nennen! 
Zweitaufenb Feinde deckten das Gefild, 
Die nicht gerechnet, die ber Fluß verfchlang, 
Und von den Unfern ward fein Mann vermißt. 
Rarl. 
Seltfam, bei Gott! höchſt wunderbar und feltfam! 
Sorel. 
Und eine Jungfrau wirkte diefes Wunder? 
Wo kam fie ber? Wer ift fie? 
Raonl. 
Wer ſie ſei, 
Will fie allein dem König offenbaren. 
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Sie nennt fi eine Seherin und gott: 
Geſendete Prophetin und verfpricht, 
Orleans zu retten, eh der Mond noch wechlelt. 
Ihr glaubt das Volk und dürftet nach Gefechten. 
Sie folgt dem Heer, gleich wird fie felbft bier fein. 
- (Man hört Gloden und ein Geklirr von Waffen, die aneinander gefchlagen 
werden.) 


Hört ihr den Auflauf? das Geläut ber Glocken? 
Sie iſt's, das Volk begrükt die Gottgefandte. 
Karl (zu Du Ghatel). 
Führt fie herein — 
(Zum Erzbifchof.) 
Was fol ih davon denfen! 
Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jeßt, 
Da nur ein Götterarm mid, retten fann! 
Das ift nicht in dem Laufe der Natur, 
Und darf ih — Biſchof, darf ich Wunder glauben? 
Yicle Stimmen (Hinter der Scene) 
Heil! Heil der Jungfrau, ter Erretterin! 
Rarl. 
Sie fommt! 
(Zu Dunois.) 
Nehmt meinen Plab ein, Dunvis! 
Wir wollen biejes Wundermädchen prüfen. 
Iſt fie begeiftert und von Gott geſandt, 
Wird fie den König zu entdeden willen. 


(Dunois fegt fih, der König fteht zu feiner Rechten, neben ihn Agnes Sorel, ber 
Erzbifchof mit den Uebrigen gegenüber, daß der mittlere Raum leer bleibt.) 
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Zehnter Auftritt. 


Die Borigen. Sobanna, begleitet von den Rathsherrn und vielen 
Kittern, welche den Hintergrund der Scene anfüllen; mit edlem Anftande tritt 
fie vorwärts und fihaut die Umſtehenden der Reihe nach an. 


Dunois (nach einer tiefen feierlichen Stille). 
Bill bu e8, wunderbares Mädchen — 


Iohanna (unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anfchauend). 
Baftard von Orleans! Dur willft Gott verfuchen! 
Steh’ auf von biefem Platz, ber dir nicht ziemt, 
An diefen Größeren bin ich gefenbet. 
(Sie geht mit entfchiedenem Schritt auf den König zu, beugt ein Knie vor ihm 
und fteht fogleich wieder auf, zurüdtretend. Alle Anwefenden drücken ihr Er⸗ 
faunen aus. Dunois verläßt feinen Sig, und es wird Raum vor den König.) 
Rarl. 
Du fichft mein Antliß heut’ zum eritenmal; 
Bon wannen kommt dir diefe Wiſſenſchaft? 
Johanna. 
Sch fah dich, wo dich niemand fah, als Gott. 
(Sie nähert fi) dem König und fpricht geheimnißvoll.) 
In jüngft verwichner Nacht, befinne bich! 
Als alles um dich ber in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da ftandft bu auf von deinem Lager 
Und thatft ein brünftiges Gebet zu Gott. 
Laß die hinausgehn, und ih nenne dir 
Den Inhalt des Gebets. 
Rarl. 
Was ic dem Himmel 
Vertraut, brauch’ ich vor Menſchen nicht zu bergen. 
Entdede mir den Anhalt meines Flebns, 
So zweifl’ ich nicht mehr, daß dich Gott begeiftert. 
Iohanna. 
Es waren drei Gebete, die bu thatft; 
Gib wohl Acht, Dauphin, ob ich bir fie nenne! 
Zum erften flehteft du den Simmel an, 





Wenn unrecht Gut an diefer Krone bafte, 
Wenn eine andre [hwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt von deiner Väter Zeiten ber, 
Diejen thränenvollen Krieg berbeigerufen, 
Did zum Opfer anzunehmen für bein Volt 
Und auszugießen auf bein einzig Haupt ' 
Die ganze Schale feines Zorns. 
Karl (tritt mit Schreden zurüd). 
Wer bift du, mächtig Weſen? Woher fommft bu? 
(Alle zeigen ihr Grftaunen.) 
Johanna. 
Du thatft dem Himmel diefe zweite Bitte: 
Wenn e8 fein hoher Schluß und Wille fei, 
Das Scepter deinem Stamme zu entwinden, 
Dir alles zu entzicehn, was deine Väter, 
Die Könige in diefem Reich, befaßen — 
Drei einz’ge Güter flehteft du ihn an 
Div zu bewahren, die zufriebne Bruft, 
Des Freundes Herz und beiner Agnes Liebe. 
(Der König verbirgt das Geficht, heftig weinend; große Bervegung des Etſtan 
nens unter den Anmwefenden. Nach einer Paufe.) 
Soll ich bein britt Gebet dir nun noch nennen? 
- Rarl. 
Genug! Sch glaube dir! So viel vermag 
Kein Menſch! Dich Hat der höchſte Gott gefenbet. 
Erzbiſchof. 
Wer biſt du, heilig wunderbares Mädchen? 
Welch glücklich Land gebar dich? Sprich! Wer ſind 
Die gottgeliebten Eltern, bie dich zeugten? 
Iohanne, 
Ehrwürb’ger Herr, Johanna nennt man mid, 
Ich bin nur eines Hirten niebre Tochter 
Aus meines Königs Fleden Dom Remi, 
Der in dem Kirchenfprengel liegt von Toul, 
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Und hütete die Schafe meines Vaters 

Von Kind auf — Und ich hörte viel und oft 
Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 

Das über Meer gefommen, uns zu Knechten 
Zu mahen und den fremdgebornen Herrn 

Uns aufzugwingen, ber das Bolf nicht Licht, 
Und daß fie ſchon die große Stadt Paris 

Inn' hätten und bes Neiches ſich ermächtigt. 
Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 

Von uns zu wenden fremder Ketten Schmach, 
Uns den einheim'ſchen König zu bewahren. 
Und vor dem Dorf, wo ich geboren, ſteht 

Ein uralt Muttergottesbild, zu dem 

Der frommen Pilgerfahrten viel geſchahn, 

Und eine heil’ge Eiche flebt daneben, 

Durch vieler Wunder Segenskraft berühmt. 

Und in der Eiche E chatten faß ich gern, 

Die Heerde weidend, denn mich 309 das Herz. 
Und ging ein Lamm mir in den wülten Bergen 
Verloren, immer zeigte mir’8 der Traum, 
Denn ih im Schatten dieſer Eiche fchlief. 

— Und einsmals, als ich eine lange Nacht 

In frommer ‚Andacht unter diefem Baum 
Gefeffen und dem Schlafe wiberftand, 

Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 

Und Fahne tragend, aber fonft, wie ich, 

Als Echäferin gefleidet, und fie fprach zu mir: 
Ih bin's. Steh’ auf, Johanna. Laf die Heerbe. 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchäft! 
„Nimm biefe Fahne! Diefes Schwert umgürte bir! 
„Damit vertilge meines Volkes Feinde, 

„Und führe deines Herren Eohn nach Rheims, 
‚Und krön' ihn mit der fünigliden Krone!” 
IH aber ſprach: Wie kann ich ſolcher That 
Did unterwinden, eine zarte Magd, 

Unfundig des verberklichen Gefechte! 
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Und fie verfeßte: „Eine reine Jungfrau 
„Bolbringt jebwebes Herrliche auf Erben, 

„Wenn fie der ird’fchen Liebe widerfteht. 

„Sieh' mid an! Eine Feufhe Magd, wie bu, 
„Hab' ich ben Herrn, den göttlichen, geboren, 
„Und göttlich bin ich ſelbſt!“ — Und fie berüßrte 
Mein Augenlied, und als ich aufwärts fah, 

Da war der Himmel voll von Engelfnaben, 

Die trugen weiße Lilien in der Hand, 

Und füßer Ton verſchwebte in den Lüften. 

— Und fo drei Nächte nach einander Tieß 

Die Heilige ih fehn und rief: „Steh' auf, Johanna! 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchäft.“ 
Und als fie in ber dritten Nacht erichien, 

Da zürnte fie, und ſcheltend ſprach fie biefes Wort: 
„Sehorfam ift des Weibes Pflicht auf Erden, 
„Das harte Dulden ift ihr fchweres 2008, 

„Durch ſtrengen Dienft muß fie geläutert werben, 
„Die bier nedienet, ift dort oben groß.“ 

Und alfo ſprechend Tieß fie dba8 Gewand 

Der Hirtin fallen, und als Königin 

Der Himmel fand fie da im Glanz der Sonnen, 
Und goldne Wolfen trugen fie hinauf, 
Langſam verſchwindend, in das Land der Wonnen. 


(Alle find gerührt, Agnes Sorel heftig weinend verbirgt ihr Geſicht an des 
. Königs Bruft.) 


Erzbiſchof (nach einem langen Stillſchweigen). 


Bor folcher göttlichen Beglaubigung 

Muß jeder Zweifel ird'ſcher Klugheit fchweigen. 
Die That bewährt es, daß fie Wahrheit fpricht; 
Nur Gott allein Tann ſolche Wunber wirken. 


Dunois. 


Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub’ ich, 
Der reinen Anſchuld ihres Angefichts. 
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Karl. 
Und bin ih Sünd’ger folder Gnade werth? 
Untrüglich allerforfchend Aug’, du fiehft 
Mein Innerftes und fenneft meine Demuth! 
Johanna. 
Der Hohen Demut; leuchtet hell dort oben; 
Du beugteft di, drum hat er dich erhoben. 


Rarl. 
So werd’ ich meinen Feinden wiberftehn? 
Johanna. 
Bezwungen leg' ich Frankreich dir zu Füßen! 
Rarl. 
Und Orleans, ſagſt du, wird nicht übergehn? 
Johanna. 
Eh’ ſiehſt du die Loire zurüde fließen. 
Karl, 
Werd’ ich nach Rheims als Ueberwindber ziehn? 
Zehanna. 


Durch taufend Feinde führ’ ich dich dahin. 
(Ale anweſende Ritter erregen ein Getöfe mit ihren Langen und Schilden und 
geben Zeichen des Muths.) 
Dunois. 
Stell' uns die Jungfrau an des Heeres Spitze, 
Wir folgen blind, wohin die Göttliche 
Uns führt! Ihr Seherauge fol uns leiten, 
Und ſchützen fol fie dieſes tapfre Schwert! 
La Hirte. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchten wir, 
Wenn fie einher vor unfern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Seite, 
Sie führ' uns an, die Mächtige, im Streitel 
(Die Ritter erregen ein grobes Waffengeids und treten vomvärts.) 


Karl. 
a, heilig Mädchen, führe du mein Heer, 
Und feine Fürften follen dir gehorchen. 


— 8 — 


Dies Schwert der höchſten Kriegsgewalt, das uns 
Der Kronfeldherr im Zorn zurüdgefendet, 
Hat eine würbigere Hanb gefunden. 
Empfange du e8, heilige Propbetin, 
Unb fei fortan — 
Johanna. 

Nicht allo, edler Daupbin! 
Nicht durch dies Werkzeug irdiicher Gewalt 
Iſt meinem Herrn ber Sieg verliehn. Ich weiß 
Ein ander Schwert, durch das ich fiegen werde. 
Sch will e8 dir bezeichnen, wie's ber Geift 
Mich lehrte; fende bin und laß es bolen. 

Karl. 

Nenn’ es, Johanna. 


Johanna. 


Senbe nad der alten Statt 
Fierboys, dort, auf Sanft Kathrinens Kirchhof, 
St ein Gewölb, wo vieles Eifen liegt, 
Bon alter Siegesbeute aufgehäuft. 
Das Schwert ift drunter, das mir dienen fol. 
An dreien golden Lilien ift’8 zu fennen, 
Die auf der Klinge eingefchlagen find. 
Dies Schwert laß holen, denn durch dieſes wirft du fiegen. 
Karl. 
Man fende bin und thue, wie fie fagt. 
Johanna. 
Und eine weiße Fahne laß mich tragen, 
Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 
Auf dieſer Fahne fei die Himmelsfönigin 
Zu ſehen mit dem ſchönen Sefusfnaben, 
Die über einer Erbenfugel ſchwebt, 
Denn alfo zeigte mir's die heil’ge Mutter. 
Karl. 
Es jei fo, wie bu fagft. 
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Iohanna Gum Erzbiſchof). 
Ehrwürd'ger Bilchof, 
Legt eure priefterlihe Hand auf mich 
Und ſprecht den Segen über eure Tochter! 
(niet nieder.) 
Erzbifgof. 
Du bift gefommen, Segen auszutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh’ mit Gottes Kraft! 
Wir aber find Unmwürdige und Sünber. 
(Sie ſteht auf.) 
Edelknuedt. 
Ein Herold kommt vom engelländ’fhen Feldherrn. 
Johanna. 
Laß ihn eintreten, denn ihn fenbet Gott! 
(Der König winkt dem Edelknecht, der hinausgeht.) 


Eilfter Auftritt. 
Der Herold zu den Vorigen. 


Rarl. 
Was bringft bu, Herold? Sage beinen Auftrag. 


Herold. 

Der ift es, ber für Karin von Valois, 

Den Grafen von Ponthieu, das Wort bier führt? 
Dunois. 

Nichtswürd'ger Herold! Nieberträcht'ger Bube! 

Erfrechſt du dich, den König ber Franzofen 

Auf feinem eignen Boden zu verläugnen? 

Dich fügt bein Wappenrock, fonft folltet du — 
Herold. 

Frankreich erkennt nur einen einz'gen König, 

Und dieſer lebt im engelländ'ſchen Lager. 

Schiller, Die Jungfrau v. Orleans. 4 
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Karl. 
Seid ruhig, Vetter! Deinen Auftrag, Herold! 
Herold. 
Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 
Das ſchon gefloffen und noch fließen fol, 
Hält feiner Krieger Schwert noch in ber Scheibe, 
Und ebe Orleans im Sturme fällt, 
Läßt er noch gütlihen Vergleich dir bieten. 
Karl. 
Laß hören! 
Johanna (tritt hervor). 
Gire! Laß mid an beiner Statt 
Mit biefem Herold reden. 
Karl. 
Thu das, Mädchen! 
Entſcheide du, ob Krieg fei ober Friede. 
Johanna (zum Herold). 
Wer fendet bi) und ſpricht durch deinen Mund? 
Herold. 
Der Britten Feldherr, Graf von Salsbury. 


Johanna. 
Herold, du lügſt! Der Lord ſpricht nicht durch dich. 
Nur die Lebend'gen fpreden, nicht bie Todten. 
| Herold. 
Mein Feldherr lebt in Fülle ber Gefundheit 
Und Kraft, und lebt euch allen zum Verderben. 
Iohanna. 
Er Iebte, da du abgingft. Diefen Morgen 
Stredt’ ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 
Als er vom Thurm La Tournelle nieberfah. 
— Du ladjft, weil ih Entferntes bir verfünde? 
Nicht meiner Rebe, deinen Augen glaube! 
Begegnen wird bir feiner Leiche Zug, 
Wenn beine Füße dich zurüde tragen! 
est, Herold, ſprich und fage deinen Auftrag, 
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Herold. 

Wenn du Verborgnes zu enthüllen weißt, 

So fennft du ihn, noch eh’ ich dir ihn fage. 
Johanna. 

Ih brauch’ ihn nicht zu wiffen, aber du 

Vernimm ben meinen jebt! und biefe Worte 

Berfündige ben Fürſten, bie dich ſandten! 

— König von England und ihr, Herzoge 

Bebforb und Gloſter, die das eich verweien! 

Geht Rechenſchaft dem Könige des Himmels 

Bon wegen bes vergoffnen Blutes! Gebt 

Heraus die Schlüffel alle von den Stäbten, 

Die ihr bezwungen wiber göttlich Recht! 

Die Jungfrau kommt vom Könige bes Himmels, 

Euch Frieden zu bieten ober blut’gen Krieg. 

Wählt! Denn das fag’ ich euch, bamit ihr's wiffet: 

Euch ift das ſchöne Frankreich nicht befchieden 

Vom Sohne ber Maria — fondern Karl, 

Mein Herr und Dauphin, bem e8 Gott gegeben, 

Wird Töniglich einziehen zu Paris, 

Von allen Großen feines Reichs begleitet. 

— Seht, Herold, geh’ und mad’ dich eilends fort, 

Denn eh’ du noch das Lager magft erreichen 

Und Botfchaft bringen, ift die Jungfrau bort 

Und pflanzt in Orleans das Siegeszeichen. 

(Sie geht, alles fest fich in Bewegung, der Vorhang fällt.) 
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weiter Anfzng. 


Gegend, von Gelfen Begrenjt. 
Erſter Auftritt. 


Talbot und Lionel, englifhe Heerführer. Philipp, Herzog von Burgund. 
Ritter Faftolf und Chatillon mit Soldaten und Bahnen. 
Talbot. 

Hier unter biefen Feljen laſſet uns 

Halt machen unb ein feftes Lager fchlagen, 

Ob wir vielleicht bie flücht’gen Völler wieber fammeln, 

Die in dem erften Schreden fich zerftreut. 

Stellt gute Wachen aus, beſetzt die Höhn! 

Zwar ſichert uns bie Nacht vor ber Verfolgung, 

Und wenn ber Gegner nicht auch Flügel bat, 

So fürcht' ich feinen Ueberfall. — Dennoch 
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Bedarf's der Vorficht, denn wir haben es 
Mit einem kecken Feind und find gefchlagen. 
(Ritter Faftolf geht ab mit den Soldaten.) 
£ionel. 
Geſchlagen! Feldherr, nennt das Wort nicht mehr. 
Ich darf es mir nicht denken, daß ber Franke 
Des Engelländers Rüden heut gefehn. 
— O Drleans! Orleans! Grab unſers Ruhms! 
Auf deinen Feldern liegt die Ehre Englands. 
Beſchimpfend Tächerliche Niederlage! 
Ber wird es glauben in ber künft’gen Zeit! 
Die Sieger bei Poitiers, Crequi 
Und AMincourt ‚gejagt von einem Weibel 
Burgumd. 
Das muß uns teöften. Wir find nit von Menſchen 
Befiegt, wir find vom Teufel überwunben. 
Ealbot. 
Vom Teufel unfrer Narcheit — Wie, Burgund? 
Schredt dies. Gefpenft bes Pöbels auch die Fürften? 
Der Aberglaube ift ein ſchlechter Mantel 
Für eure Feigheit — Eure Völker flohn zuerft. 
Burgund. 
Niemand hielt Stand. Das Fliehn war allgemein. 
Talbot. 
Nein, Herr! Auf eurem Flügel fing es an. 
Ihr ſtürztet euch in unſer Lager, ſchreiend: 
Die Höll' iſt los, der Satan kämpft für Frankreich! 
Und brachtet ſo die Unſern in Verwirrung. 
eZionel. 
Ihr könnt's nicht läugnen. Euer Flügel wich 
Zuerft. 


Burgund. 
Weil dort der erfte Angriff war. 
Calbot. 
Dos Mädchen kannte unfers Lagers Blöße, 
Sie wußte, wo die Furcht zu finden war. 
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Surgumd. 
Wie? Sol Burgund die Schuld des Unglüds tragen ? 
Lionel. 
Wir Engellänber, waren wir allein, 
Bei Gott, wir hätten Orleans nicht verloren! 
Burgund. 
Nein — denn ihr hättet Orleans nie gefehn! 
Wer bahnte euch den Weg in diejes Neich, 
Reicht' euch bie treue Freundeshand, als ihr 
An dieſe feindlich fremde Küſte ftieget? 
Wer frönte euren Heinrich) zu Paris 
Und unterwarf ihm ber Franzoſen Herzen? 
Bei Gott! Wenn bdiefer ftarfe Arm euch nicht 
Herein geführt, ihr fahet nie den Rauch 
Bon einem fränfiihen Kamine fteigen. 
Lionel. 
Wenn e8 bie großen Worte thäten, Herzog, 
So hättet ihr allein Frankreich erobert. 
Burgumd. 
Ihr ſeid unluftig, weil euch Orleans 
Entging, und laßt num eures Zornes Galle 
An mir, dem Bundefreund, aus. Warum entging 
Uns Orleans, als eurer Habfucht wegen? 
Es war bereit, fih mir zu übergeben, 
Ihr, euer Neid allein bat e8 verhindert. 
Talbot. | 
Nicht eurentwegen haben wir's belagert. 
Burgund. 
Wie ſtünd's um euch, zög' ich mein Heer zurüd? 
Lionel. 
Nicht Ichlimmer, glaubt mir, als bei Azincourt, 
Wo wir mit eu und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Burgum)d. 
Doch that’8 euch ſehr um unfre Freundfchaft Notb, 
Unb tbeuer faufte fie der Reichsverweſer. 
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Talbot. 
Ja, theuer, theuer haben wir ſie heut 
Bor Orleans bezahlt mit unfrer Ehre. 

Burgund. 
Treibt e8 nicht weiter, Lord, es könnt’ euch reuen! 
Verließ ih meines Heren gerechte Fahnen, 
Lud auf mein Haupt den Namen bed Berräthers, 
Um von dem Fremdling Solches zu ertragen? 
Was thu' ich hier und fechte gegen Frankreich? 
Wenn ih dem Undankbaren dienen fol, 
So will ih’8 meinem angebornen König. 

Ealbst. 


Ihr lebt in Unterhandlung mit dem Dauphin, 


Wir wiſſen's; doch wir werden Mittel finden, 
Uns vor Verrath zu ſchützen. 
Burgund. 
Tod und Hölle! 
Begegnet man mir fo? — Chatillon! 
Laß meine Völker fich zum Aufbruch rüften; 
Bir gehn in unfer Land zurüd. (Chatillon geht ab.) 
Lionel. 
Glück auf den Weg] 
Nie war der Ruhm bes Britten glänzenber, 
Als da er, feinem guten Schwert allein 
Vertrauend, ohne Helferöhelfer focht. 
Es kämpfe jeder feine Schlacht allein; 
Denn ewig bleibt es wahr! Franzöſiſch Blut 
Und englifh Tann fich redlich nie vermifchen. 


Zweiter Auftritt. 
Königin Sfabeau, von einem Pagen begleitet, zu den Vorigen. 


Ifabean. 
Bas muß ich hören, Feldheren! Haltet ein! 
Was für ein hirnverrüdender Planet 


Berwirrt euch alfo die gefunden Sinne? 

Jetzt, da euch Eintradht nur erhalten Tann, 

Wollt ihr in Haß euch trennen und euch felbit 

Befehdend euren Untergang bereiten? 

— Ich bite’ euch, ebler Herzog. Ruft ben raſchen 

Befehl zurüd. — Und ihr, ruhmvoller Talbot, 

Bejänftiget den aufgebrachten Freund! " 

Kommt, Lionel, helft mir die flolgen Geifter 

Zufrieden fpreden und Verföhnung ftiften. 
Lionel. 

Ich nit, Mylady. Mir ift alles gleich. 

Ich denke fo: Was nicht zufammen fann 

Beftehen, thut am beften ſich zu löſen. 
Ifabean. 

Wie? Wirkt der Hölle Gaukelkunſt, die uns 

Am Treffen fo verberblih war, auch hier 

Noch fort, uns finnverwirrend zu betbören ? 

Wer fing den Zank an? Redet! — Edler Lorbl 
(Zu Talbot.) 

Seid ihr’s, ber feines Vortheils fo vergaß, 

Den werthen Bundsgenoffen zu verlegen ? 

Was wollt ihr ſchaffen ohne diefen Arm? 

Er baute eurem König feinen Thron, 

Er hält ihn no und flürzt ihn, wenn er will; 

Sein Heer verftärft euch und noch mehr fein Name. 

Ganz England, ftrömt’ es alle feine Bürger 

Auf unfre Küften aus, vermöchte nicht 

Dies Reich zu zwingen, wenn e8 einig ift; 

Nur Frankreich fonnte Frankreich überwinden. 
Talbot. 

Wir wiſſen den getreuen Freund zu ehren. 

Dem Falſchen wehren, iſt der Klugheit Pflicht. 
Burgund. 

Wer treulos ſich des Dankes will entſchlagen, 

Dem fehlt des Lügners freche Stirne nicht. 
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Iſabean. 
Wie, edler Herzog? Könntet ihr fo ſehr 
Der Scham abjagen und ber Yürftenehre, 
In jene Hand, bie euren Water morbete, 
Die eurige zu legen? Wärt ihre rafend 
Genug, an eine redliche Verſöhnung 
Zu glauben mit bem Dauphin, ben ihr felbit 
An des Verberbend Rand geichleudert habt? 
So nah dem Falle wolltet ihr ihn halten 
Und euer Werk wahnfinnig felbft zerftören? 
Hier flehen eure Freunde. Euer Heil 
Ruht in dem feften Bunde nur mit England. 
Burgund. 
Fern ift mein Sinn vom Frieden mit dem Dauphin; 
Do die Verichtung und den Hebermuth 
Des ftolgen Englands Fann ich nicht ertragen. 
Ifabean, 
Kommt! Halter ihm ein rafches Wort zu gut. 
Schwer ift der Kummer, ber ben Feldherrn brüdt, 
Und ungerecht, ihr wißt ed, macht das Unglüd. 
Kommt! Kommt! Umarmt eu, Yaßt mich diefen Riß 
Schnell heilend fchließen, eh’ er ewig wird. 
Talbot. 
Was dünket euch, Burgund? Ein edles Herz 
Bekennt ſich gern von der Vernunft beſiegt. 
Die Königin hat ein kluges Wort geredet; 
Laßt dieſen Händedruck die Wunde heilen, 
Die meine Zunge übereilend ſchlug. 
Burgund. 
Madame ſprach ein verſtändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigkeit. 
Ifabcan. 
Wohl! So befiegelt den erneuten Bund 
Mit einem brüderlichen Kuß, und mögen 
Die Winde das Gefprochene verwehen. 
(Burgund und Talbot umarnıen fid.) 
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Lionel (betrachtet die Gruppe, für ſich). 
Glück zu dem Frieden, ben die Furie ftiftet! 
Ifabean. 
Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn, 
Das Glück war uns zuwider; darum aber 
Entfinf’ euch nicht der edle Muth. Der Dauphin 
Berzweifelt an bes Himmel! Schuß und ruft 
Des Satans Kunft zu Hilfe; doch er habe 
Umfonft fi ber Verdammniß übergeben, 
Und feine Hölle felbft errett' ihn nicht. 
Ein fieghaft Mädchen führt des Feindes Heer, 
Sch will das eure führen, ich will euch 
Statt einer Jungfrau und Prophetin fein. 
Lionel. 
Madame, gebt nah Paris zurüd! Wir wollen 
Mit guten Waffen, nit mit Weibern fiegen. 
&albot. 
Geht! Geht! Seit ihr im Lager feid, geht allcs 
Zurüd, fein Segen ift mehr in unfern Waffen. 
Surgumd. 
Geht! Eure Gegenwart Ihafft hier nichts Gutes; 
Der Krieger nimmt ein Aergerniß an euch. 
Ifabean (fiept Einen un den Andern erftaunt an). 
Kr au, Burgund? Ihr nehmet wider mid 
Partei mit diefen undankbaren Lords? 
Burgund. 
Geht! Der Soldat verliert den guten Muth, 
Wenn er für eure Sache glaubt zu fechten. 
Ifabean. 
Ich Hab’ kaum Frieden zwiſchen euch geftiftet, 
So macht ihr ſchon ein Bündniß wider mi? 
Talbot. 
Geht, geht mit Gott, Madame Wir fürdten ung 
Bor feinem Teufel mehr, fobald ihr weg feib. 
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Ifabean. 

Bin ich nicht eure treue Bundsgenoffin ? 

Iſt eure Sache nicht die meinige? _ 
Talbot. 

Doch eure nicht die unfrige. Wir find 

In einem. ehrlich guten Streit begriffen. 
Burgamd. 

Ich räche eines Vaters blut’gen Mord, 

Die fromme Sohnspflicht heilige meine Waffen. 
Ealbot. 

Doch grab heraus! Was ihr am Dauphin thut, 

Iſt weder menfchlich gut, noch göttlich vecht. 
Ifabean. 

Fluch fol ihn treffen bis ins zehnte Glied! 

Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. 
Burgumd. 

Gr rächte einen Vater und Gemahl. 
Ifabean. 

Er warf ſich auf zum Richter meiner Eitten! 
Lionel. 

Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
Jfabeau. 

In die Verbannung bat er mich gefchidt. 
Talbot. 

Die öffentlihe Stimme zu vollziehn. 
Ifabeau. 

Fluch treffe mich, wenn ich ihm je vergebe! 

Und eh’ er herrſcht in feines Vaters Reich — 
Talbot. 

Eh' opfert ihr die Ehre ſeiner Mutter! 

Iſabeau. 

Ihr wißt nicht, ſchwache Seelen, 

Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 

Ich liebe, wer mir Gutes thut, und haſſe, 

Wer mich verletzt, und iſt's der eigne Sohn, 

Den ich geboren, deſto haſſenswerther. 
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Wenn er mit ruchlos frechem Uebermuth 
Den eignen Schooß verletzt, der ihn getragen. 
Ihr, die ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 
Ihr habt nicht Recht, noch Grund, ihn zu berauben. 
Was hat der Dauphin Schweres gegen euch 
Verſchuldet? Welche Pflichten brach er euch? 
Euch treibt die Ehrſucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihn haſſen, ich hab' ihn geboren. 
Talbot. 
Wohl, an der Rache fühlt er ſeine Mutter! 
Ifabean. 
Armfel’ge Gleißner, wie veracht’ ich euch, 
Die ihr euch felbit, fo wie die Welt, belügt! 
Ihr Engellänber ftredt die Räuberhände 
Nach diefem Franfreih aus, wo ihr nicht Recht 
Noch gült’gen Anfpruch habt auf fo viel Erde, 
Als eines Pferdes Huf bebedit. — Und diefer Herzog, 
Der fih den Guten fchelten läßt, verfauft 
Sein Vaterland, das Erbreich feiner Ahnen, 
Dem Reihsfeind und dem fremden Herrn. — Gleihwohl 
Iſt euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 
— Die Heuchelei veracht ih. Wie ich Bin, 
So febe mich das Aug der Welt. 
Burgund. 
Wahr iſt's! 
Den Ruhm habt ihr mit ſtarkem Geiſt behauptet. 
Iſabeau. 


Ich habe Leidenſchaften, warmes Blut, 
"Wie eine Andre, und id) fam als Königin 


In diefes Land, zu leben, nicht zu fcheinen. 
Sollt' ich der Freud’ abfterben, weil ber Fluch 
Des Schickſals meine lebensfrohe Jugend 

Zu dem wahnfinn’gen Gatten bat gefellt? 
Mehr als das Leben Lieb’ ich meine Freiheit, 
Und wer mich bier verwundet — Doch warum 
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Dit euch mich ftreiten über meine Rechte? 
Schwer fließt das die Blut in euren Adern, 
Ihr kennt nicht bad Vergnügen, nur bie Wuth! 
Und diefer Herzog, ber fein Lebenlang 
Geſchwankt hat zwiſchen Bös und Gut, kann nicht 
Bon Herzen haffen, noch von Herzen lieben. 
— Ich geh’ nah Melun. Gebt mir biefen da, 
(auf Lionel zeigend) 

Der mir gefällt, zur Kurzweil und Gefellfchaft, 
Und dann. macht, was ihr wollt! Ich frage nichts 
Nach den Burgundern noch ben Engellänbern. 

(Sie wintt ihrem Pagen und will geben.) 

fionel. 
Verlaßt euch drauf. Die fhönften Frankenknaben, 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nad Melun. 
Ifabeau (zuruͤckkommend). 
Wohl taugt ihr, mit dem Schwerte drein zu ſchlagen, 
Der Franke nur weiß Zierliches zu ſagen. 
(Sie gebt ab.) 


Dritter Auftritt. 
Talbot. Burgund. Lionel. 


Ealbot. 
Mas für ein Weib! 
LZionel. 
Nun eure Meinung, Feldherrn! 
Fliehn wir noch weiter oder wenden uns 
Zurück, durch einen ſchnellen, kühnen Streich 
Den Schimpf des heut'gen Tages auszulöſchen? 
Burgund. 
Bir find zu ſchwach, die Völker find zerſtreut, 
Zu nen ift noch der Schreden in dem Heer. 
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Ein blinder Schreden nur hat uns befiegt, 
Der ſchnelle Eindrud eines Augenblide. 
Dies Furchtbild der erjchredten Einbildung 
Wird, näher angeſehn, in nichts verſchwinden. 
Drum tft mein Rath, wir führen die Armee 
Mit Tagesanbruch über den Strom zurüd, 
Dem Feind entgegen. 

Burgund. 

Meberlegt — 

Lionel, 

Mit eurer 

Erlaubniß. Hier ift nichts zu überlegen. 
"Wir müflen das Verlorne ſchleunig wieder 
Gewinnen ober find beihimpft auf ewig. 

Talbot. 


Es iſt beſchloſſen. Morgen ſchlagen wir. 

Und dies Phantom des Schreckens zu zerſtören, 

Das unſre Völker blendet und entmannt, 

Laßt uns mit dieſem jungfräulichen Teufel 

Uns meſſen in perfönlihem Gefecht. 

Stellt fie fih unferm tapfern Schwert, nun dann, 

So hat fie uns zum Tebtenmal gejchabet; 

Stellt fie fih nit — und feid gewiß, fie meibet 

Den ernften Kampf — fo ift das Heer entzaubert. 
Kionel. 


So ſei's! Und mir, mein Feldherr, überlaffet 

Dies Leichte Kampfipiel, wo fein Blut fol fließen. 

Denn lebend denk' ich das Geſpenſt zu fangen, 

Und vor bes Baftards Augen, ihres Buhlen, 

Trag’ ich auf diefen Armen fie herüber, 

Zur Luft bes Heers, in bas britann’fche Lager. 
Burgund. 


Verſprechet nicht zu viel. 
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Talbot. 
Erreich' ich ſie, 
Ich denke ſie ſo ſanft nicht zu umarmen. 
Kommt jetzo, die ermüdete Natur 
Durch einen leichten Schlummer zu erquicken, 
Und dann zum Aufbruch mit der Morgenröthe. 
(Sie gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 


Johanna mit der Fahne, im Helm und Bruſtharniſch, ſonſt aber weiblich 
gefleidet, Dunois, La Hire, Ritter und Soldaten zeigen fich oben 
auf dem Zelfenweg, ziehen fill Darüber hinweg und erfcheinen gleich darauf 
auf der Scene. 


Johanna 
(zu den Rittern, die fie umgeben, indem der Zug oben immer noch fortwährt). 
Erftiegen ift der Wall, wir find im Lager! 
Jetzt werft die Hülle ber verfchwiegnen Nacht 
Bon euch, die euren ftillen Zug verhehlte, 
Und macht dem Feinde eure Schreckensnähe 
Durch lauten Schlachtruf fund — Gott und bie Jungfrau! 
Alle (rufen laut unter wildem Waffengetös). 
Gott und die Jungfrau! 
(Trommeln und Trompeten.) 
Schil dwache (hinter der Ecene). 
Feinde ! Feinde! Feinde! 
Johanna. 
Jetzt Fadeln ber! Werft Feuer in bie Zeltel 
Der Flammen Wuth vermehre das Entſetzen, 
Und drobend rings umfange fie ber Tod! 
(Soldalen eilen fort, fie will folgen.) 
Dunois (vält fie zurüd). 

Du baft bas Deine nun erfüllt. Johanna! 
Mitten ind Lager haft bu uns geführt, 
Den Feind haft du in unſre Hand gegeben. 
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Set aber bleibe von dem Kampf zurüd, 
Uns überlaß die blutige Entſcheidung. 

ka Hire. 
Den Weg bes Siege bezeichne du bem Heer, 
Die Fahne trag’ uns vor in reiner Hand; 
Doch nimm das Schwert, das tödtliche, nicht felbit, 
Verſuche nicht den falſchen Gott der Schlachten; 
Denn blind und ohne Schonung waltet er. 

Johanna. 

Wer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geift 
Borjchreiben, ber mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 


. Wohin die Hand ihn feines Schüben treibt. 


Wo bie Gefahr ift, muß Johanna fein, 
Nicht heut’, nicht hier ift mir beftimmt zu fallen; 
Die Krone muß ich fehn auf meines Königs Haupt. 
Dies Leben wirb fein Gegner mir entreißen, 
Dis ich vollendet, was mir Gott geheißen. 
(Sie geht ab.) 
£a Hire. 
Kommt, Dunvis! Laßt uns der Heldin folgen 
Und ihr bie tapfre Bruft zum Schilde leihn! 
' (Sehen ab.) 


Fünfter Aufiritt. 
Englifhe Soldaten fliehen über die Bühne; hierauf Talbot. 


Erfer. 
Tas Mädchen! Mitten im Lager! 
Bweiter. 
Nicht möglich! Nimmermehr! Wie Fam fie in das Lager? 
° Dritter. 
Durch die Luft! Der Teufel hilft ihr! 
Vierter un Fünfter. 
licht! Flieht! Wir find alle des Todes! 
(Geben ab.) 
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Talbot (tommi). 
Sie hören nidt — Sie wollen mir nicht ftehn! 
Gelöſt find alle Bande des Gehorfams, 
Als ob bie Hölle ihre Legionen 
Berdbammter Geifter ausgeipieen, reißt 
Ein Taumelwahn ben Tapfern und den Feigen 
Gehirnlos fort; nicht eine Heine Schaar 
Kann ich der Feinde Fluth entgegenftellen, 
Die wachſend, wogend in das Lager bringt! 
— Bin ich der einzig Nüchterne, und alles 
Muß um mich ber in Fieber Hitze rafen? 
Bor diefen fränk'ſchen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunben! 
Wer ift fie denn, bie Unbezwingliche, 
Die Schredensgöttin, die der Schlachten Glück 
Auf einmal wendet und ein [hüchtern Heer 
Bon feigen Rehn in Löwen umgewandelt? 
Eine Saufferin, die die gelernte Rolle 
Der Heldin fpielt, fol wahre Helden jchreden ? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhm? 
Soldat (fürzt herein). 

Das Mädchen! Flieh! Flieh, Feldherr! 

Talbot (Hößt ihn nieber). 

Flieh zur Hölle 
Du felhft! Den fol dies Schwert durchbohren, 
Der mir von Furt fpricht und von feiger Flucht! 
(Er gebt ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Der Proſpect öffnet fih. Man fieht das engliſche Lager in vollen Flammen ftehen. 
Trommeln, Flucht und Verfolgung. Nah einer Weile kommt Montgomery. 


Montgomery (allein). 
Wo fol ich Hinfliehn? Feinde rings umber und Tod! 
Hier der ergrimmte Feldherr, der, mit droh'ndem Schwert 
Schiller, Die Jungfrau v. Orleans. ö 


Die Flucht verfperrendb uns dem Tod entgegentreibt. 

Dort die Fürchterliche, die verberblih um fich ber 

Wie bie Brunfl des Feuers rafet — und ringsum fein Bufch, 

Der mich verbärge, feiner Höhle fihrer Raum! 

D wär ih nimmer Über Meer bieber gefchifft, 

Sch Unglücfel’ger! Eitler Wahn bethörte mich, 

Wohlfeilen Ruhm zu fuhen In dem Frankenkrieg, 

Und jetzo führt mid) das verderbliche Geſchick 

In diefe blut'ge Mordſchlacht. — Wär’ ich weit von bier 

Daheim noch an der Savern’ blühenden Geftad’, 

Im ſichern Vaterhauſe, wo die Mutter mir 

In Sram zurüdhlieb und bie zarte, ſüße Braut. 

(Sobanna zeigt fih in der Zerne.) 

Weh mir! Was feh’ ih! Dort erfcheint die Schreckliche! 

Aus Brandes Flammen, düfter leuchtend, hebt fie ſich, 

Wie aus ber Hölle Rachen ein Gelpenit der Nacht, 

Hervor. — Wohin entrinn’ ih! Schon ergreift fie mich 

Mit ihren Yeueraugen, wirft von fern 

Der Blide Schlingen nimmer fehlend nach mir aus, 

Um meine Füße, feit und fefter, wirret ſich 

Das Zauberfnäul, daß fie gefeffelt mir die Flucht 

Berfagen! Hinfehn muß ich, wie das Herz mir auch 

Dagegen kämpfe, nad ber tödtlichen Geftalt! 

(Johanna thut einige Schritte ihm entgegen und bleibt wieder ftehen.) 

Sie naht! Ich will nicht warten, bis die Grimmige 

Zuerft mich anfällt! Bittend will ich ihre Knie 

Umfafien, um mein Leben flehn — fie ift ein Weib — 

Ob ich vieleicht dur Thränen fie erweihen kann! 
(Indem er auf fie zugehen will, tritt fie ihm raſch entgegen.) 





— 67 — 


Siebenter Auftritt. 


Sobanna. Montgomery. 


Johanna. 
Du bift des Todes! Eine britt'ſche Mutter zeugte dich. 
Montgomery (fällt ihr zu Füßen). 
Halt’ ein, Furchtbare! Nicht ben Unvertheidigten 
Durchbohre! Weggeworfen hab’ ich Schwert und Schild, 
Zu deinen Füßen finf ich wehrlos, flehend hin. 
Laß mir das Licht bes Lebens, nimm ein Löſegeld! 
Reich an Beſitzthum wohnt der Vater mir baheim 
Im ſchönen Lande Wallis, wo bie fchlängelnde 
Savern’ durch grüne Auen rollt ben Silberftron, 
Und fünfzig Dörfer kennen feine Herrichaft an. 
Mit reichem Golde löſt er den geliebten Sohn, 
Benn er mi im Frankenlager lebend noch vernimmt. 
Zohanna. 
Betrogner Thor! Verlorner! In ber Jungfrau Hand 
Biſt du gefallen, bie verberbliche, woraus 
Nicht Rettung noch Erlöfung mehr zu hoffen ift. 
Denn dih das Unglüd in des Krokodils Gewalt 
Gegeben ober des gefledten Tigers Klau’n, 
Benn du der Löwenmutter junge Brut geraubt, 
Du könnteſt Mitleid finden und Barmherzigkeit, 
Doch tödtlich iſt's, der Jungfrau zu begegnen. 
Denn dem Geiſterreich, dem ſtrengen, unverletzlichen, 
Verpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 
Nit dem Schwert zu tödten alles Lebende, das mir 
Der Schlachten Gott verhängnißvol entgegen fehict. 
Montgomery. 

Furchtbar ift deine Rede, doch bein Blick ift fanft, 
Nicht ſchrecklich Hift du in ber Nähe anzufhaun, 
68 zieht das Herz mich zu ber Tieblichen Geftalt. 
O, bei der Milde beines zärtlichen Gejchlechts 
Fleh' ih dich an. Erbarme meiner Jugend dich! 

5 * 


— 68 — 


Johanna. 
Nicht mein Geſchlecht beſchwöre! Nenne mich nicht Weib! 
Gleichwie die Förperlofen Geifter, die nicht frei’n 
Auf ird'ſche Weife, fchließ’ ih mid) an Fein Gefchlecht 
Der Menſchen an, und biefer Panzer bedit Fein Herz. 
Montgomery. 


O, bei der Liebe heilig waltendem Geſetz, 

Dem alle Herzen huldigen, beſchwör' ih dich! 

Daheim gelaffen hab’ ich eine holde Braut, 

Schön, wie bu ſelbſt bift, blühend in der Jugend Reiz. 

Sie harret weinend des Geliebten Wiederfunft. 

D, wenn bu felber je zu lieben Hoffft und hoffſt 

Beglückt zu fein durch Liebe, trenne graufam nicht 

Zwei Herzen, die ber Liebe heilig Bündniß Fnüpft! 
Johanna. 


Du rufeft Tauter irdifch fremde Götter an, 

Die mir nicht heilig, noch verehrlich find. Ich weiß 

Nichts von ber Liebe Bündniß, das du mir beihwörft, 

Unb nimmer fennen werd’ ich ihren eiteln Dienft. 

Dertheidige bein Leben, denn bir ruft der Tod. 
Montgomery. 


D, fo erbarme meiner jammervollen Eltern dich, 

Die ih zu Haus verlaffen. Ja, gewiß auch bu 

Verließeſt Eltern, die die Sorge quält um did). 
Johanna. 


Unglüdlicher! Und du erinnerft mid) daran, 

Wie viele Mütter diefes Landes kinderlos, 

Wie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 

Verlobte Bräute Wittwen worden find durch euch! 

Auch Englands Mütter mögen bie Verzweiflung nun 

Erfahren, und die Thränen Fennen lernen, 

Die Frankreichs jammervolle Gattinnen geweint. 
Montgomery. 


O, ſchwer iſt's, in der Fremde fterben unbeweint. 
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Johanna. 


Wer rief euch in das fremde Land, ben blühnden Fleiß 
Der Felder zu verwüften, von dem heim’fchen Herb 
Uns zu verjagen und bed Krieges Feuerbrand 

Zu werfen in ber Städte friedlich Heiligthum? 

Ihr träumtet fhon in eures Herzens eitelm Wahn, 
Den freigebornen Franken in ber Knehtihaft Schmach 
Zu flürzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 
An euer ſtolzes Meerſchiff zu befeftigen! 

Ir Thoren! Frankreichs königliches Wappen hängt 
Am Throne Gottes. Cher riff’t ihr einen Stern 

Vom Himmelswagen, als ein Dorf aus biefem Reich, 
Dem unzertrennlich ewig einigen! — Der Tag 

Der Rache ift gekommen; nicht Tebendig mehr 

Zurüde meffen werdet ihr das heil’ge Meer, 

Das Gott zur Länderfcheibe zwifchen eu und und 
Geſetzt, und das ihr frevelnd überſchritten habt. 


Montgomern (läbt ihre Hand los). 
D, ih muß fterben! Graufend faßt mid ſchon ber Tod. 
Johanna. 


Stirb, Freund! Warum fo zaghaft zittern vor bem Tob, 
Dem unentfliehbaren Geſchick? — Sieb mid an! Siehl 
Ih bin nur eine Jungfrau, eine Schäferin 

Geboren; nicht bes Schwerts gewohnt ift biefe Hand, 

Die den unſchuldig frommen Hirtenftab geführt. 

Doch, weggeriffen von der heimathlihen Flur, 

Bom Baterd Bufen, von der Schweitern lieber Bruft, 
Muß ih Hier, ih muß — mid) treibt die Götterftimme, nicht 
Eignes Gelüften — euch zu bitterm Harm, mir nicht 
Zur Freude, ein Gejpenft des Schredens, würgend gehn, 
Den Tod verbreiten und fein Opfer fein zuleßt! 

Denn nicht den Tag der frohen Heimfehr werb’ ich jehn. 
Noch Vielen von den Euren werd’ ich töbtlich fein, 

No viele Wittwen machen, aber endlich mwerb’ 

Sch felbft umfommen und erfüllen mein Geſchick. 
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— Erfülle du auch deines. Greife friſch zum Schwert, 

Und um des Lebens ſüße Beute kämpfen wir. 
Aontgomern (ſteht auf). 

Nun, wenn du ſterblich biſt, wie ich, und Waffen dich 

Verwunden, kann's auch meinem Arm beſchieden ſein, 

Zur Höll' dich ſendend Englands Noth zu endigen. 

In Gottes gnäd'ge Hände leg' ich mein Geſchick. 

Ruf' du, Verdammte, deine Höllengeiſter an, 

Dir beizuſtehen! Wehre deines Lebens dich! 


(Gr ergreift Schild und Schwert und bringt auf fie ein; kriegeriſche Muſik erſchallt 
in der Ferne, nach einem kurzen Gefechte fällt Montgomery.) 


Achter Auftritt. 


Johanna (alkin). 
Dih trug dein Fuß zum Tode — Fahre Hin! 
(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedankenvoll ftehen.) 

Erhabne Jungfrau, bu wirft Mächtiges in mir! 

Du rüfteft den unfriegerifhen Arm mit Kraft, 

Dies Herz mit Unerbittlichfeit bewafineft du. 

In Mitleid ſchmilzt die Seele, und bie Hand erbebt, 
Als bräche fie in eines Tempels beil’gen Bau, 

Den blühenden Leib des Gegners zu verlegen, 

Schon vor bes Eifens blanfer Schneide fchaubert mir, 

Doch wenn es Noth thut, alsbald ift die Kraft mir da, 

Und nimmer irrend in ber zitternben Hand regiert 

Das Schwert fich felbft, als wär’ e8 ein lebend'ger Geift. 
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Neunter Auftritt. 
Gin Ritter mit gefchloifenem Bifir. Sobanna. 


Ritter. 
Berfluchte! Deine Stunbe ift gefommen, 
Dich ſucht' ih auf dem ganzen Feld ber Schlacht, 
Verderblich Blendwerk! Fahre zu der Hölle 
Zurüd, aus der bu aufgeftiegen bift. 
Johanna. 
Mer bift bu, ben fein böfer Engel mir 
Entgegen hit? Gleich eines Fürften ift 
Dein Anftand, auch Fein Britte fcheinft du mir, 
Denn bidh bezeichnet die burgund’jche Binde, 
Bor der fi meines Schwertes Spite neigt. 
Ritter. 
Bermworfne, bu verbienteit nicht zu fallen 
Bon eines Fürften ebler Hand. Das Beil 
Des Henkers follte dein verdammtes Haupt 
Bom Rumpfe trennen, nicht. der tapfre Degen 
Des Föniglihen Herzogs von Burgund. 
Johanna. 
So bift bu biefer eble Herzog felbft? 
Ritter (ichlägt das Viſir auf). 
Ich bin's. Elende, zittre und verzweifle! 
Die Satanskünſte ſchützen dich nicht mehr. 
Du haft bis jegt nur Schwädhlinge bezwungen, 
Ein Mann fteht vor dir. 
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Zehnter Auftritt. 


Dunois und La Hire zu den Vorigen. 


Dunpis. 
Wende dih, Burgundl 
Mit Männern kämpfe, nicht mit Jungfrauen. 
fa Hire. 
Wir ſchützen ber Prophetin heilig Haupt, 
Erft muß bein Degen diefe Bruft durchbohren — 
Surgumd. 
Nicht dieſe buhleriſche Circe fürcht' ich, 
Noch euch, die ſie ſo ſchimpflich hat verwandelt. 
Erröthe, Baſtard, Schande dir, La Hire, 
Daß. bu die alte Tapferkeit zu Künſten 
Der Höll' erniedrigft, den verächtlichen 
Schildfnappen einer Teufelsdirne machſt. 
Kommt her! Euch allen biet’ ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schuß, ber zu dem Teufel flieht. 
(Sie bereiten fich zum Kampf, Johanna tritt dazwiſchen.) 
Iohanna, 
Haltet inne! 
Surgumd. 
Zitterft du für deinen Buhlen? 
Bor deinen Augen fol er — 


(Dringt auf Dunois ein.) 


Iohanna. 
. Haltet inne! 
Trennt fie, La Hire — Rein franzöſiſch Blut ſoll fließen! 
Nicht Schwerter ſollen dieſen Streit entſcheiden. 
Ein andres iſt beſchloſſen in den Sternen — 
Aus einander, ſag' ich — Höret und verehrt 
Den Geiſt, der mich ergreift, der aus mir redet! 
Dunois. 
Was hältſt du meinen aufgehobnen Arm 
Und hemmſt des Schwertes blutige Entſcheidung? 
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Das Eifen ift gezückt, es fällt ter Streich, 
Der Franfreih rächen und verſöhnen fol. 


Johanna 


(Reit fi in die Mitte und trennt beide Theile durch einen weiten Zwiſchenraum; 
. zum Baftard). 
Tritt auf die Seite! 


(Zu 2a Hire.) 
Bleib gefeſſelt ftehen! 
Ich habe mit dem Herzoge zu reben. 
(Nachdem alles ruhig ift.) 
Was willft du thun, Burgund? Wer ift der Feind, 
Den beine Blicke mordbbegierig Juchen ? 
Diefer edle Prinz ift Franfreihe Cohn, wie du, 
Diefer Tapfre ift dein Waffenfreund und Landsmann, 
Ich ſelbſt bin deines Vaterlandes Tochter. 
Wir alle, die du zu bertilgen ftrebft, 
Gehören zu den Deinen — unfre Arme 
Sind aufgethban, dich zu empfangen, unjre Kitie 
Bereit, dich zu verehren — unfer Schwert 
Hat feine Spite gegen dich. Ehrwürdig 
Iſt uns das Antlitz, jelbft im Feindeshelm, 
Das unfers Königs theure Züge trägt. 
Surgumd. 
Mit füßer Rede fhmeichlerifhen Ton 
Willſt du, Sirene! deine Opfer Ioden. 
Arglift’ge, mich bethörft du nicht. Verwahrt 
ft mir das Ohr vor deiner Rebe Schlinge, 
Und deines Auges Feuerpfeile gleiten 
Am guten Harnifch meines Bufens ab. 
Zu den Waffen, Tunois! 
Mit Streichen, nicht mit Worten laß uns fechten. 


Dunois. 
Erſt Worte und dann Streiche. Fürchteſt du 
Vor Worten dich? Auch das iſt Feigheit 
Und der Verräther einer böſen Sache. 
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Johanna. 
Uns treibt nicht die gebieteriſche Noth 
Zu deinen Füßen; nicht als Flehende 
Erſcheinen wir vor dir. — Blick' um dich her! 
An Aſche liegt das engelländ'ſche Lager, = 
Und eure Todten decken das Gefild. 
Du hörſt der Franken Kriegsdrommete tönen, 
Gott hat entſchieden, unſer iſt der Sieg. 
Des ſchönen Lorbeers friſch gebrochnen Zweig 
Sind wir bereit mit unſerm Freund zu theilen. 
— O, komm herüber! Edler Flüchtling, komm 
Herüber, wo das Recht iſt und der Sieg. 
Ich ſelbſt, die Gottgeſandte, reiche dir 
Die ſchweſterliche Hand. Ich will dich rettend 
Herüber ziehn auf unfre reine Seite! — 


Der Himmel ift für Franfreid. Seine Engel -— . 


Du fiehft fie niht — fie fechten für den König, 

Sie alle find mit Lilien geihmüdt. 

Lichtweiß, wie biefe Fahn', ift unſre Sache, 

Die reine Jungfrau ift ihr feufches Sinnbild. 
Surgumd. 

Verſtrickend ift der Lüge trüglich Wort, 

Doch ihre Rebe ift wie eines Kindes. 

Wenn böfe Geifter ihr die Worte leihn, 

So ahmen fie die Unjchuld fiegreich nach. 

Ich will nicht weiter hören. Zu ben Waffen! 


Mein Obr, ich fühl's, ift fchmächer, als mein Arın. 


Johanna. 
Du nennft mich eine Zauberin, gibft mir Künfte 
Der Hölle Schuld — Iſt Frieden ftiften, Haß 
Berjöhnen ein Geihäft ber Hölle? Kommt 
Die Eintracht aus bem ew’gen Pfuhl hervor? 
Was ift unfchuldig, heilig, menſchlich gut, 
Wenn es der Kampf nicht ift ums Vaterland? 
Seit wann ift die Natur jo mit fich jelbit 
Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 
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Verläßt, und daß die Teufel fie befhüten? 

Iſt aber das, was ich dir fage, gut, 

Ro anders als von oben konnt’ ich's ſchöpfen? 

Ver hätte ſich auf meiner Schäfertrift 

Zu mir gefellt, das kind'ſche Hirtenmäbchen 

In königlichen Dingen einzuweihn? 

Ich din vor hohen Fürften nie geftanden, 

Die Kunſt der Rede ift bem Munde fremd. 

Doc jebt, da ich's bedarf, dich zu bewegen, 

Beſitz' ih Einficht, hoher Dinge Kunde, 

Der Länder und der Könige Geſchick 

Liegt fonnenhell vor meinem Kindesblick, 

Und einen Donnerkeil führ' ih im Munde. 
Surgumd 


(lebhaft bewegt, fchlägt die Augen zu ihr auf und betrachtet fie mit Erſtaunen 
und Rübrung). 


Wie wird mir? Wie gefchieht mir? Iſt's ein Gott, 
Der mir das Herz in: tieflten Bufen wenbet! 
— Sie trügt nicht, diefe rührende Geftalt! 
Nein, nein! Bin ich durch Zaubers Macht geblendet, 
So iſt's durch eine himmliſche Gewalt; 
Dir ſagt's das Herz, fie ift von Gott gefendet. 
Johanna. 
Er ift gerührt, er iſt's! Ich habe nicht 
Umſonſt geflebt; bes Zornes Donnerwolke ſchmilzt 
Von feiner Stirne thränenthauend hin, 
Und aus den Augen, Friebe ftrahlend, bricht 
Die goldne Sonne bes Gefühls hervor. 
— Reg mit ben Waffen — drüdet Herz an Herz — 
Er weint, er it bezwungen, er ift unfer! 
(Schwert und Fahne entfinfen ihr, fie eilt auf ihn zu mit ausgebreitetin Armen 


und umſchlingt ihn mit leidenfchaftlichem Ungeftün. La Hire und Dunoiß laifen 
die Schwerter fallen und eilen ihn zu umarnıen.) 


—- So —— 


Hoflager deB Rönigß zu Ghalond an der Marne. 


Erfter Auftritt. 


Dunois und La dire. 





Dunsis. 
Wir waren Herzensfreunde, Waffenbrüber, 
Für eine Sache hoben wir ben Arm 
Und hielten fett in Noth und Tod zufammen, 
Laßt Weiberliebe nicht das Band zertrennen, 
Das jeden Schiefalswechlel ausgehalten. 

Fa Kite. 
Prinz, hört mid an. 
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Dunois. 


hr liebt das wunderbare Mäbchen, 


Und mir ift wohl befannt, worauf ihr finnt. 
Zum König denkt ihr ſtehnden Fußes jebt 
Zu gehen und bie Jungfrau zum Geſchenk 
Euch zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
Kann er den wohlverbienten Preis nicht weigern. 
Doh wißt — eh’ ich in eines andern Arm 
Sie fehe — 

ka Hirte. 

Hört mid, Prinz! 
Dunsis. 
Es zieht mi nicht 

Der Augen flüchtig ſchnelle Luft zu ihr. 
Den unbezwungnen Sinn hat nie ein Weib 
Gerührt, bis ich die Wunderbare ſah, 
Die eine Gottes Schickung diefen Reich 
Zur Retterin beftimmt und mir zum Weibe, 
Und in dem Augenblid gelobt’ ich mir 
Mit heil'gem Schwur, ald Braut fie heimzuführen. 
Denn nur bie Starfe kann die Freundin fein 
Des flarfen Mannes, und dies glühnde Herz 
Eehnt fih, an einer gleihen Bruft zu ruhn, 
Die feine Kraft kann faffen und ertragen. 

fa Hire. 


Die könnt’ ich's wagen, Prinz, mein ſchwach Verdienſt 


Mit eures Namens Helbenruhm zu meffen! 

Ro fih Graf Dunois in die Schranken ftellt, 

Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 

Doh eine niedre Schäferin kann nicht 

Als Gattin würdig euch zur Seite ftehn. 

Das Föniglihe Blut, das eure Adern 

Durchrinnt, verſchmäht fo niedrige Vermifhung. 
Dunois. 

Sie ift das Götterfind der heiligen 

Natur, wie ich, und ift mir ebenbürtig. 


- 
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Sie ſollte eines Fürſten Hand entehren, 
Die eine Braut der reinen Engel iſt, 
Die ſich das Haupt mit einem Götterſchein 
Umgibt, der heller ſtrahlt, als ird'ſche Kronen, 
Die jedes Größte, Höchſte dieſer Erden 
Klein unter ihren Füßen liegen ſieht; 
Denn alle Fürſtenthronen, auf einander 
Geſtellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 
Erreichten nicht die Höhe, wo ſie ſteht 
In ihrer Engelsmajeſtät! 
La hire. 
Der König mag entſcheiden. 
Dunois. 
Nein, ſie ſelbſt 
Entſcheide! Sie hat Frankreich frei gemacht, 
Und ſelber frei muß ſie ihr Herz verſchenken. 
La hire. 
Da kommt der König! 


Zweiter Auftritt. 


Karl. Agnes Sorel. Du Chatel, Erzbiſchof und Chatillon zu den 
Vorigen. 


Karl (zu Chatillon). 
Er kommt! Er will als ſeinen König mich 
Erkennen, ſagt ihr, und mir huldigen? 
Chatillon. 
Hier, Sire, in deiner königlichen Stadt 
Chalons will ſich der Herzog, mein Gebieter, 
Zu deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 
Als meinen Herrn und König dich zu grüßen. 
Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er ſelbſt. 
Sorel. 
Er kommt! O ſchöne Sonne dieſes Tags, 
Der Freude bringt und Frieden und Verſöhnung. 
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Chatillon. 
Mein Herr wird kommen mit zweihundert Rittern, 
Er wird zu deinen Füßen niederknien; 
Doch er erwartet, daß du es nicht duldeſt, 
AS deinen Better freundlich ihn umarmeſt. 
Karl. 
Mein Herz glüht, an bem feinigen zu fchlagen. 
Chatillon. 
Der Herzog bittet, baß bes alten Streits 
Beim erften Wieberfehn mit feinem Worte 
Meldung gefcheh’. 
| Karl. 
Verſenkt im Lethe fei 
Auf ewig das Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zukunft heitre Tage fehn. 
Ehatillon. 
Die für Burgund gefochten, alle follen 
In die Berföhnung aufgenommen fein. 
Karl. 
Ich werde fo mein Königreich verboppeln! 
Chatillon. 
Die Königin Iſabeau fol in dem Frieden 
Mit eingeſchloſſen fein, wenn fie ihn annimmt. 
Karl. 
Sie führet Krieg mit mir, nicht ih mit ihr. 
Unfer Streit ift aus, fobald fie felbft ihn enbigt. 
Chatillon. 
Zwölf Ritter folen bürgen für bein Wort. 
Rarl. 
Mein Wort ift heilig. 
Ehatillon. 
Und der Erzbifchof 
Sol eine Hoftie theilen zwoiihhen dir und ihm 
Zum Pfand und Siegel reblicher Verfühnung. 


Rarl. 
So fei mein Antbeil an dem ew'gen Heil, 
Als Herz und Hanbichlag bei mir einig find. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 
Chatillon (mit einem Blid auf Du Chatel). 
Hier ſeh' ih einen, deſſen Gegenwart 
Den erften Gruß vergiften könnte. 


(Du Shatel geht fhiveigend.) 
Karl. 


Geh, 
Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblid 
Ertragen kann, magft bu verborgen bleiben! 
(Er folgt ihm mit den Augen, dann eift er ihn nah und umarmt ibrn.) 
Rechtſchaffner Freund! Du wollteft mehr als Dies 
Für meine Ruhe thun! 
(Du Shatel geht ab.) 
Ehatillon. 
Die andern Punkte nennt dies Inſtrument. 
Karl (zum Erzbiſchof). 
Bringt es in Ordnung. Wir genehm’gen alles; 
Für einen Freund ift uns fein Preis zu hoch. 
Geht, Dunois! Nehmt hundert eble Ritter 
Mit euch und holt den Herzog freundlich ein. 
Die Truppen alle follen fih mit Zweigen 
Befränzen, ihre Brüder zu empfangeıt. 
Zum Felte ſchmücke fi) die ganze Stabt, 
Und alle Glocken follen es verfünden, 
Daß Frankreih und Burgund fi neu verbünden. 
(Sin Edelknecht kommt. Man hört Tronipeten.) 
Horh! Was bedeutet ber Trompeten Ruf? | 
Edelkncht. 
Der Herzog von Burgund hält feinen Einzug. 
(Seht ab.) 
Dunois 
(geht mit La Hire und Chatillon). 
Auf! Ihm entgegen! 
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Karl (zu Sorel). 

Agnes, du weint? Beinah gebricht auch mir 
Die Stärfe, biefen Auftritt zu ertragen. 
Wie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bis wir uns friedlih konnten wiederfehn! 
Doc endlich Legt fi jedes Sturmes Wuth, 
Tag wird e8 auf bie didite Nacht, und fommt 
Die Zeit, fo reifen auch die fpärften Früchte! 

Erzbifhof (am Fenſter). 
Der Herzog kann fih bes Gebränges kaum 
Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 
Sie küſſen feinen Mantel, feine Sporen. 

Rarl, 

Es ift ein gutes Volf, in feiner Liebe 
Raſchlodernd, wie in feinem Zorn. — Wie fchnell 
Bergeilen iſt's, daß eben biefer Herzog 
Die Päter ihnen und die Söhne flug; 
Der Augenblid verfhlingt ein ganzes Leben! 
— Fall’ di, Sorel! Auch deine heft'ge Freude 
Mächt' ihm ein Stachel in die Seele fein; 
Nichts fol ihn bier beſchämen, noch betrüben. 


Dritter Auftritt. 


Herzog von Burgumd. Dunois La Hire Chatillon und noch zwei 
andere Ritter von des Herzogs Gefolge. Der Herzog bleibt am Eingang ftehen ; 
der König bewegt fi) gegen ihn, fogleih nähert fi) Burgund, und in dem 
Augenblick, wo er ſich auf ein Knie will ntederlaffen, empfängt ihn der König in 


feinen Armen. 


Rarl. 
Ihr habt uns Überrafht — euch einzuholen 
Gedachten wir — Doch ihre habt ſchnelle Nferbe. 
Burgund. 
Sie trugen mich zu meiner Pflicht. 
(Er umarmt die Sorel und küͤßt fie auf die Stirne.) 
Schiller, Die Jungfrau von Orleans. 6 
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Mit eurer 
Erlaubniß, Baje! Das ift unfer Herrenredht 
Zu Arras, und fein ſchönes Weib darf ſich 
Der Sitte weigern. 
Karl. 
Eure Hofftatt ift 
Der Sit ber Minne, fagt man, und ber Marft, 
Wo .alles Schöne muß ben Stapel halten. 
Burgund. 

Wir ſind ein handeltreibend Volk, mein König. 
Was köſtlich wächſt in allen Himmelsftriden, 
Wird ausgeftellt zur Schau und zum Genuß 
Auf unferm Markt zu Brügg; das höchfte aber 
Bon allen Gütern ift der Frauen Schönbeit. 

Sorel. 
Der Frauen Treue gilt noch höhern Preis; 
Doch auf dem Markte wird ſie nicht geſehn. 

Karl. 

Ihr fteht in böfem Ruf und Leumund, Vetter, 
Daß ihr der Frauen ſchönſte Tugend ſchmäht. 

Burgund. 
Die Keberei ftraft fih am ſchwerſten felbft. 
Wohl euch, mein König! Früh hat euch das Herz, 
Was mid) ein wildes Leben fpät, gelehrt] 

(Er bemerkt den Erzbifchof und reicht ihm die Hand.) 


Ehrwürdigr Mann Gottes, euren Segen! 
Euch trifft man immer auf dem rechten Platz, 
Wer euch will finden, muß im Guten wandeln. 
Erzbischof. 

Mein Meifter rufe, wenn er will, dies Herz 
Iſt freudenfatt, und ich kann fröhlich fcheiben, 
Da meine Augen diefen’ Tag geſehn! 

Burgumd (zur Sorel). 
Man Ipricht, ihr habt euch eurer edeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 





Zu Schmieden? Wie? Seib ihr fo Friegerifch 

Sefinnt? War’s euch fo ernft, mich zu verderben? 

Doch unfer Streit ift nun vorbei; es findet 

Eich alles wieder, was verlieren war. 

Auch euer Schmud hat fih zurüd gefunben; 

Zum Kriege wiber mich war er beftimmt, 

Nehmt ihn aus meiner Hand zum Friedenszeichen. 

(Er empfängt von einem feiner Begleiter das Schmudkäftchen und überreicht e6 
ihr geöffnet. Agnes Sorel fiebt den König betroffen an.) 
Karl. 
Nimm das Geſchenk, es iſt ein zweifach theures Pfand 
Der ſchönen Liebe mir und der Verſöhnung. 
Burgund 


(indem er eine brillantne Roſe in ihre Haare ſteckt). 


Warum iſt es nicht Frankreichs Königsfrone? 
Sch würde fie mit gleich geneigtem Herzen 
Auf biefem fhönen Haupt befeſtigen. 
(Ihre Hand bedeutend faifend.) 
Und — zählt auf mich, wenn ihr bereinft bes Freundes 
Bedürfen folltet! 
(Agnes Eorel, in Thränen ausbrechend, tritt auf bie Seite, auch der König bekaͤmpft 
eine große Bewegung. alle Umftehenden bliden gerührt auf beide Zürften.) 
Surround 
(nachdem er alle der Reihe nach angefehen, wirft er fich in die Arme des Königs). 
D, mein König! 


(In demfelben Augenblid eilen die drei burgundifchen Ritter auf Dunois, La Hire 
uud den Erzbifhof zu und umarmen einander. Beide Fürften liegen eine Zeitlang 
einander ſprachlos in den Armen.) 


Euch konnt' ich haſſen! Euch konnt' ich entjagen! 
Karl. 
Stil, fill! Nicht weiter! 
Burgund. 
Dieſen Engelländer 

Konnt’ ih krönen! Diefem Frembling Treue ſchwören! 
Euch, meinen König, ind Verderben ftürzen! 

6* 
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Karl. 
Vergeßt es! Alles iſt verziehen. Alles 
Tilgt dieſer einz'ge Augenblick. Es war 
Ein Schickſal, ein unglückliches Geſtirn! 
Surgumd (faßt feine Hand). 
Ich will gut machen! Glaubet mir, ih will's. 
Alle Leiden follen euch erftattet werben, 
Euer ganzes Königreich ſollt ihr zurüd 
Empfangen — nicht ein Dorf fol daran fehlen! 
Rarl, 
Wir find vereint. Ich fürchte keinen Feind mehr. 
Surgumd. 
Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider euch. O, wüßte ihr — 
Warum habt ihr mir diefe nicht gefchidt? 
(Auf die Sorel zeigend.) 
Nicht widerftanden hätt’ ich ihren Thränen. 
— Nun fol uns feine Macht der Hölle mehr 
Entzweien, da wir Bruft an Bruft geichlofien! 
Jetzt hab’ ich meinen wahren Ort gefunden, 
An diefem Herzen endet meine Irrfahrt. 
Erzbifhof (tritt zwifchen beibe). 
Ihr feid vereinigt, Fürſten! Tranfreich fteigt, 
Ein neu verjüngter Phönix, aus ber Alche, 
Uns lächelt eine ſchöne Zukunft am. 
Des Landes tiefe Wunden werben heilen, 
Die Dörfer, die verwüfteten, die Städte 
Aus ihrem Echutt ſich prangender erheben, 
Die Felder deden fi mit neuem Grün — 
Doch, die das Opfer eures Zwilts gefallen, 
Die Todten ſtehen nit mehr auf; die Thränen, 
Die eurem Streit gefloffen, find und bleiben 
Geweint! Das kommende Gejchleht wirb blühen; 
Doch das vergangne war bes Elende Raub, 
Der Enkel Glück erweckt nicht mehr die Väter. 
Das find die Früchte eures Bruberzwifis! 





Laßt's euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit 

Des Schwerts, eh’ ihr's der Scheib’ entreißt. Loslaſſen 

Kann ber Gewaltige ben Krieg; doch nicht 

Gelehrig, wie der Falk fih aus den Lüften 

Zurüdihwingt auf bes Jägers Hand, gehorcht 

Der wilde Gott dem Ruf der Menſchenſtimme. 

Nicht zweimal kommt im rechten Augenblid, 

Wie heut, bie Hand des Retters aus den Wolfen. 
Surgumd, 


D Sire! Euch wohnt ein Engel an ber Seite. 
— Ro ift fie? Warum feh’ ich fie nicht bier? 

Rarl. 
Wo iſt Johanna? Warum fehlt fie uns 
In dieſem feftlih ſchönen Augenblid, 
Den ſie uns ſchenkte? 

Erzbiſchof. 

Sire! Das heil'ge Mädchen 
Liebt nicht die Ruhe eines müß'gen Hofs, 
Und ruft ſie nicht der göttliche Befehl 
Ans Licht der Welt hervor, ſo meidet ſie 
Verſchämt den eitlen Blick gemeiner Augen. 
Gewiß beſpricht ſie ſich mit Gott, wenn ſie 
Für Frankreichs Wohlfahrt nicht geſchäftig iſt; 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 


Vierter Auftritt. 


Johanna zu den Borigen. 
Eie ift im Harnifch , aber ohne Helm, und trägt einen Kranz in den Haaren. 
Karl. 


Du fommft als Priefterin geſchmückt, Johanna, 
Den Bund, den bu geftiftet, einzumweihn? 
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Burgund. 

Wie ſchrecklich war die Jungfrau in der Schlacht, 

Und wie umſtrahlt mit Anmuth ſie der Friede! 

— Hab' ich mein Wort gelöſt, Johanna? Biſt du 

Befriedigt, und verdien' ich deinen Beifall? 
Iohauna. 

Dir ſelbſt Haft du die größte Gunft erzeigt. 

Jetzt ſchimmerſt du in fegenvollem Xicht, 

Da bu vorbin in blutroth düfterm Scein 

Ein Schredensmond an diefem Himmel bingft. 

(Sich umfchauend.) 

Biel edle Ritter finb’ ich bier verfanmmelt, 

Und alle Augen glänzen freudenhell; 

Nur einem Traurigen hab’ ich begegnet, 

Der fich verbergen muß, wo alles jauchzt. 
Surgumd. 

Und wer ift ſich fo fchwerer Schuld bewußt, 

Daß er an unſrer Huld verzweifeln müßte? 


Johanna. 
Darf er fih nahn? O, fage, daß er's barf! 
Mach' dein Verdienſt vollfommen. Cine Verföhnung 
. Iſt Feine, die das Herz nicht ganz befreit. 
Ein Tropfe Haß, der in bem Freudenbecdher 
Zurückbleibt, macht ben Siegestranf zum Gift. 
— Kein Unredt fei fo blutig, baß Burgund 
An dieſem Freudentag es nicht vergebe! 
Burgund, 
Ha, ich verſtehe dich! 
Johanna. 
Unb willft verzeihn ? 
Du willft e8, Herzog? — Komm berein, Du Chatel! 


(Cie öffnet die Thür und führt Du Chatel herein; diefer bleibt in der Entfernung 
fteben.) 
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Der Herzog ift mit feinen Feinden allen 
Verföhnt, er ift es auch mit bir. 
(Tu Chatel tritt einige Schritte näher und ſucht in den Augen des Herzogs zu 
lefen. 
Burgund. 
Was machſt du 
Aus mir, Johanna? Weißt du, was du forderſt? 
Johanna. 
Ein güt'ger Herr thut feine Pforten auf 
Für alle Gäfte, keinen fchließt er aus; 
drei, wie das Firmament bie Welt umfpannt, 
So muß die Gnade Freund und Feind umſchließen. 
Es hit die Sonne ihre Strahlen gleich 
Nach allen Räumen der Unendlichkeit; 
Gleichmeſſend gießt der Himmel feinen Thau 
Auf alle durftenden Gewächſe aus. 
Was irgend gut if und von oben kommt, 
ſt allgemein und ohne Vorbehalt; 
Doch in den Falten wohnt die Finfterniß! 
Burgamd. 
D, fie kann mit mir falten, wie fie will, 
Mein Herz ift weiches Wachs in ihrer Hand. 
— Umarmet mid, Du Chatel! Ich vergeb’ euch. 
Geift meines Vaters, zürne nicht, wenn ic) 
Die Hand, die Dich getödtet, freundlich faffe. 
Ihr Todesgötter, rechnet mir's nicht zu, 
Daß ich mein ſchrecklich Rachgelübde breche. 
t euch dort unten in ber ew'gen Nacht, 
Da ſchlägt fein Herz mehr, da ift alles ewig, 
Steht alles unbeweglich feft — Doch anders 
SS Hier oben in der Sonne Licht. 
Der Menſch ift, der Iebendig fühlende, 
Der Leichte Raub des mächt'gen Augenblicks. 
Karl (zur Johanna). 
Bas Dank’ ich dir nicht alles, hohe Jungfrau! 
Die ſchön Haft du bein Wort gelöft! 
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Wie ſchnell mein ganzes Schickſal umgewandelt! 

Die Freunde haſt du mir verſöhnt, die Feinde 

Mir in den Staub geſtürzt und meine Städte 

Dem fremden Joch entriſſen. — Du allein 

Vollbrachteſt alles. — Sprich, wie lohn' ich dir! 
Johanna. 

Sei immer menſchlich, Herr, im Glück, wie du's 

Im Unglück warſt — und auf der Größe Gipfel 

Vergiß nicht, was ein Freund wiegt in der Noth; 

Du haſt's in der Erniedrigung erfahren. 

Verweigre nicht Gerechtigkeit und Gnade 

Dem Letzten deines Volks; denn von der Heerde 

Berief dir Gott die Retterin — Du wirſt 

Ganz Frankreich ſammeln unter deinen Scepter, 

Der Ahn⸗-⸗ und Stammherr großer Fürſten fein; 

Die nah dir fommen, werben heller Teuchten, 

Als die dir auf dem Thron vorangegangen. 

Dein Stamm wird blühn, folang er ſich die Liebe 

Bewahrt im Herzen feines Volks. 

Der Hohmuth nur kann ihn zum alle führen, 

Und von ben niebern Hütten, wo dir jetzt 

Der Retter ausging, brobt geheimnißvoll 

Den ſchuldbefleckten Enkeln das Verderben! 
Burgund. 

Erleuchtet Mädchen, das der Geiſt beſeelt! 

Wenn deine Augen in die Zukunft dringen, 

So ſprich mir auch von meinem Stamm! Wird er 

Sich herrlich breiten, wie er angefangen? 
Johanna. 

Burgund! Hoch bis zur Throneshöhe haſt 

Du deinen Stuhl geſetzt, und höher ſtrebt 

Das ſtolze Herz, es hebt bis in die Wolken 

Den kühnen Bau. — Doch eine Hand von oben 

Wird ſeinem Wachsthum ſchleunig Halt gebieten. 

Doch fürchte drum nicht deines Hauſes Fall! 

In einer Jungfrau lebt es glänzend fort, 
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Und fceptertragende Monarchen, Hirten 
Der Völfer, werben ihrem Schooß entbfühn. 
Eie werden herrſchen auf zwei großen Thronen, 
Gefebe fchreiben der befannten Welt 
Und einer neuen, welche Gotte3 Hand 
Noch zudeckt hinter unbeſchifften Meeren. 

Rarl. 

D, ſprich, wenn e8 ber Geift bir offenbaret, 
Wird diefes Freundesbündniß, das wir jebt 
Erneut, auch noch die fpäten Entelföhne 
Vereinigen ? 

Johanna (nad einigem Stillſchweigen). 
Ahr Könige und Herrſcher! 
Fürchtet bie Zwietracht! Wecket nicht ben Streit 
Aus feiner Höhle, wo er ſchläft; denn einmal 
Erwacht, bezähmt er fpät ſich wieber! Enfel 
Erzeugt er fih, ein eifernes Geſchlecht, 
Fortzündet an bem Brande ſich der Brand. 
— Berlangt nicht mehr zu wiflen! Freuet euch 
Der Gegenwart. Laßt mich bie Zukunft fill 
Bedecken! 
Sorel. 
Heilig Mädchen, bu erforſcheſt 
Mein Herz, bu weißt, ob e8 nach Größe eitel firebt; 
Auch mir gib ein erfreuliches Orakel. 
Johanna. 
Mir zeigt ber Geift nur große Weltgefchide; 
Dein Schickſal ruht in deiner eignen Bruft! 
Dunois. 
Was aber wirb bein eigen Schidfal fein, 
. Erhabnes Mädchen, das ber Himmel liebt? 
Dir blüht gewiß bas fchönfte Glüd ber Erben, 
Da du fo fromm und heilig bift. 
Johanna. 
Das Glück 
Wohnt broben in dem Schooß bes ew’gen Vaters. 
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Rarl. 
Dein Glück fei fortan deines Königs Sorge! 
Denn deinen Namen will ich herrlich machen 
In Frankreich; ſelig preifen follen dich 
Die fpäteften Geſchlechter — und gleich jebt 
Erfüll' ih es. — Knie nieder! 
(Er zieht das Schwert und berührt fie mit denfelben.) 
Und ſteh' auf 
Als eine Edle! Ich erhebe dich, 
Dein König, aus dem Staube deiner bunfeln 
Geburt — Im Grabe abl’ ich deine Väter — 
Du ſollſt die Lilie im Wappen tragen, 
Den Beiten ſollſt du ebenbürtig fein 
In Frankreich; nur das Fönigliche Blut 
Bon Balvis fer edler, als das deine! 
Der Größte meiner Großen fühle fich 
Durch deine Hand geehrt; mein fei die Sorge, 
Dich einem ebeln Gatten zu vermählen. 
Dunois (tritt vor). 
Mein Herz erfor fie, da fie niedrig war; 
Die neue Ehre, die ihr Haupt umglängt, 
Erhöht nicht ihr Verdienft, noch meine Liebe. 
Hier in dem Angefichte meines Königs 
Und dieſes heil’gen Biſchofs reich” ich ihr 
Die Hand als meiner fürftlihden Gemahlin, 
Wenn fie mi würdig hält, fie gu empfangen. 
Rarl. 
Unwiderſtehlich Mädchen, du häufſt Wunber 
Auf Wunder! Ja, nun glaub’ ih, daß dir nichts 
Unmöglich if. Du haft dies ftolze Herz 
Bezwungen, das ber Liebe Allgewalt 
Hohn ſprach bis jet. 
Ka Hire (tritt vor). 
Sobannas ſchönſter Schmud, 
Kenn’ ich fie recht, ift ihr beſcheidnes Herz. 
Der Huldigung des Größten ift fie werth, 
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Toh nie wird fie den Wunſch fo hoch erheben. 
Sie ftrebt nicht fehwindelnd ird’fcher Hoheit nach; 
Die treike Neigung eines. redlichen 
Gemüths genügt ihr und das ſtille Loos, 
Das ich mit diefer Hand ihr anerbiete. 
Rarl. 
Auh du, La Hire? Zwei trefiliche Bewerber, 
An Heldentugend gleih und Kriegesruhm! 
— Willſt du, die meine Feinde mir verföhnt, 
Mein Reich vereinigt, mir die Tiebften Freunde 
Entzwein? Es kann fie einer nur befigen, 
Und jeden acht’ ich folches Preifes werth. 
So rede du, bein Herz muß bier entſcheiden. 
Sorel (tritt näher). 
Die edle Jungfrau ſeh' ich überrafcht, 
Und ihre Wangen färbt die zücht'ge Scham. 
Man geb’ ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, fich 
Der Freundin zu vertrauen und das Siegel 
Zu löſen von ber feftverfchloffnen Bruft. 
Seht iſt der Augenblick gekommen, wo 
Auch ich der ſtrengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mich nahen, ihr den treu verſchwiegnen Buſen 
Darbieten darf. — Man laß uns weiblich erſt 
Das Weibliche bedenken und erwarte, 
Was wir beſchließen werden. 
Karl (im Begriff zu gehen). 
Alſo ſei's! 
Johanna. 
Nicht alfo, Sire! Was meine Wangen färbte, 
War die Verwirrung nicht ber blöden Scham. 
Ich habe biefer edeln Fran nichts zu vertraun, 
Deß ih vor Männern mid) zu ſchämen hätte. 
Hoch ehrt mich diefer edeln Ritter Wahl; 
Doch nicht verließ ich meine Schäfertrift, 
Um weltlich eitle Hoheit zu erjagen, 
Noch, mir den Brautfranz in das Haar zu flechten, 
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Legt' ich die ehrne Waffenrüſtung an. 

Berufen bin ich zu ganz anderm Werk, 

Die reine Jungfrau nur kann es vollenden. 

Ich bin die Kriegerin des höchſten Gottes, 

Und keinem Manne kann ich Gattin ſein. 
Erzbiſchof. 

Dem Mann zur liebenden Gefährtin iſt 

Das Weib geboren — wenn ſie der Natur 

Gehorcht, dient ſie am würdigſten dem Himmel! 

Und haſt du dem Befehle deines Gottes, 

Der in das Feld dich rief, genug gethan, 

So wirſt du deine Waffen von dir legen 

Und wiederkehren zu dem ſanfteren 

Geſchlecht, das du verleugnet haſt, das nicht 

Berufen iſt zum blut'gen Werk der Waffen. 
Johanna. 

Ehrwürd'ger Herr, ich weiß noch nicht zu ſagen, 

Was mir der Geiſt gebieten wird zu thun; 

Doch wenn die Zeit kommt, wird mir ſeine Stimme 

Nicht ſchweigen, und gehorchen werd' ich ihr. 

Jetzt aber heißt er mich mein Werk vollenden. 

Die Stirne meines Herren iſt noch nicht 

Gekrönt, das heil'ge Oel hat ſeine Scheitel 

Noch nicht benetzt, noch heißt mein Herr nicht König. 

Aarl. 

Wir ſind begriffen auf dem Weg nach Rheims. 
Johanna. 

Laß ung nicht fill ſtehn, denn geſchäftig find 

Die Feinde rings, ben Weg bir zu verſchließen. 

Doch mitten durch fie alle führ’ ich dich! 
Dunois, 


Wenn aber alles wird vollendet fein, 
Wenn wir zu Rheims nun fiegendb eingezogen, 
Wirſt bu mir dann vergönnen, heilig Mädchen — 
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Will es der Himmel, daß ich ſieggekrönt 

Aus dieſem Kampf des Todes wiederkehre, 

So iſt mein Werk vollendet — und die Hirtin 

Hat kein Geſchäft mehr in des Königs Hauſe. 
Karl (ihre Hand faſſend). 

Dich treibt des Geiftes Stimme jet, es ſchweigt 

Die Liebe in dem gotterfüllten Buſen. 

Sie wird nicht immer ſchweigen, glaube mir! 

Die Waffen werden ruhn, es führt der Sieg 

Den Frieden an der Hand; dann kehrt die Freude 

In jeden Buſen ein, und ſanftere 

Gefühle wachen auf in allen Herzen — 

Sie werden auch in deiner Bruſt erwachen, 

Und Thränen ſüßer Sehnſucht wirſt du weinen, 

Wie ſie dein Auge nie vergoß — dies Herz, 

Das jetzt der Himmel ganz erfüllt, wird ſich 

Zu einem ird'ſchen Freunde liebend wenden — 

Jetzt haſt du rettend Tauſende beglückt, 

Und, einen zu beglücken, wirſt du enden! 


Johanna. 


Dauphin! Bift bu ber göttlichen Erſcheinung 

Schon müde, daß du ihr Gefäß zerſtören, 

Die reine Jungfrau, die dir Gott geſendet, 

Herab willſt ziehn in den gemeinen Staub? 

Ihr blinden Herzen! Ihr Kleingläubigen! 
Des Himmels Herrlichkeit umleuchtet euch, 
Vor eurem Aug' enthüllt er ſeine Wunder, 

Und ihr erblickt in mir nichts als ein Weib. 

Darf ſich ein Weib mit kriegeriſchem Erz 

Umgeben, in die Männerſchlacht ſich miſchen? 

Weh mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 

In Händen führte und im eiteln Herzen 

Die Neigung trüge zu dem ird'ſchen Mann! 

Mir wäre beſſer, ich wär' nie geboren! 
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Kein ſolches Wort mehr, fag’ ih euch, wenn ihr 

Den Geift in mir nit zürnend wollt entrüften ! 

Der Männer Auge fhon, bad mic, begehrt, 

Sf mir ein Grauen und Entheiligung. 
Karl. 

Brecht ab. Es iſt umſonſt, ſie zu bewegen. 

Johanna. 

Befiehl, daß man die Kriegsdrommete blaſe! 

Mich preßt und ängſtigt dieſe Waffenſtille, 

Es jagt mich auf aus dieſer müß'gen Ruh 

Und treibt mich fort, daß ich mein Werk erfülle, 

Gebietriſch mahnend meinem Schickſal zu. 


Fünfter Auftritt. 
Ein Ritter eilfertig. 


Aarl. 
Was iſt's? 
Bitter. 

Der Feind ift über die Marne gegangen 
Und ftellt fein Heer zum Treffen. 
Johanna (begeiftert). 
Schlacht und Kampf! 
Sept ift die Seele ihrer Banden frei. 
Bewaffnet euch, ich ordn' indeß bie Schaaren. 
(Sie eilt hinaus.) 
Rarl. . 
Tolgt ihr, La Hire — Sie wollen uns am Thore 
Bon Rheims no um bie Krone kämpfen laſſen! 
Dunois. 
Sie treibt nicht wahrer Muth. Es iſt der letzte 
Verſuch ohnmächtig wüthender Verzweiflung. 
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Karl. 
Burgund, euch fporn’ ih nicht. Heut' ift der Tag, 
Um viele böſe Tage zu vergüten. 
Burgund, 
Ihr, ſollt mit mir zufrieden fein. 
Karl. 
Ich ſelbſt 
Will euch vorangehn auf dem Weg des Ruhms, 
Und in dem Angeſicht der Krönungsſtadt 
Die Krone mir erfechten. — Meine Agnes, 
Dein Ritter ſagt dir Lebewohl! 
Agnes (umarmt ihn). 
Ich weine nicht, ich zittre nicht für dich, 
Mein Glaube greift vertrauend in die Wolken. 
So viele Pfänder ſeiner Gnade gab 
Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauern. 
Vom Sieg gekrönt umarm' ich meinen Herrn, 
Mir ſagt's das Herz, in Rheims' bezwungnen Mauern. 
(Trompeten erſchallen mit muthigem Ton und gehen, während daß verwandelt 


wird, in ein wildes Kriegögetümmel über; dad Orchefter fällt ein bei offener 
Ecene und wird von friegerifchen Inftrumenten binter der Scene begleitet.) 


Der Schauplatz verwandelt ſich in eine freie Gegend, Die von Bäumen bes 
grenzt wird. Man ſieht während ber Muſik Soldaten über ben Hintergrund 
ſchnell wegzichen. 


Sechſter Auftritt. 


Talbot, auf Faftolf geftügt und von Soldaten begleitet. Gleich darauf 
Lionel. 
Talbot. 
Hier unter dieſen Bäumen feßt mich nieber, 
Und ihr begebt euch in die Schlacht zurück; 
Ich brauche Feines Beiſtands, um zu fterben. 
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Fellolf. 
O unglüdjeig jummerceller Zag! 
(Lienel tritt auf.) 


Zu weldem Antlıd femmt ihr, Lionel! 

Hier liegt der Feldherr auf den Tod verwunket 
Lionel. 

Das welle Gott nit! Edler Lerd, ſteht auf! 

Seht id nicht Zeit, ermattet binzufinfen. 

Weicht nit tem Ted, gekietet ber Ratur 

Mit eurem mächt'gen Willen, daß fie lebe. 
Ealbet. 

Umſonſt! Ter Tag dee Schidjala iſt gefommen, 

Der unſern Zhron in Frankreich fügen ſoll 

Vergebens in verzweiflungevellem Kampf 

Wagt' ih das Letzte no, ihn abzumenten. 

Vom Strahl buhingefchmettert lieg' ich bier, 

Um nit mehr aufzuftehn. — Rheims ift verloren. 

Eo eilt, Paris zu retten. 
Lionel. 

Paris hat ſich vertragen mit bem Dauphin; 

So eben Eringt ein Eilbot uns die Nachricht. 

Talbot (reift den Verband ab). 

So firömet Hin, ihr Bäche meines Bluts, 

Denn überbrüffig bin ih dieſer Sonne! 
Lionel. 

Ich kann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den Felbherrn 

An einen fihern Ort; wir kön nen uns 

Nicht ange mehr auf diefem Poften halten. 

Die Uniern fliehen ſchon von allen Seiten, 

Unwibderftehlih tringt ba8 Mädchen vor — 
Ealbst. 

Unfinn, du fiegft, und ih muß untergehn! 

Mit der Dummheit kämpfen Götter jelbft vergebens. 

Erhabene Bernunft, lichthelle Tochter 

Des göttlihen Hauptes, weile Grünberin 

Des Weltgebäubes, Führerin ber Sterne, 





— 97 — 


Ber bift du denn, wenn bu, bem tollen Roß 
Des Aberwiges an den Schweif gebunden, 
Ohnmächtig rufend, mit bem Trunfenen 
Dich fehenb in den Abgrund fürzen mußt! 
Verflucht fei, wer fein Leben an bas Große 
Und Würd’ge wendet und bedachte Plane 
Mit weifem Geift entwirft! Dem Narrenkönig 
Gehört die Welt — 
fionel. 
Mylord! Ihr habt nur no 
Für wenig Augenblide Leben — Denkt 
An euren Schöpfer! 
Talbot. 
Wären wir als Tapfre 
Durch andre Tapfere befiegt, wir könnten 
Uns tröften mit dem allgemeinen Schidjal, 
Das immer wechlelnd feine Kugel dreht — 
Doc ſolchem groben Gaufelipiel erliegen! 
Bar unfer ernftes arbeitvolles Leben 
Keines ernfthaftern Ausgangs werth? 
Lionel (reicht ihm die Hand). 
Mylord, fahrt wohl! Der Thränen ſchuld'gen ZoU 
Will ich euch redlich nach der Schlacht entrichten, 
Wenn ich alsdann noch übrig bin. Jetzt aber 
Ruft das Geſchick mich fort, das auf dem Schlachtfeld 
Noch richtend fitt und feine Looſe ſchüttelt. 
Auf Wiederfehn in einer andern Welt! 
Kurz ift der Abſchied für die lange Freundſchaft. 
(Geht ab.) 
Talbot. 


Bald iſt's vorüber, und ber Erde geb’ ich, 

Der ew’gen Sonne bie Atome wieder, 

Die fih zu Schmerz und Luft in mir gefügt — 
Und von dem mächt'gen Talbot, der die Welt 

Mit feinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig. 
Shiller, Die Jungfrau v. Orleans, 7 
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Als eine Handvoll leichten Staubs. — So geht 
Der Menſch zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, Die wir aus dem Kampf des Lebens 
Wegtragen, ift die Einfiht in das Nichts 

Und berzlihe Verachtung alles beffen, 

Was uns erhaben fchien und wünfhenswerth. — 


Siebenter Auftritt. 
Karl. Burgund. Dunois Du Chatel und Soldaten treten auf. 
Burgund. 
Die Schanze iſt erſtürmt. 
Dunois. 


Der Tag iſt unſer. 
Karl (Talbot bemerkend). 
Seht, wer e8 ift, ber dort vom Licht der Sonne 
Den unfreiwillig ſchweren Abſchied nimmt? 
Die Rüftung zeigt mir feinen fchledhten Dann, 
Geht, fpringt ihm bei, wenn ihm noch Hilfe frommt. 
(Soldaten aus des Königs Gefolge treten hinzu.) 
Fafolf. 
Zurück! Bleibt fern! Habt Achtung vor dem Todten, 
Dem ihr im Leben nie zu nahn gewünſcht! 
Burgund. 
Was ſeh' ich! Talbot liegt in ſeinem Blut! 
(Er geht auf ihn zu. Talbot blickt ihn ſtarr an und ſtirbt.) 
Safotf. 
Hinweg, Bürgund! Den Iekten Blick des Helden 
Vergifte nicht der Anblick des Verräthers! 
Dunois. 
Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher! 
Nimmſt du vorlieb mit ſo geringem Raum, 
Und Frankreichs weite Erde konnte nicht 
Dem Streben deines Rieſengeiſtes gnügen. 
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— Ei jetzo, Site, begrüß’ ich euch als König; 
Die Krone zitterte auf eurem Haupt, 
Eolang ein Geift in biefem Körper lebte. 
Karl (nachdem er den Todten ſtillſchweigend betrachtet). 
Ihn dat ein Höherer befiegt, nicht wir! 
Er liegt auf Frankreichs Erbe, wie der Helb 
Auf feinem Schild, den er nicht laſſen wollte. 
Öringt ihn hinweg! 
(Soldaten beben den Leichnam auf und tragen ihn fort.) 
Fried’ ſei mit feinem Staube! 
Ihm fol ein ehrenvolles Denkmal werden. 
Mitten in Sranfreich, wo er feinen Lauf 
As Held geendet, ruhe fein Gebein! 
So weit, als er, drang noch fein feindlih Schwert, 
eine Grabfchrift fei der Ort, wo man ihn findet. 
Fafolf (gibt fein Schwert ab). 
Herr, ih bin dein Gefangener. 
Karl (gibt ihm fein Schwert zurüd). 
| Nicht alfo! 
Die fromme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, 
Frei folt ihr eurem Herrn zu Grabe folgen. 
Jetzt eilt, Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angft um ung — bringt ihr 
Die Botſchaft, daß wir Ieben, daß wir fiegten, 
Und führt fie im Triumph nad Rheims! 
(Du Chatel geht ab.) 


Achter Auftritt. 


2a Hire zu den Borigen, 
Dunois. 
La Hirte, 
Ro iſt pie Jungfrau? 
fa Hire. 
Wie? Das frag’ ich euch. 


An ter Seite fechtend ließ ich fie 7* 
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Dunois. 
Bon eurem Arme glaubt’ ich fie beſchützt, 
Als ich dem König beizufpringen eilte. 
| Burgum?. 
Im dichtſten Feindeshaufen fah ih noch 
Vor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 
Dunois. 
Weh' uns, wo iſt ſie? Böſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir, ſie zu befrein. — Ich fürchte, 
Sie hat der kühne Muth zu weit geführt, 
Umringt von Feinden kämpft ſie ganz allein, 
Und hilflos unterliegt ſie jetzt der Menge. 
Rarl. 
Eilt, rettet fie! 
fa Hire. 
Ich folg’ euch, fommt! 
Burgumd. 
Wir alle! 


(Sie eilen fort.) 


Eine andre öde Gegend des Schlachtfeldes. 


Man fieht die Thürme von Rheims in der Ferne, von der Sonne beleuchtet. 


Neunter Auftritt. 


Ein Ritter in ganz fchwarzer Rüftung, mit gefchloffenem Pifier. Johanna 
verfolgt ihn bis auf die vordere Bühne, wo er ftille ftebt und fie erwartet. 
| Johanna. 

Arglift’ger! Jetzt erfenn’ ich deine Tüde! 

Du Haft mich trüglih durch verftellte Flucht 

Bom Schlachtfeld weggelodt und Tob und Schickſal 

Bon vieler Brittenföhne Haupt entfernt. 

Doch jetzt ereilt dich felber das Verderben. 
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Schwarzer Ritter. 
Barum verfolgt du mid und hefteft dich 
So wuthentbrannt an meine Ferſen? Mir 
Iſt nicht beftimmt, von deiner Hand zu falleı. 
Johanna. 
Verhaßt in tiefſter Seele biſt du mir, 
Gleichwie die Nacht, die deine Farbe iſt. 
Dich weg zu tilgen von dem Licht des Tags, 
Treibt mich die unbezwingliche Begier. 
Wer biſt du? Oeffne dein Viſier. — Hätt' ich 
Den kriegeriſchen Talbot in der Schlacht 
Nicht fallen ſehn, ſo ſagt' ich, du wärſt Talbot. 
Schwarzer Ritter. 
Schweigt bir die Stimme des Prophetengeiftcs? 
Johanna. 
Sie redet laut in meiner tiefften Bruft, 
Daß mir das Unglüd an ber Seite fteht. 
Schwarzer Ritter. 
Johanna d'Arc! Bis an die Thore Rheims' 
Bit du gebrungen auf bes Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der erworbne Ruhm. Entlaffe 
Das Glück, das dir als Sflave hat gedient, 
Eh’ es fich zürnend felbft befreit; es Haft 
Die Treu, und feinem bient e8 bis ans Enbe. 
Johanna. 
Was heißeſt du in Mitte meines Laufs 
Mich ſtille ſtehen und mein Werk verlaſſen? 
Ich führ' es aus und löſe mein Gelübde! 
Schwarzer Ritter. 
Nichts kann dir, du Gewalt’ge, wiberftehn, 
In jedem Kampfe fiegft du. — Aber gehe 
In keinen Kampf mehr. Höre meine Warnung! 
Johanna. 
Nicht aus ben Händen leg' ich dieſes Schwert, 
Als His das ſtolze England nieberliegt. 
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Schwarzer Ritter. 
Schau hin! Dort hebt fih Rheims mit feinen Thürmen, 
Das Ziel und Ende deiner Fahrt — die Kuppel 
Der hoben Kathebrale ſiehſt bu Leuchten, 
Dort wirft du einziehn im Triumphgepräng, 
Deinen König frönen, bein Gelübde löſen. 
— Geh nicht hinein! Kehr’ um! Hör! meine Warnung! 
Johanna. 
Wer biſt du, doppelzüngig falſches Weſen, 
Das mich erſchrecken und verwirren will? 
Was maßeſt du dir an, mir falſch Orakel 
Betrüglich zu verkündigen! 
(Der ſchwarze Ritter will abgehen, fie tritt ihm in den Weg.) 
Nein, bu ftehft 
Mir Rede oder ftirbft von meinen Händen! 
(Sie will einen Streich auf ihn führen.) 
Schwarzer Ritter 
(berührt fie mit der Hand, fie bleibt unbemweglich ftehen). 


Tödte, was fterblich ift! 
(Nacht ,-Blig und Donnerfchlag. Der Ritter verfinkt.) 


Johanna 
(fteht anfangs erftaunt, faßt fih aber bald wieder). 


Es war nichts Lebendes. Ein trüglid Bild 

Der Hölle war's, ein widerſpenſt'ger Geift, 

Heraufgeftiegen aus dem Feuerpfuhl, 

Mein edles Herz im Bufen zu erfchüttern. 

Wen fürcht' ich mit dem Schwerte meines Gottes ? 

Siegreich vollenden will ih meine Bahn, 

Und käm' die Hölle felber in die Schranken, 

Mir fol der Muth nicht weichen und nicht wanken! 
(Sie will abgehen.) 
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Lionel. Sobanna. 


eLionel. 
Verfluchte! rüſte dich zum Kampf — Nicht beide 
Verlaſſen wir lebendig dieſen Platz. 
Du haſt die Beſten meines Volks getödtet; 
Der edle Talhot bat die große Seele 
In meinen Bufen ausgehaudt. — ch räche 
Den Tapfern oder theile fein Geſchick. 
Und daß du wiflelt, wer dir Ruhm verleiht, 
Er fterbe oder fiege — Ich bin Lionel, 
Der lebte von ben Fürften unfers Heers, 
Und unbegwungen nod iſt biefer Arm. 


(Er dringt auf fie ein; nach einem kurzen Gefechte fchlägt fie ihm das Schwert 
aus der Hand.) 


Treulofes Süd! 
(Er ringt mit ihr.) 
Johanna 
(ergreift ihn von hinten zu am Helmbuſch und reißt ihm den Helm gemaltfam 
herunter, daß fein Gefidht entblößt wird, zugleich zudt fie das Schwert mit ber 
Rechten). 
Erleide, was du fuchteft, 
Die beil’ge Jungfrau opfert dich durch mich! 
(Zn diefem Augenblid fieht fie ihm ins Geſicht; fein Anblick ergreift fie, fie bleibt 
unbemweglich ftehen und läßt dann langfam den Arm finfen.) 
Lionel. 
Was zauderſt du und hemmſt den Todesſtreich? 
Nimm mir das Leben auch, du nahmſt den Ruhm, 
Ich bin in deiner Hand, ich will nicht Schonung. 
(Sie gibt ihm ein Zeichen mit der Hand, ſich zu entfernen.) 
Entfliehen ſoll ich? Dir ſoll ich mein Leben 
Verdanken? — Eher ſterben! 
Johanna (mit abgewandtem Gefidht). 
Ich will nichts davon wilfen, daß bein Leben 
An meine Macht gegeben war. 
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Lionel. 
Ich haſſe dich und bein Geſchenk — Ich will 
Nicht Schonung — Tödte beinen Yeind, ber bich 
Verabicheut, ber bich tödten wollte. 
Johanna. 
Tödte mich 
— Und fliehel 
Lionel. 
Hal Was ift das? 
Johanna (verbirgt das Geſicht). 
Wehe mir! 
Lionel (tritt ihr näher). 
Du tödteft, fagt man, alle Engellänber, 
Die du im Kampf bezwingft — Warum nur mid 
Berihonen ? 
Johanna 
(erhebt das Schwert mit einer rafchen Bewegung gegen ihn, läßt e8 aber, wie fie 
ihn ins Geficht faßt, ſchnell wieder finken). 
Heil’ge Jungfrau 
Lionel, 
Warum nennit du 
Die Heil’ge? Sie weiß nichts von bir; ber Himmel 
Hat feinen Theil an dir. 
Johanna (in der beftigften Beängftigung). 
Was hab’ ich 
Getban! Gebrochen hab’ ih mein Gelübde! 
(Sie ringt verzweifelnd die Hände.) 
Lionel (betrachtet fie mit Theilnahme und tritt ihr näher). 
Unglüdlih Mädchen! Ich beflage dich. 
Du rührft mid; du haft Großmuth ausgeübt 
An mir allein; ich fühle, daß mein Haß 
Verſchwindet, ih muß Antheil an dir nehmen! 
— Wer bift bu? Woher Tommit du? 
Johanna. 
Fort! Entfliehel 
Lionel. 
Mich jammert beine Jugend, beine Schönheit! 
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Dein Anblid dringt mir an das Herz. ch möchte 
Dich gerne retten — Sage mir, wie kann ich's? 
Komm! fomm! Entjage biefer gräßlichen 
Berbindung — Wirf fie von dir, diefe Waffen! 
Iohanna. 
Sch bin unwürdig, fie zu führen! 
Lionel. 
Wirf 
Sie von dir, ſchnell, und folge mir! 
Johanna (mit Entfegen). 
Dir folgen! 
Lionel. 
Du kannſt gerettet werben. Folge mir! 
Ich will dich retten, aber ſäume nicht. 
Mich faßt ein ungeheurer Schmerz um did 
Und ein unnennbar Sehnen, dich zu retten — 
(Bemächtigt ſich ihres Armes.) 
Johanna. 
Der Baftard naht! Sie find’8! Sie ſuchen mid! 
Wenn fie dich finden — 
Lionel, 
Ich beſchütze bich! 
Johanna. 
Ich ſterbe, wenn du fällſt von ihren Händen! 
LZionel. 
Bin ich dir theuer? 
Johanna. 
Heilige des Himmels! 
kZionel. 
Werd' ich dich wiederſehen? von dir hören? 
Johanna. 
Nie! Niemals! 
Lionel. 
Dieſes Schwert zum Pfand, daß ich 
Dich wiederſehe! 
(Er entreißt ihr das Schwert.) 
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Johanna. 
Raſender, bu wagſt es? 
Lionel. 
Jetzt weich' ich der Gewalt, ich ſeh' dich wieder! 
(Er geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Dunois und La Hire. Johanna. 


La Hire. 
Sie Iebt! Sie ift’s! 
| Dunois, 
Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ſtehen mächtig dir zur Seite. 
ka hire. 
Flieht dort nicht Lionel? 
Dnnois. 
Laß ihn entfliehn! 
Johanna, die gerechte Sache ſiegt. 
Rheims öffnet ſeine Thore; alles Volk 
Strömt jauchzend ſeinem Könige entgegen — 
La hire. 
Was iſt der Jungfrau? Sie erbleicht, ſie ſinkt! 
(Johanna ſchwindelt und will finfen.) 
Dunois. 
Sie ift verwundet — Reißt den Panzer auf — 
Es ift der Arm und leicht ift die Verlegung. 
ka Hire, 
Ihr Blut entfließt! 
Johanna. 
Laßt es mit meinem Leben 
Hinftrömen! 
(Sie liegt ohnmaͤchtig in La Hire's Armen.) 


. . 








Vierter Aufzug. 


Ein fertig außgeigmürter Sael. 


Die Eäufen find mit Feftons unnvunden; hinter der Scene Slöten und Hoboen. 


Erſter Auftritt. 
Iohanna. 

Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen, 
Auf dlut de Schlachten folgt Gefang und Tanz, 
Durch alle Straßen tönt der muntre Reigen, 

Altar und Kirche prangt in Feſtesglanz, 

Und Pforten bauen fi aus grünen Zweigen, 
Und um bie Säule windet ſich ber Kranz; 

Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Gäſte, 
Die wallend ſtrömen zu dem Völferfefte. 
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Und einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und ein Gedanke ſchlägt in jeder Bruft, 
Was fih noch jüngft in blut’gem Haß getrennet, 
Das theilt entzückt die allgemeine Luft. 
Wer nur zum Stamm der Franken ſich befennet, 
Der iſt des Namens ftolzger fich bewußt; 
Ernenert ift der Glanz ber alten Krone, 
Und Frankreich Huldigt feinem Königsfohne. 


Doch mich, die all dies Herrliche vollendet, 
Mich rührt es nicht, das allgemeine Glück; 
Mir ift das Herz verwandelt und gewendet, 
Es flieht von dieſer Feftlichfeit zurüd, 
Ans britt’fche Lager, ift e8 bingewenbet, 
Hinüber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 
Und aus ber Freude Kreis muß ich mich ftehlen, 
Die ſchwere Schuld des Bufens zu verbeblen. 


Wer? Sch? Ach eines Mannes Bild 
An meinem reinen Bufen tragen? 
Dies Herz, von Himmelsglanz erfüllt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe ſchlagen? 
Ich, meines Landes Retterin, 
Des höchſten Gottes Kriegerin, 
Für meines Landes Feind entbrennen? 
Darf ich's der keuſchen Sonne nennen, 
Und mich vernichtet nicht die Scham? 
(Die Muſik hinter der Scene geht in eine weiche, ſchmelzende Melodie über.) 
Wehe! Weh mir! Weldhe Tönel 
Wie verführen fie mein Ohr! 
Jeder ruft mir feine Stimme, 
Zaubert mir fein Bild hervor! 


Daß ber Sturm ber Schlacht mich faßte, 
Speere faufend mich umtönten 
An des heißen Streites Wuth! 
Wieder fünb’ ich meinen Muth! 
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Diefe Stimmen, dieſe Töne, 
Wie umſtricken fie mein Herz! 
Jede Kraft in meinem Bufen 
Löſen fie in weichen Sehnen, 
Schmelzen fie in Wehmuths-Thränen! 
(Nach einer Pauſe lebhafter.) 
Soll’ ih ihn tödten? Konnt' ich's, da ich ihm 
Ind Auge jah? Ihn tödten! Eher hätt’ ich 
Den Mordftahl auf bie eigne Bruft gezückt! 
Und bin ich ftrafbar, weil ich menfhlih war? 
Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid! Hörteft du 
Des Mitleidse Stimme und der Menfchlichkeit 
Auch bei den andern, bie bein Schwert geopfert? 
Warum verftummte fie, als ber Wallifer dich, 
Der zarte Jüngling, um jein Leben flehte? 
Argliftig Herz! du lügſt dem ew’gen Licht, 
Dich trieb des Mitleids fromme Stimme nicht! 
Warum mußt’ ich ihm in die Augen fehn! 
Die Züge ſchaun bes edeln Angeſichts! 
Mit deinem Blick fing bein Verbrechen an, 
Unglückliche! Ein blindes Werkzeug fordert Gott, 
Mit blinden Augen mußteft du's vollbringen! 
Sobald du ſahſt, verließ dich Gottes Schild, 
Ergriffen dich der Hölle Schlingen! 
(Die Flöten wiederholen, fie verſinkt in eine ftille Wehmuth.) 
Frommer Stab! DO, hätt! ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertauscht! 
Hätt’ e8 nie in beinen Zweigen, 
Heil’ge Eiche, mir gerauſcht! 
Wärſt du nimmer mir erihienen, 
Hohe Himmelsfönigin! 
Nimm, ich Fanır fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie din! 
Ah, ich fah den Himmel offen 
Und der Sel’gen Angelicht! 


— 10 — 


Doch auf Erden ift mein Hoffen, 
Und im Himmel ift es nicht! 
Mußteſt du ihn auf mich laden, 
Diefen furchtbaren Beruf! 
Konnt’ ich diejes Herz -verhärten, 
Das der Himmel fühlend ſchuf! 


Willſt du beine Macht verkünden, 
Wähle jie, die, frei von Sünden, 
Stehn in deinem ew’gen Haus; 
Deine Geifter fende aus, 

Die Unfterblihen, die Reinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen! 
Nicht die zarte Jungfrau wähle, 
Nicht der Hirtin weiche Seele! 


Kümmert mich das 2008 der Schlachten, 

Mich der Zwilt der Könige? 

Schuldlos trieb ich meine Lämmer 

Auf des ftillen -Berges Höh. 

Doch bu riffeft mich ins Leben, 

In den ſtolzen Fürftenfaal, 

Mich ber Schuld dahin zu geben, 

Ah, es war nicht meine Wahl! 


Zweiter Auftritt. 
Agnes Sorel. Johanna. 
Sorel 


(kommt in lebhafter Rührung; wie fie die Jungfrau erblidt, eilt fie auf fie gu und 
fat ihr um den Hals; plöglich befinnt fie fich, läßt fie lo6 und fällt vor ihr 
nieder). 
Nein! Nicht fo! Hier im Staub vor dir — 
Johanna (will fie aufheben). 
Steh auf! 
Was ift dir? Du vergiffelt dich und mid). 
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Sorel. 
Lab mich, e8 ift ber Freude Drang, der mid) 
Zu deinen Füßen niebermwirft — ih muß 
Mein überwallenb Herz vor Gott ergießen, 
Den Unfichtbaren bet’ ih an in dir. 
Du bift der Engel, der mir meinen Herrn 
Nah Rheims geführt und mit ber Krone Ihmüdt. 
Was ich zu fehen nie geträumt, e8 ift 
Erfült! Der Krönungszug bereitet fich, 
Der König fteht im feitlichen Ornat, 
Berfammelt find die Pairs, die Mächtigen 
Der Krone, die Infignien zu tragen, 
Zur Kathedrale wallend ftrömt das Volk, 
Es ſchallt der Reigen, und die Gloden tönen. 
O, biefes Glückes Fülle trag’ ich nicht! 
(Johanna hebt fie fanft in die Höhe. Agnes Sorel hält einen Augenblid inne, 
indem fie der Sungfrau näher ins Auge fiebt.) 
Doch du bleibft immer ernft und ftreng; du kannſt 
Das Glück erfchaffen, doch du theilft e8 nicht. 
Dein Herz ift kalt, du fühlft nicht unfre Freuden, 
Du baft ber Himmel Herrlichkeit gefehn, 
Die reine Bruft bewegt Fein irdiſch Glück. 
(Johanna ergreift ihre Hand mit Heftigkeit, läßt fie aber fchnell wieder fahren.) 


D, könnteſt bu ein Weib fein und empfinden! 
Leg diefe Rüftung ab, Fein Krieg ift mehr, 
Befenne dich zum fanfteren Geſchlechte! 
Mein Tiebend Herz flieht ſcheu vor bir zurüd, 
Solange du ber ftrengen Pallas gleichit. 
Johanna. 
Was forderſt du von mir! 
Sorel. 
Entwaffne dich! 
Leg dieſe Rüſtung ab! Die Liebe fürchtet, 
Sich dieſer ſtahlbedeckten Bruſt zu nahn. 
O, ſei ein Weib, und du wirſt Liebe fühlen! 
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Johanna. 
Jetzt ſoll ich mich entwaffnen! Jetzt! Dem Tod 
Will ich die Bruſt entblößen in der Schlacht! 
Jetzt nicht — o, möchte ſiebenfaches Erz 
Vor euren Feſten, vor mir ſelbſt mich ſchützen! 
Sorel. 
Dich liebt Graf Dunois. Sein edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 
Es glüht für dich in heiligem Gefühl. 
O, es iſt ſchön, von einem Helden ſich geliebt 
Zu ſehn — es iſt noch ſchöner, ihn zu lieben! 
(Johanna wendet ſich mit Abſcheu hinweg.) 
Du haſſeſt ihn! — Nein, nein, du kannſt ihn nur 
Nicht lieben — Doch, wie ſollteſt du ihn haſſen! 
Man haßt nur den, der den Geliebten uns 
Entreißt; doch dir iſt keiner der Geliebte! 
Dein Herz iſt ruhig — Wenn es fühlen könnte — 
Johanna. 
Beklage mich! Beweine mein Geſchick! 
Sorel. 
Was könnte dir zu deinem Glücke mangeln? 
Du haſt dein Wort gelöſt, Frankreich iſt frei, 
Bis in die Krönungsſtadt haſt du den König 
Siegreich geführt und hohen Ruhm erſtritten; 
Dir huldiget, dich preift ein glüdlich Volk, 
Bon allen Zungen überftrömend fließt 
Dein Lob, du bift die Göttin dieſes Feſtes; 
Der König felbft mit feiner Krone ftrahlt 
Nicht herrlicher, als du. 
Johanna. 
O, könnt' ich mich 
Verbergen in den tiefſten Schooß der Erde! 
Sorel. 
Was iſt dir? Welche ſeltſame Bewegung! 
Wer dürfte frei aufſchaun an dieſem Tage, 
Wenn du die Blicke niederſchlagen ſollſt? 
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Mich laß erröthen, mich, die neben bir 

So Hein ſich fühlt, zu deiner Heldenſtärke fich, 

Zu beiner Hoheit nicht erheben kann! 

Tenn fol id meine ganze Schwäche dir 

Geſtehen? Nicht der Ruhm des PVaterlandes, 

Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 

Der Völfer Hochgefühl und Siegesfreude , 

Beihäftigt diefes ſchwache Herz. Es ift 

Nur einer, ber es ganz erfüllt; es hat 

Nur Raum für dieſes einzige Gefühl: 

Er ift der Angebetete, ihm jauchzt das Volk, 

Ihn fegnet es, ibm ſtreut es biefe Blumen, 

Er ift ber Meine, ber Geliebte iſt's. 

Johanna. 

D, du bift glücklich! Selig preife dich! 

Du liebſt, wo alles Yiebt! Du barfft dein Herz 

Auffhließen, Yaut ausfprechen bein Entzüden 

Und offen tragen vor ber Menſchen Bliden! 

Dies Feſt des Reichs ift deiner Liebe Felt. 

Die Völker alle, die unendlichen, 

Die ih in diefen Mauern fluthend drängen, 

Sie theilen bein Gefühl, fie heil’gen e8; 

Dir jauchzen fie, dir flechten fie den Kranz, 

Eins bift du mit der allgemeinen Wonne, 

Du Tiebft das Allerfreuende, bie Sonne, 

Und was du fiehft, ift deiner Liebe Glanz! 
Sorel (ihr um den Hals fallend). 


O, du entzüdit mich, du verftehlt mich ganz! 

Sa, ich verfannte did), du Fennft die Liebe, 

Und was ich fühle, ſprichſt du mächtig aus. 

Bon feiner Furcht und Scheue Löft fi mir 

Das Herz, es wallt vertrauend bir entgegen — 
Johanna (entreißt ſich mit Heftigkeit ihren Armen). 


Verlag mich! Wende dich von mir! Beflede 
Dich nicht mit meiner pefterfüllten Nähe! 
Schiller, Die Jungfrau v. Orleans, 8 
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Sei glücklich, geh! Mich laß in tieffter Nacht 
Mein Unglüd, meine Schande, mein Entfeken 
Verbergen — 
Sorel. 

Du erjchrediit mich, ich begreife 
Did nicht; doch ich begriff di nie — und ftets 
Verhüllt war mir dein bunfel tiefes Weſen. 
Wer möcht' e8 faffen, was dein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefühl erichredt! 

Johanna. 

Du bift die Heilige! Du bift die Reine! 
Sähſt du mein Innerſtes, du ftießeft fchaudernd 
Die Feindin von dir, die Xerrätberin! 





Dritter Auftritt. 


Dunois. Du Chatel und La Hire mit der Fahne der Sohanna. 


14 Dunois. 
P Dich ſuchen wir, Johanna. Alles iſt 
F Bereit; der König ſendet uns, er will, 
| Daß du vor ihm bie heil’ge Fahne trageft. 
Du ſollſt dich ſchließen an der Fürften Reihn, 
Die Nächſte an ihm felber ſollſt du gehn; 
Denn er verleugnet’S nicht, und alle Welt 
Col es bezeugen, baß er bir allein 
Die Ehre diejes Tages zuerfennt. 
fa Hire. 
Hier ift die Fahne Nimm fie, edle Jungfrau! 
Die Fürſten warten, und e8 barrt das Volk. 
Johanna. 
Sch vor ihm berziehn! Ich die Fahne tragen! 
Dunois. 
Wem anders ziemt es! Welche andre Hand 
Sit rein genug, das Heiligtum zu tragen! 





— — — — — —— — 
— — 


— —— — — —— 
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Du ſchwangſt fie im Gefechte; trage fie 
Zur Zierde nun auf diefem Weg der Freube. 
(fa Hire will ihr die Fahne überreichen, fie bebt fchaudernd davor zurüd.) 
Johanna. 
Hinweg! Hinweg! 
ta hire. 
Was iſt dir? Du erſchrickſt 
Vor deiner eignen Fahne! — Sieh ſie an! 
(Er rollt die Fahne auseinander.) 
Es iſt dieſelbe, die du ſiegend ſchwangſt. 
Die Himmelskönigin iſt drauf gebildet, 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt; 
Denn alſo lehrte dich's die heil'ge Mutter. 
Johanna (mit Entſetzen hinſchauend). 
Sie iſt's! Sie ſelbſt! Ganz ſo erſchien ſie mir. 
Seht, wie ſie herblickt und die Stirne faltet, 
Zornglühend aus den finſtern Wimpern ſchaut! 
Sorel. 
O, ſie iſt außer ſich! Komm zu dir ſelbſt! 
Erkenne dich! Du ſiehſt nichts Wirkliches! 
Das iſt ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 
Sie ſelber wandelt in des Himmels Chören! 
Zohanna. 
Furchtbare, fommft du, dein Geſchöpf zu ftrafen? 
Werderbe, ftrafe mid, nimm beine Blike, 
Und laß fie fallen auf mein jhuldig Haupt. 
Gebrochen hab’ ih meinen Bund, entweiht, 
Geläftert hab’ ich deinen heil’'gen Namen! 
Dunois. 
Weh uns! Was ift da8? Welch' unfel’ge Reden! 
La Hire (erftaunt zu Du Chatel). 
Begreift ihr diefe feltiame Bewegung? 
Du Chatel. 
Ich fehe, was ich ſeh'. Ich hab’ es längſt 
Gefürchtet. 
8 * 
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Dunois. 
Wie? Was fagt ihr? 
Du Ehatel. 
Was ich denke, 
Darf ih nit jagen. Wollte Gott, e8 wäre 
Borüber, und der König wär’ gekrönt! 
&a Hire. 
Wie? Hat ber Schreden, der von biejer Fahne 
Ausginz, fih auf dich felbft zurück gewendet? 
Den Britten laß vor diefem Zeichen zittern, 
Den Feinden Frankreichs ift e8 fürchterlich, 
Doch feinen treuen Bürgern ift e8 gnädig. 
Johanna. 
‘a, du fagit recht! Den Freunden ift e8 hold, 
Und auf die Feinde fendet es Entjeken! 
(Man bört den Krönungsmarfd).) 
Dumois. 
Sp nimm die Fahne! Nimm fie! Sie beginnen 
Den Zug, fein Augenblid ift zu verlieren! 


(Sie dringen ihr die Fahne auf, fie ergreift fie mit heftigem Widerftreben und geh! 
ab, die andern folgen.) 


Die Scene verwandelt fi in einen freien Platz bor Ber Kathedralkirche. 


Vierter Auftritt. 


Zufdauer erfüllen den Dintergrund, aus ihnen heraus treten Bertrand, 
Claude Marie und Etienne und fonımen vorwärts, in der Folge auh Mar- 
got und Louiſon. Der Krönungsmarſch erjchallt gedämpft aus der Herne. 


Bertrand. 
Hört die Muſik! Sie find’! Sie nahen ſchon! 
Was ift das Beſte? Steigen wir hinauf 
Auf die Platforme oder drängen uns 
Durchs Volk, dag wir vom Aufzug nicht verlieren? 
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Etienne. 

Es ijt nicht durchzukommen. Alle Straßen find 
Bon Menſchen vollgebrängt zu Roß und Wagen. 
Laßt uns hieher an dieſe Häufer treten; 
Hier fönnen wir den Zug gemädjlich jehen, 
Wenn er vorüber kommt. 

Claude Alarie. 

Iſt's doch, als ob 
Halb Frankreich fih zufammen bier gefunden! 
So allgewaltig ift die Yluth, daß fie 
Auch uns im fernen lothringifhen Land 
Hat aufgehoben und hieher geipült! 
Bertrand. 
Wer wird 

In ſeinem Winkel müßig ſitzen, wenn 
Das Große ſich begibt im Vaterland! 
Es hat auch Schweiß und Blut genug gekoſtet, 
Bis daß die Krone kam aufs rechte Haupt! 
Und unſer König, der der wahre iſt, 
Dem wir die Kron' jetzt geben, ſoll nicht ſchlechter 
Begleitet ſein, als der Pariſer ihrer, 
Den ſie zu Saint Denis gekrönt! Der iſt 
Kein Wohlgeſinnter, der von dieſem Feſt 
Wegbleibt und nicht mitruft: Es lebe der König! 


Fünfter Auftritt. 
Margot und Louiſon treten zu ihnen. 


Kouifon. 
Wir werden unſre Schwefter ſehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 

Margot. 

Wir werden fie im Glanz 
Und in ber Hoheit jehn und zu uns fagen: 
Es iſt Johanna, es ift unfre Schweſter! 
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£onifon. 
Ich kann's nicht glauben, bis ich fie mit Augen 
Geſehn, daß diefe Mächtige, die man 
Die Jungfrau nennt von Orleans, unfre Schwefter 
Johanna ift, die uns verloren ging. 
(Der Marſch kommt immer näher.) 


Margot. 

Du zweifelft no! Du wirſt's mit Augen fehn! 
Bertrand. 

Gebt Acht! Sie kommen! 


Sechſter Auftritt. 


Flötenſpieler und Hoboiſten erööffnen den Zug; Kinder folgen weiß ge 
leidet, mit Zweigen in der Hand; hinter diefen zwei Herolde; darauf ein Zug 
von Hellebardierern, Magiftratsperfonen in ber Robe folgen; bierauf 
zwei Marfchälle mit dem Stabe, Herzog von Burgund, das Schwert tra- 
gend, Dunois mit dem Scepter, andere Große mit der Krone, dem Neichsapfel 
und dem Gerichtsftabe, andere mit Opfergaben; binter dieſen Ritter in ihren 
Ordensſchmuck; Chorknaben mit dem Rauchfaß; dann zwei Bifchöfe mit der 
Ste. Ampoule; Erzbifchof mit dem Kruzifix; ihm folgt Johanna mit der 
Fahne. Sie geht mit gefenktem Haupt und ungewiſſen Schritten; die Schmweftern 
geben bei ihrem Anblid Zeichen des Erftaunens und der Freude. Hinter ihr kommt 
der König unter einem Thronbimmel, welchen vier Barone tragen, Hofleute 
folgen, Soldaten fchließen. Wenn der Zug ih bie Kirche hinein ift, ſchweigt 
der Marich. 


— — — — 


Siebenter Auftritt. 


Louiſon. Margot. Claude Marie. Etienne. Bertrand. 


Alargot. 
Sabit du die Schweiter? 
Claude Marie. 
Die im goldnen Harniſch, 
Die vor dem König berging mit der Fahne! 
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Margot. 
Sie ward. Es war Johanna, unſre Schweiter! 
£onifon. 
Und fie erfannt’ uns nit! Sie ahnete 
Die Nähe nicht der ſchweſterlichen Bruft. 
Sie ſah zur Erde und erſchien fo blaß, 
Und unter ihrer Fahne ging fie zitternd — 
Ich fonnte mich nicht freun, da ich fie fah. 
Margot. 
So hab’ ih unfre Schwefter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit gefehn. — Wer hätte 
Auch nur im Traum geahnet und gebadht, 
Da fie die Heerde trieb auf unfern Bergen, 
Daß wir in folder Pracht fie würden fchauen. 
konifon. 
Der Traum bes Baters ift erfüllt, daß wir 
Zu Rheims uns vor der Schweiter würden neigen. 
Das ift die Kirche, die ber Vater ſah 
Im Traum, und alles hat fih nun erfüllt. 
Doh ber Vater. ſah aud) traurige Gefichte, 
Ah, mich befiimmert’s, fie fo groß zu jehn! 
Sertramd. 
Was ftehn wir müßig bier? Kommt in die Kirche, 
Tie heil’ge Handlung anzuſehn! 
Margot. 
| ' Ja, kommt! 
Vielleicht, daß wir der Schweſter dort begegnen. 
Loniſon. 
Wir haben ſie geſehen. Kehren wir 
In unſer Dorf zurück. 
Margot. 
Was? Eh' wir ſie 
Begrüßt und angeredet? 
Loniſon. 
Sie gehört 
Uns nicht mehr an; bei Fürſten iſt ihr Platz 
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Und Königen — Wer find wir, daß wir uns 
Zu ihrem Glanze rühmend eitel drängen? 
Sie war ung fremd, ba fie noch unjer war! 
Margot. 
Wird fie fih unfer ſchämen, uns veradhten? 
Bertrand. 
Der König felber ſchämt ſich unfer nicht, 
Er grüßte freundlih auch den Niedrigften. 
Sei fie jo hoch geftiegen, als fie will, 
Der König ift doch größer! 
(Trompeten und Pauken erfchallen aus der Kirche.) 
Claude Marie. 
Kommt zur Kirche! 
(Sie eilen nad dem Hintergrunde, wo fie fi) unter den Volke verlieren.) 


Achter Auftritt. 


Thibaut kommt, fehmarz gekleidet. Raimond folgt ihm und will ihr 
zurüde halten, 


Raimond. 

Dleibt, Vater Thibaut, bleibt aus dem Gedränge 

Zurüd! Hier jebt ihr lauter frohe Menfchen, 

Und euer Sram beleidigt biefes Felt. 

Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil’gen Schritten. 
Chibant. 

Sahft du mein unglüdjelig Kind? Haft du 

Sie recht betrachtet? 





Raimond. 
O, ich bitt' euch, flieht! 
Thibaut. 
Bemerkteſt du, wie ihre Schritte wankten, 
Wie bleich und wie verſtört ihr Antlitz war! 
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Die Unglüdfelige fühlt ihren Zuftand; 
Das iſt der Augenblid, mein Kind zu retten, 
Ich will ihn nußen. 
(Er will geben.) 
Raimond. 
Bleibt! Was wollt ihr thun? 
Thibaut. 
Ich will ſie überraſchen, will ſie ſtürzen 
Von ihrem eiteln Glück; ja, mit Gewalt 
Will ich zu ihrem Gott, dem ſie entſagt, 
Zurück ſie führen. 
Raimond. 
Ach, erwägt es wohl! 
Stürzt euer eigen Kind nicht ind Verberben! 
Thibant. 
Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag ſterben. 

Johanna ſtuͤrzt aus der Kirche heraus ohne ihre Fahne, Volk dringt zu, adoriert 
fie und küßt ihre Kleider, fie wird durch das Gedränge im Hintergrund 
aufgehalten.) 

Eie fommt! Sie if’! Bleich ſtürzt fie aus der Kicche, 
Es treibt die Angft fie aus dem Heiligthum. 
Das ift das göttliche Gericht, das jich 
An ihr verfündiget! 
Baimon?d. 
Lebt wohl! 
Verlangt nicht, daß ich Länger euch begleite! 
Ih fam vol Hoffnung, und ich geh’ voll Schmerz. 
Sch habe eure Tochter wieder gefehn 
Und fühle, daß ich fie aufs neu verliere. 


(Er geht ab, Thibaut entfernt fich auf der entgegengefekten Seite.) 





— 122 — 


Neunter Auftritt. 


Johanna. Bolt. Hernach ihre Schweſtern. 
Johanna (Hat ſich des Volks entwehrt und kommt vorwaͤrts). 


Ich kann nicht bleiben — Geiſter jagen mich, 
Wie Donner ſchallen mir der Orgel Töne, 
Des Doms Gewölbe ſtürzen auf mich ein, 
Des freien Himmels Weite muß ich ſuchen! 
Die Fahne ließ ich in dem Heiligthum, 
Nie, nie ſoll dieſe Hand ſie mehr berühren! 
Mir war's, als hätt' ich die geliebten Schweſtern, 
Margot und Louiſon, gleich einem Traum 
An mir vorüber gleiten ſehen. — Ach! 
Es war nur eine täuſchende Erſcheinung! 
Fern ſind ſie, fern und unerreichbar weit, 
Wie meiner Kindheit, meiner Unſchuld Glück! 
Alargot (Hervortretend). 
Sie iſt's! Johanna iſt's! 
Louiſon (eilt ihr entgegen). 
D, meine Schwefter! 
Johauna. 
So war's kein Wahn — Ihr ſeid es — Ich umfaſſ' euch, | 
Dich, meine Louifon! did, meine Margot! | 
Hier in der fremden, menſchenreichen Dede 
“ Umfang’ ich die vertraute Schwefterbruft! 
Margot. 
Sie kennt und noch, ift noch die gute Schwefter. 
Johanna. 
Und eure Liebe führt euch zu mir ber 
So weit, fo weit! hr zürnt der Schweiter nicht, 
Die Tieblos ohne Abichied euch verließ! 
kouifon. 
Did führte Gottes dunfle Schidung fort. 
Margot. 
Der Ruf von bir, ber alle Welt bewegt, 
Der deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
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Hat und erwedt in unferm ftilen Dorf 
Und hergeführt zu dieſes Feftes Feier. 
Bir fommen, deine Herrlichkeit zu fehn, 
Und wir find nicht allein! 
3 ohanna (ſchnell). 
Der Vater ift mit euch! 
Bo, wo ift er? Warum verbirgt er ſich? 
Margot. 
Der Vater ift nicht mit ung. 
Johanna. 
Nicht? Er will fein Kind 
Nicht ſehn? Ihr bringt mir feinen Segen nicht? 
Kouifon. 
Er weiß nicht, daß wir bier find. 
Iohanna. 
Weiß es nicht! 
Warum nicht? — hr verwirret euch? Ahr jchweigt 
Und jeht zur Erde! Sagt, wo ift der Vater? 
Margot. 
Seitdem du weg bift — 
Kouifon (inkt ihr). 
Margot! 
Margot. 
Iſt der Vater 
Schwermüthig worden. 
Johanna, 
Schwermüthig! 
£onifon. 
Tröſte dich! 
Du tennft des Waters ahnungsvolle Seele! 
Er wird ſich faſſen, fich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm fagen, daß du glüdfich bift. 
Margot. 
Du bift doch glücklich? Ja, du mußt es fein, 
Da du fo groß bift und geehrt! 
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Johanna. 
Ich bin’s, 
Da ih euch wieder fehe, eure Stimme 
Vernehme den geliebten Ton, mich heim 
“ Erinnre an die väterlihe Flur. _ 
Da ich die Heerde trieb auf unfern Höhen, 
_Da war ich glüdlich wie im Paradies — 
Kann ich’8 nicht wieder fein, nicht wieder werben? 


(Sie verbirgt ihr Beficht an Louifons Bruft. Claude Marie, Ctienne und 
Bertrand zeigen fich und bleiben ſchüchtern in der Ferne ftehen.) 


Margot. 
Kommt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schweſter ift nicht ſtolz; fie ift fo fanft 
Und Spricht fo freundlid, als fie nie gethan, 
Da fie noch in dem Dorf mit ung gelebt. 


(Sene treten näher und wollen ihr die Hand reichen; Johanna fieht fie mit ſtatren | 
Blicken an und fällt in ein tiefes Staunen.) 











Johanna. | 


Wo war ih? Sagt mir, war das alles nur 

Ein langer Traum, und id) bin aufgewacht? 
Bin ich hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr? 
Sch war entichlafen unterm Zauberbaum 
Und bin erwadt, und ihr fteht um mich ber, 
Die wohlbefannten traulidhen Geftalten? 
Mir bat von dieſen Königen und Schlachten 
Und Kriegesthaten nur geträumt — Es waren 
Nur Schatten, die an mir vorüber gingen; 
Denn lebhaft träumt fih’8 unter diefem Baum. — 
Wie fümet ihr nach Rheims? Wie Fam’ ich felbit 
Hieher? Nie, nie verließ ih Dom Remi! 
Geſteht mir’s offen und erfreut mein Herz. 


Konifon. 


Wir find zu Rheims. Dir hat von diefen Thaten 
Nicht blos geträumt; du haft fie alle wirklich 
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Vollbracht. — Erfenne did, blid’ um dich ber. 
Befühle deine glänzend goldne Rüftung! 
(Johanna fährt mit der Hand nach der Bruft, befinnt fich und erfchridt.) 
Kertramd. 
Aus meiner Hand empfingt ihr diefen Helm. 
Elaude Marie. 
Es ift fein Wunder, baß ihr denft zu träumen; 
Denn was ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann fih im Traum nicht wunderbarer fügen. 
Johanna (Ihre. 
Kommt, laßt uns fliehn! Ich geh’ mit euch, ich Fehre 
In unfer Dorf, in Vaters Schooß zurüd. 
| Lonifon 
O, fomm, fomm mit uns! 
Zohanna. 
Diefe Menfchen alle 
Erheben mich weit über mein Verdienſt! 
Ihr habt mich kindiſch, Hein und ſchwach geiehn; 
Ihr liebt mich, doch ihr betet mich nicht an! 
Margot. 
Du wollteſt allen dieſen Glanz verlaſſen! 
Johanna. 
Ich werf' ihn von mir, den verhaßten Schmuck, 
Der euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtin will ich wieder werden. 
Wie eine niedre Magd will ich euch dienen, 
Und büßen will ich's mit der ſtrengſten Buße, 
Daß ich mich eitel über euch erhob! 
(Trompeten erſchallen.) 
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Zehnter Auftritt. 


Der König tritt aus der Kirche; er ift im Krönungsornat. Agnes Eotel, 
Erabifhof, Burgund, Dunoisd, La Hire, Du Chatel, Ritter, 
Hofleute und Bolt. 


Alle Stimmen 


(rufen wiederholt, während dab der König vorwärts fomnıt). 
Es lebe ber König, Karl der Siebente! 


(Trompeten fallen ein. Auf ein Zeichen, das der König gibt, gebieten die Herolde 
mit erhobnem Stabe Stillfehweigen.) 
Rönig. 
Mein gutes Volf! Habt Dank für eure Liebe! 
Die Krone, die uns Gott aufs Haupt gefekt, 
Durchs Schwert ward fie gewonnen und erobert, 
Mit edelm Bürgerblut ift fie benekt; 
Doch friedlid) jol der Oelzweig fie umgrünen. 
Gedankt jei allen, die für ung gefochten, 
Und allen, die uns wiberjtanben, fei 
Verziehn, dern Gnade hat uns Gott erzeigt, 
Und unjer erſtes Königswort jei — Gnabe! 
Volk. 
Es lebe der König, Karl der Gütige! 
König. 
Ton Gott allein, dem höchſten Herrfchenden, 
Empfangen Franfreihs Könige die Krone. 
Wir aber haben fie ſichtbarer Weife 
Aus feiner Hand empfangen. 
(Zur Jungfrau ſich wendend.) 
Hier fteht Die Gottgefendete, die eud) 
Den angeſtammten König wieder gab, 
Das Jod) der fremden Tyrannei zerbrochen! 
Ihr Name foll dem heiligen Denis 
Gleich fein, der dieſes Landes Schützer ift, 
Und ein Altar fih ihrem Ruhm erheben! 
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Yolk. 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
(Ttompeten.) 
König (zur Johanna). 


Denn du von Menfchen bift gezeugt, wie wir, 
So fage, welches Glück dich kann erfreuen; 
Tod, wenn bein Vaterland bort oben ift, 
Wenn bu bie Strahlen himmlifcher Natur 
In dieſem jungfräulichen Leib verhülft, 
So nimm das Band hinweg von unfern Sinnen 
Und laß dich fehn in deiner Kichtgeftalt, 
Wie dich der Himmel fieht, daß wir anbetend 
Im Staube dich verehren. 
(Ein allgemeines Stillſchweigen; jedes Auge ift auf die Jungfrau gerichtet.) 


Johanna (plöglich auffchreiend). 
Gott! Mein Vater! 


Eilfter Auftritt. 
Thibaut tritt aus der Menge und fteht ihr gerade gegenüber. 


Achrere Stimmen. 
Ihr Vater! 
Thibant. 


Sa, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglücliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuflagen. 


Burgund. 
Ha! Was iſt das! 
Du Chatel. 
Jetzt wird es ſchrecklich tagen! 





Chibaut (zum Könip). 
Gerettet glaubft du dich durch Gottes Macht? 
Betrogner Fürft! Verblendet Volk der Franfen! 
Du bift gerettet durch des Teufels Kunft. 
(Alle treten mit Entſetzen aurüd.) 


Dunois. 
Raſt diefer Menſch? 

Thibaut. 

Nicht ich, du aber raſeſt, 
Und dieſe hier, und dieſer weiſe Biſchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel ſich 
Durch eine ſchlechte Magd verkünden werde. 
Laß ſehn, ob fie auch in des Vaters Stirn’ 
Der dreiften Lüge Gaukelſpiel behauptet, 
Womit fie Volf und König binterging. 
Antworte mir im Namen des Dreieinen: 
Gehörft du zu den ‚Heiligen und Reinen? 
(Allgemeine Stille; alle Blicke find auf fie gefpannt; fie fteht unbeweglich.) 
Sorel. 

Gott, fie verftummt! 

Chibant. 

Das muß fie vor dem furchtbarn Namen, 

Der in ber Hölle Tiefen felbft 
Gefürdtet wird! — Sie eine Heilige, 
Don Gott gejendet? — An verfluchter Stätte 
Ward es erjonnen, unterm Zauberbaum, 
Wo ſchon von Alters ber die böſen Geifter 
Den Sabbath halten — Hier verfaufte fie 
Dem Feind der Menſchen ihr unfterbliih Theil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fie verberrliche. 
Laßt fie den Arm aufftreifen, ſeht die Punkte, 
Womit die Hölle fie gezeichnet bat! 

Burgumd. 
Entjeglid — Doch dem Bater muß man glauben, 
Der wider feine eigne Tochter zeugt. 
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Dunois. 
Nein, nicht zu glauben iſt dem Rafenben, 
Der in dem eignen Kind fich felber fchändet. 
Sörel (zur Sobanna). 
D, rede! Brich dies unglüdfel’ge Schweigen! 
ir glauben dir! Wir trauen feſt auf dich! 
Ein Wort aus beinem Mund, ein einzig Wort 
Soll ung genügen — Aber ſprich! Vernichte 
Die gräßlihe Beſchuldigung — Erkläre, 
Du ſeiſt unſchuldig, und wir glauben bir. 
Gohanna fteht unbeweglich; Agnes Sorel tritt mit Entſetzen von ihr binmeg.) 
La Hire. 
Sie iſt erfchredt. Erftaunen und Entjeßen 
Schliekt ihr den Mund. — Bor folder gräßlichen 
Anklage muß bie Unſchuld felbft erbeben. 
(Er nähert fich ihr.) 
Fafl’ dich, Johanna. Fühle di. Die Unſchuld 
Hat eine Sprache, einen Siegerblick, 
Der die Verleumdung mächtig niederblitzt! 
In edelm Zorn erhebe dich, blick' auf, 
Beihäme, ſtrafe den unwürd'gen Zweifel, 
Der deine heil'ge Tugend ſchmäht. 
Johanna ſteht unbeweglich. La Hire tritt entſetzt zurück; die Bewegung vermehrt ſich.) 
Dunois. 
Was zagt das Volt? Was zittern ſelbſt bie Fürſten? 
Sie iſt unſchuldig — Ich verbürge mich, 
Sch ſelbſt, für fie mit meiner Fürftenehre. 
Hier werf’ ih meinen Ritterhandſchuh Bin; 
Wer wagt’s, fie eine Schuldige zu nennen? 
(Ein heftiger Donnerfchlag; alle ftehen entfekt.) 
Chibant. 
Antworte bei dem Gott, der broben donnert! 
Sprich, du ſeiſt ſchuldlos. Leugn' es, daß ber Feind 
In deinem Herzen ift, und ftraf’ mich Lügen! 
(Ein zweiter flärkerer Schlag; das Volk entflieht zu allen Seiten.) 
Schiller, Die Jungfrau v. Orleans. 9 
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Burgund. 

Gott ſchütz' uns! Welche fürdhterlihe Zeichen! 

Dun Ehatel (zum König). 
Kommt, fommt, mein König! Yliehet diefen Ort! 

Erzbiſchof (zur Johanna). 
Im Namen Gottes frag’ ich dich: Schweigſt du 
Aus dem Gefühl ber Unihuld oder Schuld? 
Wenn dieſes Donner Stimme für dich zeugt, 
So fafle dieſes Kreuz und gib ein Zeichen 


(Johanna bleibt unberweglih. Neue heftige Donnerfchläge. Der König, Agnes 


Sorel, Erzbiſchof, Burgund, La Hire und Du Chatel geben ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Dunois. Iobanna. 


Dunois. 
Du biſt mein Weib — Ich hab' an dich geglaubt 
Beim erſten Blick, und alſo denk' ich noch. 
Dir glaub' ich mehr, als dieſen Zeichen allen, 
Als dieſem Donner ſelbſt, der droben ſpricht. 
Du ſchweigſt in edelm Zorn, verachteſt es, 
In deine heil'ge Unſchuld eingehüllt, 
So ſchändlichen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht' es, aber mir vertraue dich; 
An deiner Unſchuld hab' ich nie gezweifelt. 
Sag’ mir fein Wort; die Hand nur reiche mir 
Zum Pfand und Zeichen, daß du meinem Arme 
Getroft vertrauft und deiner guten Sache. 


(Er reicht ihr die Hand hin, fie wendet ſich mit einer zuckenden Bervegung von ihm 


hinweg; er bleibt in ftarrem Entſetzen fteben.) 


= = — — — — — — 
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Dreizehnter Auftritt. 
Iopanna. Du Chatel. Dunois. Zulpt Raımond. 


Du Ehatel (gurüctommen). 

Johanna d’Arc! Der König will erlauben, 

Daß ihr die Stabt verlaſſet ungefräntt. 

Die Thore ſtehn euch offen. Fürchtet feine 

Beleidigung. Cud) ſchubt bes Königs Frieden — 

Folgt mir, Graf Dunois — Ihr Habt nicht Ehre, 

‚Hier länger zu verweilen, — Welch ein Ausgang! 
(Gr geht. Duneis fährt aus feiner Geflarrung auf, wirft nad) einen Blie auf 
Johanna und gept ab. Diefe ſiedt einen Augenblid ganp allein. Cadlich erideint 
Heimond, bleibt eine Weile in der Berne leben und betrachtet fie mit filfem 

Echmerz. Dann tritt er auf fie zu und faßt fie bei der Hand.) 
Raimond. 
Exgreift den Augenblid. Die Straßen 
Sind Teer. Gebt mir bie Hand. Ich will euch führen. 


(Rei feinem Anbli gibt fie das erfte Zeichen der Empfindung, fieht ihn ſtatt an 
un bfidt zum Himmel; dann ergreift fie ihn heftig bei der dand und geht ab.) 


9. 





Fünfter Aufzug. 


Ein wilder Wald. 


In der Gerne Köhlerfütten. Es ift ganz dunkel. Heftige® Donnern und Bligen 
dazwiſchen Schiehen. 


Erſter Auftritt. 
Köhler und Koͤhlerweib. 
Köhler. 
Das ift ein graufam mördriſch Ungemitter, 
Der Himmel droht in Feuerbächen ſich 
Herabzugießen, und am hellen Tag 
’ Iſt's Naht, daß man die Sterne könnte ſehn. 

Bie eine Iosgelafine Hölle tobt 
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Der Sturm, die Erbe bebt, und krachend beugen 
Die alt verjährten Cfchen ihre Krone. 
Und dieſer fürchterliche Krieg bort oben, 
Der aud) die wilden Thiere Sanftmuth lehrt, 
Daß fie ſich zahm in ihre Gruben bergen, 
Kann unter Menſchen feinen Frieden ftiften — 
Aus’dem Geheul der Winde und des Sturms 
Heraus hört ihr das Knallen bes Gefchüßes; 
Die beiden Heere ſtehen fich fo nah, 
Daß nur der Wald fie trennt, und jede Stunde 
Kann e8 fi blutig fürchterlich entladen. 

Röhlerweib. 
Gott fteh’ uns beil Die Feinde waren ja 
Schon ganz aufs Haupt gefchlanen und zerftreut. 
Wie kommts, baß fie aufs nen uns ängftigen? 

Röhler. 

Das macht, weil fie den König nicht mehr fürchten. 
Seitdem das Mädchen eine Here warb 
Zu Rheims, , der böfe Feind und nicht mebr Hilft, 
Geht alles rückwärts. 

Köhlerweib, 

Horch! Wer naht fih da? 


Zweiter Auftritt. 
Raimond und Johanna zuden Vorigen. 


Kaimond. 

Hier ſeh' ich Hütten. Kommt, hier finden wir 
Ein Obdach vor dem wüth'gen Sturm. Ihr haltet's 
Nicht Länger aus, drei Tage ſchon feid ihr 
Herumgeirrt, der Menſchen Auge fliehend, 
Und wilde Wurzeln waren eure Speife. 

(Der Sturm fegt fich, es wird heil und heiter.) 
Es find mitleid’ge Köhler. Kommt herein! 
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Röhler. 
Ihr fhheint der Ruhe zu bebürfen. Kommt! 
Was unfer jchlechtes Dach vermag, ift euer. 


Köhlerweib. 
Was will bie zarte Jungfrau unter Waffen? 
Doch freilich! Jetzt ift eine ſchwere Zeit, 
Wo aud das Weib fih in den Panzer fteckt! 
Die Königin felbft, Frau Ifabeau, fagt man, 
Läßt ſich gewaffnet fehn in Feindes Lager, 
Und eine Jungfrau, eines Schäfers Dirn, 
Hat für den König unſern Herrn gefochten. 


Köhler. 
Was redet ihr? Geht in die Hütte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erquidung. 
(Koͤhlerweib geht yach der Hütte.) 


KBaimond (zur Johanna). 
Ihr feht, e8 find nicht ale Menfchen graufam; 
Aud in der Wildniß wohnen fanfte Herzen. 
Erbeitert euch! Der Sturm bat ausgetobt, 
Und friedlich ftrahlend geht die Sonne nieder. 
% 
Röhler. 
Ich denk', ihr wollt zu unſers Königs Heer, 
Weil ihr in Waffen reiſet — Seht euch vor! 
Die Engelländer ſtehen nah gelagert, 
Und ihre Schaaren ſtreifen durch den Wald. 
Baimond. 
Web’ uns! Wie ift da zu entfommen? 
Röhler. 
Bleibt, 
Bis daß mein Bub zurüd ift aus der Stadt. 
Der fol euch auf verborgnen Pfaden führen, 
Daß ihr nichts zu befürchten habt. Wir kennen 
Die Schliche. 
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Raimond (zur Johannad. 
Legt den Helm ab und die Rüſtung; 
Sie macht euch kenntlich und beſchützt euch nicht. 
(Johanna ſchuͤttelt den Kopf.) 
Köhler. 
Die Jungfrau ift fehr traurig — Stil! Wer fommt ba? 


Dritter Anftritt. 
Köhlermeib kommt aus der Hütte mit einem Becher. Köhlerbub. 
Röhlerweib.- 
& ift ber Bub, den wir zurüd erwarten. 
(Zur Sohanna.) 
Tinkt, edle Jungfrau! Mög's euch Gott geſegnen! 
Aöhler (zu ſeinem Sohn). 
Kommſt du, Anet? Was bringſt du? 


Köhlerbub 
(hat die Jungfrau ins Auge gefaßt, welche eben den Becher an den Mund ſetzt 
er erkennt ſie, tritt auf ſie zu und reißt ihr den Becher vom Munde.) 
Mutter! Mutter! 

Was macht ihr? Wen bewirthet ihr? Das iſt die Hexe 
Von Orleans! 

Köhler und Köhlerweib. 

Gott fei uns gnädig! 

(Bekreuzen fich und entfliehen.) 
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Vierter Auftritt. 


Ratmond. Johanna. 


Johanna (gefaßt und fanft). 
Du fiehft, mir folgt der Fluch, und alles flieht michz 
Sorg’ für dich felber und verlaß mid) aud). 
KRaimond. 
Ich euch verlaſſen! Jetzt! Und wer ſoll euer 
Begleiter ſein? 
Johanna. 
Ich bin nicht unbegleitet. 
Du haft ben Donner über mir gehört. 
Mein Schiefal führt mid. Sorge nicht, ich werde 
Ans Ziel gelangen, ohne daß ich's fuche. 
Raimond. 
Wo wollt ihr hin? Hier ſtehn die Engelländer, 
Die euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ſtehn die Unſern, die euch ausgeſtoßen, 
Verbannt — | 
Johanna. 
Mich wird nichts treffen, als was fein muß. 
Raimond. 


Wer fol euch Nahrung ſuchen? Wer eu [hüten 

Bor wilden Thieren und noch wildern Menſchen? 

Euch pflegen, wenn ihr frank und elendb werdet. 
Johanna. 


Ich kenne alle Kräuter, alle Wurzeln; 

Bon meinen Schafen lernt' ich das Gefunbe 

Vom Gift’gen unterfcheiden — Ich verftehe . 
Den Lauf ber Sterne und der Wolfen Zug, 

Und die verborgnen Quellen hör’ ich raufchen. 

Der Menih braucht wenig, und an Leben reich 

St die Natur. 





— 137 — 


Rai mond (faßt fie bei der Hand). 
Wollt’ ihr nicht in euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verfühnen — in den Schooß 
Der heil'gen Kirche reuend wieberfehren? 
Iohanna. 
Auch du hältſt mich der fchweren Sünbe ſchuldig? 
Raimond. 
Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geſtändniß — 
Johanna. 
Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einz'ge Weſen, das mir treu geblieben, 
Sich an mich kettet, da mich alle Welt 
Ausſtieß, du hältſt mich auch für die Verworfne, 
Die ihrem Gott entſagt — 
(Raimond ſchweigt.) 
O, das iſt hart! 
Raimond (erſtaunt). 
Ihr wäret wirklich keine Zauberin? 
Johanna. 
Ich eine Zauberin! 
Raimond. 
Und dieſe Wunder, 
Ihr hättet ſie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und ſeiner Heiligen? 
Johauna. 
Mit welcher ſonſt! 
Raimond. 
Und ihr verſtummtet auf die gräßliche 
Beſchuldigung? Ihr redet jetzt, und vor dem König, 
Wo es zu reden galt, verſtummtet ihr! 
Johanna. 
Ih unterwarf mich fchweigenb dem Geſchick, 
Das Gott, mein Meifter, über mich verhängte. 
Raimond. 
Ihr konntet eurem Vater nichts erwiedern! 
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Johanna. 

Weil e8 vom Vater fam, jo fam’s von Gott, 

Und väterlich wird auch bie Prüfung fein. 
Raimond. 

Der Himmel ſelbſt bezeugte eure Schuld! 
Johanna. 

Der Himmel ſprach, drum ſchwieg ich. 
Raimond. 

Wie? Ihr konntet 

Mit einem Wort euch reinigen, und ließt 

Die Welt in dieſem unglückſel'gen Irtthum? 
Johanna. 

€3 war fein Irrthum, eine Schidung wars. 
Raimond. 

Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 

Und keine Klage kam von euren Lippen! 

— Ich ſtaune über euch, ich ſteh' erſchüttert, 

Im tiefſten Buſen kehrt ſich mir das Herz! 

O, gerne nehm' ich euer Wort für Wahrheit, 

Denn ſchwer ward mir's, an eure Schuld zu glauben. 

Doch konnt' ich träumen, daß ein menſchlich Herz 

Das Ungeheure ſchweigend würde tragen! . 
Johanna. 

Verdient' ich's, bie Gefendete zu fein, 

Wenn ih nicht blind des Meifters Willen ehrte? 

Und id bin nicht jo elend, als du glaubft. 

Ich leide Mangel, doch das ift fein Unglüd 

Für meinen Stand; ih bin verbannt und flüchtig, 

Doch in ber Dede lernt’ ich mich erfennen. 

Da, als der Ehre Schimmer mich umgab, 

Da mar der Streit in meiner Bruft; ich war 

Die Unglüdfeligfte, da ich ber Welt 

Am meiften zu beneiden fhien — Sekt bin ich 

Seheilt, und diefer Sturm in der Natur, 

Der ihr das Ende drohte, war mein Freund, 

Er bat bie Welt gereinigt und auch mid). 
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In mir ift Friede — Komme, was ba will, 
Ich bin mir feiner Schwachheit mehr bewußt! 
Raimond. 
O, fommt, fommt, laßt uns eilen, eure Unfchuld 
Paut, laut vor aller Welt zu offenbaren! 
Johanna. 
‚ Der die Verwirrung fandte, wird fie Iöfen! 
Nur, wenn fie reif ift, fällt des Schickſals Frucht! 
Ein Tag wird kommen, ber mid reiniget. 
Und die mid) jeßt verworfen und verdammt, 
Sie werben ihres Wahnes inne werben, 
Und Thränen werben meinem Schidfal fließen. 
Raimond. 
Ich ſollte ſchweigend dulden, bis ber’ Zufall — 
Iohauna (ihn fanft bei der Hand faſſend). 
Du fiebft nur das Natürliche der Dinge, 
Denn beinen Blid umhüllt das ird'ſche Band. 
Ich babe das Unſterbliche mit Augen 
Geſehen — Ohne Götter fällt fein Haar 
Bom Haupt des Menſchen — Siehft du bort die Sonne 
Am Himmel niedergeben — So gewiß 
Sie morgen wieberfehrt in ihrer Klarheit, 
So unausbleihlich kommt ber Tag ber Wahrheit! 


Fünfter Auftritt. 
Königin Ifabeau mit Soldaten erfcheint im Hintergrund. 


Iſabean Moch Hinter der Scene). 
Dies ift der Weg ins engelländ’fche Lager! 
Raimond. 
Weh' uns! Die Feinde! 


(Eofdaten treten auf, bemerken im Hervorfommen bie Johanna und taumeln 
erfchroden zurüd.) 
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Ifabean. 
Nun! Was Hält der Zugl 
Soldaten. 
Gott ſteh' uns Beil 
Ifabean. 
Erfchredt euch ein Geſpenſt! 
Seid ihr Soldaten? Memmen ſeid ihr! — Wie? 


(Sie drängt fi durch die Andern, tritt hervor und fährt zurüf, mie fie die 
Sungfrau erblidt.) 


Was feh’ ih! Hal s 
(Schnell faßt fie ſich und tritt ihr entgegen.) 
Ergib dich! Du biſt meine 

Gefangene! 
Johanna. 
Ich bin's. 
(Raimond entflieht mit Zeichen der Verzweiflung.) 
Ifabean (zu den Soldaten). 
Legt fie in Ketten! 


(Die Soldaten nahen fi) der Jungfrau ſchuͤchtern; fie reicht den Arm bin und 
wird gefeifelt.) 


Iſt das die Mächtige, Gefürchtete, 
Die eure Schaaren wie die Lämmer ſcheuchte, 
Die jebt ſich felber nicht beſchützen kann? 
Thut fie nur Wunder, wo man Glauben bat, 
. Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? 
(Zur Jungfrau.) 
Warum verließeft bu bein Heer? Wo bleibt 
Graf Dunois, dein Ritter und Beſchützer? 
Johanna. 

Ich bin verbannt. 

Ifabean (erftaunt zuruͤcktretend). 

Was? Wie? Du bift verbannt? 

Verbannt vom Dauphin? 
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Johanna. 
Trage nicht! Ach bin 

In deiner Macht, beftimme mein Geſchick. 

Ifabenn. 
Berbannt, weil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm haft aufgefebt zu Rheims, 
Zum König über Frankreich ihn gemacht? 
Berbannt! Daran erfenn’ ich meinen Sohn! 
— Tührt fie ins Lager. Zeiget ber Armee 
Das Yurdtgejpenft, vor dem fie jo gezittert! 
Sie eine Zauberin? Ihr ganzer Zauber 
Spt euer Wahn und euer feiges Herz! 
Eine Närrin ift fie, bie für ihren König 
Sich opferte und jebt ben Königslohn 
Dafür empfängt — Bringt fie zu Lionel — 
Das Glüd der Franken fend’ ich ihm gebunden; 
Gleich folg’ ich felbft. 

Johanna. 

Zu Kionel! Ermorbe mid) 
Gleich bier, eh’ du zu Lionel mich fendeft. 

Ifabean (zu den Soldaten). 
Gehorchet dem Befehle! Fort mit ihr! 
(Geht ab.) 


| Sechſter Auftritt. 


Sobanna. Soldaten. 


Johanna (zu den Soldaten). 
Engländer! Duldet nit, daß ich lebendig 
Aus eurer Sand entfomme! Rächet euch! 
Zieht eure Schwerter, taucht fie mir ins Herz, 
Reißt mich entfeelt zu eures Feldherrn Füßen! 
Denkt, daß ich's war, die eure Trefflichiten 
Getödtet, bie fein Mitleid mit euch trug, 
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Die ganze Ströme engelländ'ſchen Bluts 
Vergoſſen, euren tapfern Heldenfühnen 
Den Tag ber frohen Wiederkehr geraubt! 
Nehmt eine blut’ge Rache! Tödtet mich! 
Ihr habt mich jetzt; nicht immer möchtet ihr 
So ſchwach mich fehn — 
Anführer der Soldaten. 
Thut, was die Königin befahl! ° 
' Johanna. 
Sollt' id 
Noch unglücfel’ger werden, als ich war! 
Furchtbare Heil’ge! Deine Hand ift fehwer! 
Haft du mich ganz aus beiner Huld verftoßen? 
Kein Gott erſcheint, Fein Engel zeigt fih mehr, 
Die Wunder ruhn, der Himmel iſt verfchloffen. 
(Sie folgt den Soldaten.) 


Das franzöfifhe Lager. 
Siebenter Auftritt. 


Dunois zwifhen dem Erzbiſchof und Du Chatel. 


Erzbifdof. 
Bezwinget enern finftern Unmuth, Prinz! 
Kommt mit ung! Kehrt zurüd zu eurem König! 
Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
In diefem Augenblid, da wir, aufs neu 
Bebränget, eures Heldenarms bedürfen. 
Dunois. 


Warum find wir bedrängt? Warum erhebt 
Der Feind fih wieder? Alles war gethan, 
Frankreich war fiegend, und der Krieg geendigt. 
Die Retterin habt ihr verbannt; nun rettet 
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Euch ſelbſt! Ich aber will das Lager 
Nicht wieder ſehen, wo fie nicht mehr ift. 

Dn Ehatel. 
Nehmt beffern Rath an, Prinz! Entlaßt uns nicht 
Mit einer folden Antwort! 

Dunois. 
Schweigt, Du Chatel! 

Ich haſſe euch, von euch will ich nichts hören. 
Ihr ſeid es, der zuerſt an ihr gezweifelt. 

Erzbiſchof. 
Wer ward nicht irr' an ihr und hätte nicht 
Gewankt an dieſem unglückſel'gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen ſie bewieſen! 
Wir waren überraſcht, betäubt; der Schlag 
Traf zu erſchütternd unſer Herz — Wer konnte 
In dieſer Schreckensſtunde prüfend wägen? 
Jetzt kehrt uns die Beſonnenheit zurück, 
Wir ſehn ſie, wie ſie unter uns gewandelt, 
Und keinen Tadel finden wir an ihr. 
Wir ſind verwirrt — Wir fürchten, ſchweres Unrecht 
Gethan zu haben. — Reue fühlt der König, 
Der Herzog klagt fih an, La Hire ift troftlos, 
Und jedes Herz hüllt fih in Trauer ein. 

j Dunois. 

Sie eine Lügnerin! Wenn ſich die Wahrheit 
Verkörpern will in fihtbarer Geftalt,,, 
So muß fie ihre Züge an ſich tragen! 
Wenn Unſchuld, Treue, Herzensreinigfeit 
Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Rippen, 
In ihren Haren Augen muß fie wohnen! 

Erzbiſchof. 
Der Himmel ſchlage durch ein Wunder ſich 
Ins Mittel und erleuchte dies Geheimniß, 
Das unſer ſterblich Auge nicht durchdringt — 
Doch, wie ſich's auch entwirren mag und löſen, 
Eins von den Beiden haben wir verſchuldet! 
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Wir haben uns mit höll'ſchen Zauberwaffen 
BVertheidigt ober eine Heilige verbannt! 

Und beides ruft des Himmels Zorn und Strafen 
Herab auf diefes unglüdfel’ge Land! 


Achter Auftritt. 


Ein Edelmann zu den VBorigen, hernäch Raimond. 


Edelmann. 
Ein junger Schäfer fragt nad) deiner Hoheit, 
Er fordert dringend, mit bir felbft zu reden, 
Er fomme, fagt er, von der Jungfrau — 

Dunois. 

Eile! 

Bring’ ihn herein! Er fommt von ihr! 
(Edelmann öffnet dem Raimond die Thüre. Dunois eilt ihm entgegen.) 


Wo ift fie? 
Wo ift die Jungfrau? 
KRaimond. 
Heil euch, edler Prinz! 
Und Heil mir, daß ich dieſen frommen Biſchof, 
Den heil'gen Mann, den Schirm der Unterdrückten, 
Den Vater der Verlaſſnen bei euch finde! 
Dunois. 
Wo iſt die Jungfrau? 
Erzbiſchof. 
Sag’ es uns, mein Sohn! 
Raimond. 
Herr, ſie iſt keine ſchwarze Zauberin! 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug' ich's. 
Im Irrthum ift das Volk. Ihr habt bie Unfhuld 
Berbannt, die Gottgefendete veritoßen! 
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Duuois. 
Wo iſt ſie? Sage! 
Kaimond. 
Ihr Gefährte war ich 
Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald, 
Mir hat ſie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich ſterben, meine Seele 
Hab' keinen Antheil an dem ew'gen Heil, 
Wenn fie nicht rein iſt, Herr, von aller Schulb! 
Dunsis. 
Die Sonne felbft am Himmel ift nicht reiner! 
Wo ift fie? Sprid! 
Kaimond. 
O, wenn euch Gott das Herz 
Gewendet hat — ſo eilt, ſo rettet ſie! 
Sie iſt gefangen bei den Engelländern. 
Dunois. 
Gefangen! Was! 
Erzbiſchof. 
Die Unglückſelige! 
Raimond. 
In den Ardennen, wo wir Obbady ſuchten, 
Ward ſie ergriffen von der Königin 
Und in der Engelländer Hand geliefert. 
O, rettet ſie, die euch gerettet hat, 
Von einem grauſenvollen Tode! 
Dunois. 
Zu den Waffen! Auf! Schlagt Lärmen! Rührt die Trommeln! 
Führt alle Völker ins Gefecht! Ganz Frankreich 
Bewaffne ſich! Die Ehre iſt verpfändet, 
Die Krone, das Palladium entwendet. 
Setzt alles Blut, ſetzt euer Leben ein! 
Frei muß ſie ſein, noch eh' der Tag ſich endet! 
| (Geben ab.) 


Schiller, Die Jungfrau v. Orleans. 10 
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Ein Wartthurm, oben eine Oeffnung. 


Neunter Auftritt. 


Sobanna und Lionel. 


Safolf (eitig hereintretend). 
Das Volk ift länger nicht zu bändigen. 
Sie fordern wüthend, daß die Jungfrau fterbe. 
Ihr widerfteht vergebens. Tödtet fie 
Und werft ihr Haupt von dieſes Thurmes Binnen. 
Ahr fließend Blut allein verfühnt das Heer. 

Ifabeau (kommt). 
Sie feßen Leitern an, fie laufen Sturm! 
Befriediget das Voll. Wollt ihr erwarten, 
- Bis fie den ganzen Thurm in blinder Wuth 
Umkehren, und wir alle mit verderben? 
Ihr Eönnt fie nicht beihüten. Gebt fie Bin. 
Lionel. 
Laßt ſie anſtürmen! Laßt ſie wüthend toben! 
Dies Schloß iſt feſt, und unter ſeinen Trümmern 
Begrab' ich mich, eh' mich ihr Wille zwingt. 
— Antworte mir, Johanna! Sei die Meine, 
Und gegen eine Welt beihüß’ ich dich. 
Ifabcan. 

Seid ihr ein Mann? 





kionel. 

Verſtoßen haben dich 
Die Deinen; aller Pflichten biſt du ledig 
Für dein unwürdig Vaterland. Die Feigen, 
Die um dich warben, ſie verließen dich; 
Sie wagten nicht den Kampf um deine Ehre. 
Ich aber, gegen mein Volk und das deine 
Behaupt' ich dich. — Einſt ließeſt du mich glauben, 
Daß dir mein Leben theuer ſei! Und damals 
Stand ich im Kampf als Feind dir gegenüber; 
Jetzt haſt du keinen Freund, als mich! 

Johanna. 

Du biſt 

Der Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 
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Nichts kann gemein fein zwifchen dir und mir. 

Nicht lieben kann ich dich; Doch, wenn bein Herz 

Sich zu mir neigt, fo laß es Segen bringen 

Für unſre Völker. — Führe deine Heere 

Hinweg von meines Baterlandes Boden, 

Die Schlüffel aller Städte gib heraus, 

Die ihr bezwungen, allen Raub vergüte, 

Gib die Gefangnen Iebig, fende Geifeln 

Des heiligen Vertrags, fo biet’ ich dir 

Den Frieden an in meines Königs Namen. 
Ifabean. 

WR du in Banden uns Gefehe geben? 
Johanna. 

Thu' c8 bei Zeiten, benn bu mußt e8 doch. 

Vranfreih wird nimmer Englands Feffeln tragen. 

Nie, nie wird das gefchehen! Eher wird es 

Ein weites Grab für eure Heere fein. 

Gefallen find euch eure Beften, denkt 

Auf eine fihre Rückkehr; euer Ruhm 

Iſt doch verloren, eure Macht ift hin. 
Ifabean, 

Könnt ihr den Troß ber Rafenden ertragen ? 





Zehnter Auftritt. 


Gin Hauptmann kommt eilig. 


Hauptmann. 

Eilt, Feldherr, eilt, das Heer zur Schlacht zu flellen! 
Die Franfen rüden an mit fliegenden Fahnen, 

Bon ihren Waffen blikt das ganze Thal. 

Johanna (begeiftert). 
Die Franken rüden an! Jetzt, ſtolzes England, 
Heraus ins Feld! Jetzt gilt es, friſch zu fechten! 
Suafolf. 


Unfinnige, bezähme beine Freude! 
Du wirft das Ende dieſes Tags nicht fehn. 
10* 


— 148 — 


Johanna 
Mein Bolt wird fiegen, und ich werbe fterben, 
Die Tapfern brauchen meines Arms nicht mehr. 
fionel. 
Sch ſpotte dieſer Weichlinge. Wir haben 
Sie vor uns hergejheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh’ dieſes Heldenmädchen für fie tritt! 
Das ganze Volk veracht' ih bis auf Eine, 
Und diefe haben fie verbannt. — Kommt, Faftolf! 
Wir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Bei Crequi und Poitiers bereiten. 
Ahr, Königin, bleibt in diefem Thum, bewacht 
Die Jungfrau, bis das Treffen ſich entfchieden, 
Ich laſſ' euch fünfzig Ritter zur Bedeckung. 
Fafolf. 
Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn, 
Und diefe Wüthende im Rüden laſſen? 
Johanna. 
Erſchreckt dich ein gefeſſelt Weib? 
Lionel, 
Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dich nicht zu befreien! 
Johanna. 
Mich zu befreien ift mein einz’ger Wunſch. 
Ifabean. 
Legt ihr dreifache Fefleln an! Mein Leben 
Verbürg' ich, daß fie nicht entkommen ſoll. 
(Sie wird mit ſchweren Ketten um den Leib und um die Arme gefeffelt.) 
Rionel (zur Johanna). 
Du willſt &8 fo! Du zwingft uns! Noch fteht’s bei dir! 
Entjage Frankreich, trage Englands Fahne; 
Und du bift frei, und diefe Wüthenden, 
Die jet dein Blut verlangen, dienen dir. 
Fafolf (vringend). 
Fort, fort, mein Feldherr! 
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Johanna. 
Spare beine Worte! 
Die Franken rüden an. Bertheib’ge dich! 
(Trompeten ertönen. Lionel eilt fort.) 
Fafolf. 
Ihr wißt, was ihr zu thun habt, Königin! 
Erflärt das Glück fich gegen uns, feht ihr 
Daß unjre Völter fliehen — 
Ifabcan (einen Dolch ziehend). 
Sorget nit, 
Sie fol nicht leben, unfern Fall zu jehn. 
Fafolf (zur Johanna). 
Du weißt, was dich erwartet. Jetzt erflehe 
Glück für die Waffen beines Volks! (Er gebt ab.) 


Eilfter Auftritt. 


STabeau. Sobanna Soldaten. 


Johanna. 
Das will ich! 
Daran ſoll niemand mich verhindern — Horch! 
Das iſt der Kriegsmarſch meines Volks! Wie muthig 
Er in das Herz mir ſchallt und ſiegverkündend! 
Verderben über England! Sieg den Franken! 
Auf, meine Tapfern! Auf! Die Jungfrau iſt 
Euch nah; ſie kann nicht vor euch her, wie ſonſt, 
Die Fahne tragen — ſchwere Bande feſſeln fie; 
Doch frei aus ihrem Kerker ſchwingt die Seele 
Sich auf den Flügeln eures Kriegsgeſangs. 
Ifabean (zu einem Soldaten). 
Steig’ auf die Warte bort, die nach bem Feld 
Hin fieht, und fag’ uns, wie bie Schlacht ſich wenbet. 
(Soldat fleigt hinauf.) 
Iohanna. 
Muth, Muth, mein Volk! Es ift der Ichte Kampf! 
Den einen Sieg noch, und der Feind liegt nieder! 
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Ifabean. 
Was fiehft du? 
Soldat. 
Schon find fie an einander. 
Ein Wüthender auf einem Barberroß, 
Im Tigerfell, fprengt vor mit den Gensdarmen. 
Johanna, 
Das ift Graf Dunois! Friſch, wackrer Streiter! 
Der Sieg tft mit dir! 
Soldat. 
Der Burgunder greift 
Die Brüde an. 
Iſabean. 
Daß zehen Lanzen ihm 
Ins falſche Herz eindrängen, dem Verräther! 
Soldat. 
Lord Faſtolf thut ihm mannhaft Widerſtand. 
Sie ſitzen ab, ſie kämpfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die unſrigen. 
Iſabeau. 
Siehſt du den Dauphin nicht? Erkennſt du nicht 
Die königlichen Zeichen? 
Soldat. 
Alles iſt 
In Staub vermengt. Ich kann nichts unterſcheiden. 
Johanna. 
Hätt' er mein Auge, ober ſtünd' ich oben, 
Das Kleinfte nicht entginge meinem Blick! 
Das wilde Huhn kann ich im Fluge zählen, 
Den Falk erkenn' ih in den höchſten Lüften. 
Soldat. 
Am Graben ift ein fürchterlich Gebräng’; 
Die Größten, ſcheint's, die Eriten fämpfen dort. 
Ifabean. 
Schwebt unjre Fahne noch? 
Soldat. 
Hoch flattert fie. 
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Johanna. 
Könnt’ ih nur durch ber Mauer Ritze ſchauen, 
Mit meinem Bid wollt’ ich die Schlacht regieren! 
Soldat. 
Web mir, was febh’ ih! Unſer Feldherr ift 
Umsingelt! 
Ifabean (zudt den Dolch auf Johanna). 
Stirb, Unglüdliche! 
Soldat (fchnell). 
Er ift befreit. 
Sm Rüden faßt der tapfere Faftolf 
Den Feind — er bricht in feine dichtiten Schaaren. 
Iſabean (zieht ven Dolch zurüd). 
Das ſprach bein Engel! 
Soldat. 
Sieg! Sieg! Sie entfliehen! 
Iſabean. 
Wer flieht? 
Soldat. 
Die Franken, die Burgunder fliehn, 
Bedeckt mit Flüchtigen iſt das Gefilde. 
Johanna. 
Gott! Gott! So fehr wirft du mich nicht verlaffen! 
Soldat. 
Ein ſchwer Verwundeter wirb dort geführt. 
Biel Volk fprengt ihm zu Hilf’, e8 ift ein Fürft. 
Ifabcan. 
Der Unfern einer oder Fränkiſchen? 
Soldat. 
Sie löſen ihm den Helm; Graf Dunois iſt's. 
Johanna (greift mit frampfhafter Anftrengung in ihre Ketten). 
Und ich bin nichts als ein gefeſſelt Weib! 
Soldat. 
Sieh! Halt! Wer trägt den bimmelblauen Mantel, 
Verbrämt mit Gold? 
Johanna (lebhaft). 
Das ift mein Herr, der König! 
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Soldat. 


Sein Roß wird ſcheu — es überichlägt ſich — ſtürzt — 


Er windet ſchwer arbeitend fih hervor — 


(Johanna begleitet diefe Worte mit leidenfchaftlihen Bewegungen.) 


Die Unfern nahen Ihon in vollem Lauf — 
Sie haben ihn erreicht — umringen ihn — 
Johanna. 
D, hat ber Himmel feine Engel mehr! 
Ifabean chohnlachend). 
Seht ift es Zeit! Seht, Retterin, errette! 


Johanna (ftürzt auf die Kniee, mit gewaltfam heftiger Stimnie betenb). 


Höre mid, Gott, in meiner höchſten Roth! 
Hinauf zu dir, in heißem Flehenswunid, 
In deine Himmel end’ ich meine Seele. 
Du kannſt bie Fäden eines Spinngemebs 
Stark machen, wie die Taue eines Schiffs; 
Reicht ift e8 deiner Allmadıt, ehrne Bande 
An dünnes Spinngewebe zu verwandeln — 
Du willft, und diefe Ketten fallen ab, 
Und diefe Thurmwand [paltet ſich — Du halfit 
Dem Simfon, da er Klind war und gefeffelt 
Und feiner ftolgen Feinde bittern Spott 
Erduldete. — Auf dich vertrauend faßt' er 
Die Pfoften feines Kerfers mächtig an 
Und neigte fih und flürzte das Gebäude — 
Soldat. 
Zriumph! Triumph! 
Ifabean. - 
Was iſt's? 
Soldat. 
Der König ift 
Gefangen! 
Johanna (fpringt auf) 
Sp fei Spott mir gnädig! 
(Sie hat ihre Ketten mit beiden Händen kraftvoll gefaßt und zerriflen. 


Sn den 


felben Augenblid ftürzt fie ſich auf den nächftftehenden Soldaten, entreißt ib: 
fein Schwert und eilt hinaus. Alle fehen ihr mit ftarrem Erftaunen nadı.) 
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Zwölfter Auftritt. 


Vorige obne Johanna. 


Ifabeau (nach einer langen Baufe). 
Was war dag? Träumte mir? Wo fam fie hin? 
Wie brach fie biefe zentnerſchweren Bande? 
Nicht glauben würd’ ich’8 einer ganzen Welt, 
Hätt' ich's nicht ſelbſt geſehn mit meinen Augen. 
Soldat (auf der Warte). 
Wie? Hat fie Flügel? Hat ber Sturmwinb fie 
Hinabgeführt? 
Ifabenan. 
Sprich, ift fie unten? 
Soldat. 
Mitten 
Im Kampfe fhreitet fie — Ihr Lauf ift fchneller, 
Als mein Gefiht — Jetzt ift fie bier — jebt dort — 
Ich ſehe fie zugleih an vielen Orten! 
— Sie theilt die Haufen — Alles weicht vor ihr, 
Die Franken ftehn, fie fielen ſich aufs neu! 
— Web mir! was feh’ ih! Unfre Völker werfen 
Die Waffen von fi, unſre Fahnen finfen — 
Ifabean. 
Was? Wil fie uns ben fihern Sieg entreißen? 
Soldat. 
Grad’ auf den König dringt fie an — Sie hat ihn 
Erreiht — Sie reißt ihn mächtig aus dem Kampf. 
— Lord Faftolf ſtürzt — Der Feldherr ift gefangen. 
Iſabean. 
Ich will nicht weiter hören. Komm herab! 
Soldat. 
Flieht, Königin! Ihr werdet überfallen. 
Gewaffnet Volk dringt an den Thurm heran. 
(Er ſteigt herunter.) 
Iſabean (das Schwert ziehend). 
So fechtet, Memmen! 
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Dreizehnter Auftritt. 


La Hire mit Soldaten fommt. Bei feinem Cintritt ftredit das Volk der 
Königin die Waffen. 


La Hire (naht ſich ehrerbietig). 

Königin, unterwerft euch 
Der Almadt — Eure Ritter haben fi 
Ergeben, aller Widerſtand ift unnüß! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befehlt, wohin 
Ihr wollt begleitet fein. 

Ifabean. 

Jedweder Ort 
Gilt gleich, wo ih dem Dauphin nicht begegne. 
(Gibt ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Soldaten.) 


Die Scene verwandelt Rh in das Schlachtfeld. 
Vierzehnter Auftritt. 
Eoldaten mit fliegenden Bahnen erfüllen den Hintergrund. Vor ihnen der 
König und der Herzog von Burgund; in ben Armen beider Fürſten liegt 
Sobanna, töbtlich verwundet, ohne Zeichen des Lebens. Sie treten langjam 
vorwärtt. Agnes Sorel ftürzt herein. 
Sorel (wirft fih an des Könige Bruſt). 
Ihr feid befreit — Ihr Iebt — Sch hab’ euch wieder! 
König. 
Sch bin befreit — Ich bin's um dieſen Preis! 
(Zeigt auf Johanna.) 
Sorel. 
Sohanna! Gott! Sie ftirbt! 
Burgund. 
Sie hat geendet! 
Seht einen Engel ſcheiden! Seht, wie ſie daliegt, 
Schmerzlos und ruhig, wie ein ſchlafend Kind! 
Des Himmels Friede ſpielt um ihre Züge; 
Kein Athem hebt den Buſen mehr, doch Leben 


Iſt noch zu ſpüren in der warmen Hand. 
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König. 
Sie ift dahin — Sie wirb nicht mehr erwadhen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr fchauen. 
Schon ſchwebt fie drohen, ein verflärter Geift, 
Sieht unfern Schmerz nicht mehr und unſre Reue. 
Sorel. 
Sie [hlägt die Augen auf, fie lebt! 
Burgumd (erfaunt). 
Kehrt fie 
Uns aus dem Grab zurüd? Zwingt fie den Tod? 
Sie richtet ih empor! Sie fleht! 
Johanna (fteht ganz aufgerichtet und ſchaut umter). 
Wo bin ih? 
Burgund. 
Bei deinem Boll, Sohanna, bei den Deinen! 
König. 
In beiner Freunde, beined Könige Armen! 
Johanna (nachdem fie ihn lange ſtarr angefehen). 
Nein, ich bin feine Zauberin! Gewiß, 
bin’s nicht. 
ss u König. 
Du bift heilig, wie bie Engel; 
Doch unfer Auge war mit Nacht bebdedt. 
Johanna (fieht Heiter lächelnd umber). 
Und ich bin wirflih unter meinem Volt 
Und bin nicht mehr veradhtet und verftoßen? 
Man flucht mir nicht, man fieht mid) gütig an? 
— Ja, jetzt erfenn’ ich deutlich alles wieder! 
Das ift mein König! Das find Frankreichs Fahnen! 
Doh meine Fahne jeh’ ih niht — Wo tft fie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich kommen; 
Bon meinem Meifter ward fie mir vertraut, 
Vor feinem Thron muß ich fie niederlegen; 
Ich darf fie zeigen, denn ich trug fie treu. 
König (mit abgemandtem Geſicht). 
Gebt ihr die Fahne! 
(Man reicht fie ihr. Sie fteht ganz frei aufgerichtet, die Fahne in der Hand. — 
Der Himmel ift von einen: rofigten Schein beleuchtet.) 
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Iohanna. 

Seht ihr ben Regenbogen in ber Luft? 

Der Himmel öffnet feine goldnen Thore, 

Im Chor ber Engel fteht fie glänzend da, 

Sie hält den ew'gen Sohn an ihrer Bruft, 

Die Arme ſtredt fie lächelnd mir entgegen. 

Die wird mir? — Leichte Wolfen heben mid — 

Der ſchwere Panzer wird zum Flügelkleide. 

Hinauf — hinauf — die Erde flieht zurüd — 

Kurz ift ber Schmerz, und ewig ift die Freude! 
(Die Fahne entfält ihr, fie inet tobt darauf nieder. — Ale flehen Lange ia 


fprachlofer Rübrung. — Auf einen leifen Wink bes Königs werben alle Zahrın 
fanft auf fie niebergelaffen, daß fie gang davon bebedt wird.) 
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Ih unzweifelhaft bie weaut von. Mieſina diejenige größere 
Dichtung Schillers, welche fi 5° am weiteften von den Anſchauungen 
der modernen Zeit entfernt, dm’ entſchiedenſten ein dem klaſſiſchen 
Alterthum entnommenes Kunſtideal zu verwirklichen ſtrebt, ſo trieb 
das natürliche Geſetz der Reaction den Dichter nunmehr zu einem 
durchaus volksthümlichen Gegenſtande. Bei der nach antikem Muſter 
entworfenen Tragödie war er inne geworden, „daß es mit den griechi⸗ 
ſchen Dingen doch eine mißliche Sache auf unſerm Theater ſei.“ Auch 
Iffland, der mit Schiller damals wegen eines Dramas für bie Ber⸗ 
Iiner Bühne correjpondirte und von feiner Beſchäftigung mit dem 
Stoff des Tell wußte, fuchte ihn zu dem rein beutfchen Schaufpiel zu 
keftimmen. Der Dichter dachte damals daran, den Debipus für Die 
Bühne zu bearbeiten; der gewiegte Schaufpieler machte geltend, fo etwas 
fi nur für die Auserwählten, Tel für Alle. Als Schiller, vielleicht 
nicht ohne alle Empfindlichkeit, geantwortet hatte, ſchreibt er: „Gott be- 
hüte mich, ein Werk von Ihnen zu verlangen, wozu ber Geift Sie nicht 
geführt hätte, der in Ihrnen wohnt! — Nur denke ich, ehe man den 
Stoff erwählt, während der Geift über der Tiefe ſchwebt, fei eine 
unmerkliche Richtung, wo er fich nieberlaffe, noch möglih. Dann 
wäre das Intereſſe, welches für die Sinne eine gewiffe äußere Herr: 
Iichfeit, wie Jeanne d'Arc, barbeut, eher zu wählen, als ein andres, 
welches abflracte Kenntniß und einen freien Geift fordert. Das 
Reidenichaftliche, das Romantifhe und Phantafiereiche ergreift alle 
Theile, erhebt: die Gefühle der Beſſeren und beichäftigt die Sinne 
des Haufens.“ Diefe Vorftelungen blieben nicht ohne Eindrud, 
zumal ihnen bes Dichters eigne Empfindung entſprach. Er faßte 
damals bie eigentliche Bühnenwirfung bes Dramas jcharf ins Auge, 
wurde, wie er an Körner fchreibt, des Theatraliichen mächtig! und 
war fih bewußt, indem er „den materiellen Forderungen ber Welt 
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und der Zeit etwas einräumte,“ keinen Rückſchritt gethan zu haben. 
„Die Werke des dramatiſchen Dichters,“ ſchrieb er am 22. October 
1805 an Humboldt, „werden ſchneller als alle andern vom Zeitſtrom 
ergriffen, er kommt ſelbſt wider Willen mit der großen Maſſe in 
eine vielſeitige Berührung, bei ber man nicht immer rein bleibt. — 
Anfangs gefällt e8, den Herrfcher zu machen über die Gemütber, 
aber welchem SHerricher begegnet es nicht, daß er auch wieber ber 
Diener’ feiner Diener wird, um feine Herrichaft zu behaupten; und 
fo kann es leicht gejchehen fein, daß ich, indem ich bie deutſchen 
Bühnen mit dem Geräufch meiner Stüde erfüllte, auch von der 
beutihen Bühne etwas angenommen habe.” Ohne Zweifel leitete 
ben Dichter diefe Rücficht auf das moderne beutiche Theater richtig. 
Sn der Entwidelung unfrer dramatiſchen Kunft hatte e8 gelegen, 
daß fie auch aus der antiken Kitteratur fruchtbare Keime in fid 
aufnahm; aber bas Hellenifche Tonnte nur eine Durchgangsſtufe 
fein, und ber Fortichritt zu echter Volksthümlichkeit war nicht bloß 
für Schiller, war für unfre Poefie überhaupt eine Nothwenbigfeit. 
Auf den poetifchen Gehalt der Erzählung von Wilhelm Tel 
war Schiller zuerfi durch Goethe aufmerkfam geworben. Diejer hatte 
ſchon 1797 auf feiner dritten Schweizerreife den Plan zu einem 
Epos Wilhelm Tell gefaßt; er jchrieb darüber an Schiller, es werde 
dabei ber fonderbare Fall eintreten, „daß das Märchen durch bie 
Poefie erſt zu feiner vollfommnen Wahrbeit gelangte, anftatt baf 
man fonft, um etwas zu Teiften, die Geſchichte zur Fabel. machen 
müffe”. — Ihn reizten dabei das „beiihränfte, höchſt bebeutende 
Lokal," feine eignen Beobachtungen über die Charaktere, Sitten und 
Gebräuche ber dortigen Menſchen. Echiller erfannte fofort den por 
tifchen Gehalt des Gegenſtands; auch er bezeichnet in feiner Ant 
wort bie „streng umfchriebne, charafteriftifche Lofalität und eine ge: 
»wiſſe hiſtoriſche Gebundenheit als bejondern Vorzug dieſes Stoffe, 
da ſich aus demſelben ein ſchöner Bid in eine gewifje Weite des 
Menfchengefchlechts, wie zwilchen hoben Bergen eine Durchſicht in 
freie Ferne aufihue.“ Webrigens würde aus dem Goetheſchen Tell 
etwas ganz Andres geworben fein, als wir jet von Schiller haben; 
jener follte „als ein koloſſal Fräftiger Laftträger dargeftellt werben, 


I Briefe von Goethe an Schiller vom 14. October 1797, von Schiller an 
Goethe vom 30. October 1797. 
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ber rohe Thierfelle und fonftige Waare durchs Gebirge herüber und 
binüber zu tragen fein Leben Yang beichäftigt und, ohne fich weiter 
um Herrſchaft und Knechtſchaft zu befiimmern, fein Gewerbe treibend 
und die unmittelbarften perfönlichen Uebel abzuwehren fähig und 
entihloffen war”; er ſollte „in diefem Sinne den reichen und höhern 
Landeleuten befannt und harmlos auch unter den übrigen Be: 
drängern fein.” Der Landvogt würde „einer von ben bebaglichen 
Tyrannen“ geworben fein, „welche herz: und rückſichtslos auf ihre 
Zwede hindringen, Übrigens aber ſich gern bequem finden, deshalb 
auch leben und leben laſſen, dabei auch humoriſtiſch gelegentlich 
died und jenes verüben, was entweder gleichgültig wirken ober auch 
wohl Nutzen und Schaben zur Folge haben kann.“ So würde bie 
Dichtung, ganz bem Charafter bes Epos entipredhend, etwas „Läß⸗ 
lies" und einen gemeffenen Gang befommen haben; bie Älteren 
Schweizer und deren treue Repräfentanten, an Befigung, Ehre, Leib 
und Anfehen verlett, jollten das fittlich Leidenſchaftliche zu innerer 
Gährung, Bewegung und endlichem Ausbruch treiben, inbeß jene 
beiden Figuren perſönlich gegen einander zu ftehen und unmittelbar 
auf einander zu wirken hatten.““ Man überzeugt fih aus biefen 
Mittheilungen fofort, daß, wie Goethe auch jelbft hinzufügt, ber 
ganze Plan des Dramas Schiller allein gehört. Als dem erfteren, 
wie jo vieles Andere, auch ber Plan bed Epos Tell Tiegen geblieben 
war, trat er ben Stoff ausdrüdlich dem Freunde ab und unter: 
ftüßte diefen durch lebendige mündliche Schilderungen ber Schweizer- 
gegenden; er erklärt ausdrücklich, daß Schiller ihm „nichts als die 
Anregung und eine lebendigere Anſchauung“ ſchuldig fei. Schon 
1802 ergriff bes Dichters Seele der neue Gegenfland mädhtig; er 
jog ihn, wie er am 10. März d. J. an Goethe fchreibt, mit einer 
Kraft und Innigkeit an, wie e8 ihm lange nicht begegnet war. 
Gr hatte inzwilchen, durch des Freundes Erzählungen aufmerffam 
gemacht, ben Tſchudi gelefen. Schon feit dem vorhergehenden Jahre 
hatte fih ein bis dahin völlig grundlofes Gerücht verbreitet, daß 
Schiller an einem Tell arbeite. Nun war ibm durch ben trefilichen 
Schweizer Chroniften ein Licht aufgegangen; ber treuberzige bero- 
doteifche, ja faft Homerifche Geift dieſes Schriftftellers ftimmte ihn 
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poetifh, und ſchon damals gewann er die Ueberzeugung, daß er 
aller Echwierigkeiten des Stoffes Herr werden würde. ! 

Nachdem Echiller fi einmal für den Gegenitand entſchieden 
hatte, machte er ſich an die Arbeit, welche ihm nicht leicht wurde; 
ber Stoff fei wiberftrebend und made ihm viel Mühe, Elagte er 
gegen Humboldt und Körner; bald ziehe er ihn an, bald ſtoße er 
ihn ab. Wie immer, nahm er e8 mit ben Vorarbeiten nicht leicht. 
Befonders eingehend hatte er, wie bemerft, Tſchudis Schweizerchronif 
ſtudiert; manche Stelle, mander fernige, volfsthümliche Ausdrud 
ift daraus in das Drama übergegangen. Aber auch Die etwas älteren 
Chronifen bes Luzerner Gerichtsjchreibers Etterlin und des Züricher 
Pfarrers Johann Stumpf find von ihm benutzt, wozu dann die 
Echweizergefhichte Johannes von Müllers fam. Die geographi: 
[hen und naturwiſſenſchaftlichen Notizen ſchöpfte er beſonders aus 
Scheuchzers Naturgefchichte des Schweizerlands und aus Ebels 
Schilderung der Gebirgsvölker. Müller war durch Goethe mit 
Schillers Plan bekannt geworden und äußerte ſeine Freude darüber 
brieflich gegen den erſteren. Wenn er in ſeinem Briefe zugleich er⸗ 
klärte: „als Geſchichtſchreiber ſtehe ich für Tells Leben und Theil— 


nahme an denſelben Geſchichten, doch nicht für ben Apfel,“ ſo nimmt 


ſich dieſe Verſicherung gegenüber den neueren Forſchungen über den 
Gegenſtand ſonderbar genng aus. 

Während des Sommers und Herbſtes 1803 und durch den 
darauf folgenden Winter arbeitete Schiller an ſeinem Schauſpiele 
theils in Weimar, theils in Jena, wo er einſamer ſein und Goethes 
Zimmer benutzen konnte. Am 12. September ſchreibt er an Körner: 
„Wenn mir die Götter günſtig ſind, das auszuführen, was ich im 
Kopfe habe, ſo ſoll es ein mächtiges Ding werden und die Bühne 
Deutſchlands erſchüttern.“ In den Wintermonaten ſtörte ihn Frau 
von Staël vielfach, welche ſich damals mit B. Conſtant in Weimar 
aufhielt. Während Goethe einen fatalen Katarrh willkommen hieß, 
weil er ihn in Jena feſthielt und dadurch einigermaßen von der 
Laſt dieſer Bekanntſchaft befreite, hatte Schiller bald über bie un: 
gewöhnliche Fertigkeit ihrer Zunge zu Hagen, der er nur folgen 
fünne, wern er fih „ganz in ein Gehörorgan verwandle,“ und über 
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die fatale Störung, welche ihn von dringenden Geſchäften abziehe. 
Die Hoffnung, die Dame Neujahr wieder abreifen zu fehen, zer: 
ſchlug fi; fo gehn dann durch Schillers weitere Mittheilungen über 
die Fortfchritte des Tell zugleich die Seufzer über die läftige ran: 
zöfin, die immer noch bleiben und erft an ihrem eignen Leibe Die 
Erfahrung machen müffe, baß die Deutſchen in Weimar auch ein 
veränderliches Volk feien und daß man wiſſen mülfe, zu rechter Zeit 
zu gehn, deren Unterhaltung ihn an das Danaibenfaß erinnere 
u. |. w. Doch wurde ber erfte Act vor Mitte Januar 1804 fertig. 
Als Goethe ihn erhalten Hatte, erwiderte er: „Las ift denn freilich 
fein erfter Act, ſondern ein ganzes Stüd und zwar ein fürtreffliches, 
wozu ich von Herzen Glück wünſche und bald mehr zu jehen boffe. 
Meinem eriten Anblide nad) ift alles jo recht, und darauf fommt 
es denn wohl bei Arbeiten, die auf gewille Effecte berechnet find, 
hauptfählih an.’! Einige Tage ſpäter Hatte er bie Rütlifcene er: 
halten; am 18. Sanuar fendet er fie mit den Worten zurüd: „bier 
fommt das Rütli zurüd, alles &obes und Preifes werth. Der Ge: 
danfe, glei eine Landsgemeinde zu conjtituiren, ift fürtrefflich, 
jowohl der Würde wegen, als ber Breite, bie e8 gewährt. Ich ver: 
lange jehr das Uebrige zu fehn. Alles Gute zur Vollendung!” Am 
19. Februar war das ganze Schaufpiel in Goethes Händen; am 
21. jchreibt er, nachdem er e8 zu Enbe gelefen, an Schiller: „Das 
Werk ift fürtrefflich gerathen, und Hat mir einen fchönen Abend 
verſchafft.“ Alsbald wurden nun die Rollen unter die Schaufpieler 
vertheilt; am 17. März war die crfte Aufführung; Schiller fonnte 
wegen Unwohlſeins nicht beiwohnen; am 19. folgte bie zweite Dar: 
Helung. Die Aufnahme beim Publifum war fehr warm. „Mein 
Tell hat,“ fchreißt er an Körner, „auf dem Theater einen größern 
Effect al8 meine andern Stüde, und bie Vorftelung bat mir große 
Freude gemacht.” — Freilih war bas Stüd ſchon in Weimar wefent: 
lich verkürzt; damit bes Kaiſermords nicht erwähnt werde, ließ man 
den ganzen fünften Act weg, auch war die Zahl der Perſonen etwas 
verringert. — Im Juli folgte die erfte Berliner Aufführung. Auch 
land Hatte das Manuſcript abſatzweiſe erhalten; auf bie erfte 
Sendung erwiberte er: „ich habe gelefen, verichlungen, meine Kniee 
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gebogen, unb mein Herz, meine Thränen, mein jagendes Blut bat 
Ihrem Geifte, Ihrem Herzen mit Entzüden gehuldigt! — — Welch 
ein Werk! welche Fülle, Kraft, Blüthe und Allgemwalt! Gott erhalte 
Sie!" An politiihen Bedenken fehlte e8 auch bier nicht; für bie 
Aufführung mußte Manches geändert werben. Das that Iffland 
nach vorheriger Verhandlung mit dem Dichter. Die erfte Darftellung 
wurde jo günftig aufgenommen, daß das Stüd in acht Tagen breimal 
wieberholt werben mußte. 

Ergibt hiernad die Entftehungsgefchichte des Tell, daß Schiller 
bie hiftorifchen Vorausfegungen feines Gegenſtands aufs gründlichite 
erforfchte, jo ift doch daran zu erinnern, daß wir es mit einem 
eigentlich gejchichtlichen Stoffe bier nicht zu thun Haben. Es ift 
natürlich, daß die große Menge des Volkes ihre Kenntniß von ber 
Bergangenbeit aus den Werfen der Dichter ſchöpft; jo ift es Fein 
Wunder, daß die Sage vom Tell, in der Schweiz längft durch die 
heimifchen Chroniften verbreitet, auch in Deutſchland vielfach für 
ein wirfliches Ereigniß gilt; ſah fie do au Johannes von Müller 
nod fo an. Seitdem darf man die Frage als erledigt anfehen. 
Weber bat je ein Wilhelm Tell gelebt, noch herrſchte zu den Zeiten 
König Albrechts Empörung gegen die Landvögte. Ein Bündniß 
ber drei Walbftätte wurde nach Rubolfs von Habsburg Tode ge: 
fhloffen, aber die Verſchwörung des Rütli ift ebenſo erdichtet, vie 
die Gefhichte von Baumgarten, Stauffacher und Melchthal. Hilte: 
riſch bat fich in der Schweiz, nur mit anderm Ausgange, berfelbe 
Prozeß wiederholt, den wir überall im deutſchen Mittelalter finden: 
mächtige Edelleute firebten nach Randeshoheit; fo in ben Waldflätten 
die Habsburger. Uri, dereinft zur Herrichaft ber Züricher Aebte 
gehörig, errang ſich zuerft bie Anerkennung feiner Selbſtändigkeit; 
Friedrich II. Hatte fie anerkannt, Rudolf als "König beftätigt; nur 
im Namen des Reichs übten ihre Vögte bier die höhere Gerichte 
barkeit. Schwyz war feit längerer Zeit durch feine Händel mit 
Klofter Einfiedeln an die Hülfe der Habsburger gewiefen, fo daß diele 
fi mehr und mehr als Landesheren anſahen. Da benußte man 
ben gewaltigen Kampf zwiſchen Staat und Kirche. Schwyzer 
Männer halfen dem Hobenftaufen in der Lombarbei und zum 
Danke ftellte ihnen Friedridh II. vor Faenza (Favenz) einen frei: 
brief aus, wonach fie niemand als dem Reiche unterthan feien. 
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Unangefochten blieb ihre Freiheit nicht, die Habsburger nahmen 
alte Rechte in Anſpruch, unbeftritten bat König Rudolf nachher 
als Fürft hier gefchaltet; aber die Selbftregierung, welche die Männer 
fih inzwiſchen gegeben, blieb beftchen; fie wählten aus Landes: 
angehörigen ihre Landammänner. Ihre Reichsunmittelbarfeit zu befe⸗ 
figen, jchloflen fie 1291 nach Rudolfs Tod mit Uri und Zürich ein 
ewiges Bündniß zu gegenfeitiger Vertheidigung, das offenbar gegen 
Deftreich gerichtet war; als Unterzeichner ſtehn u. A. von Uri Werner 
von Attinghaufen, von Schwyz ber Landammann berg, Rudolf 
Stauffacher und Konrad Hunnen darunter. Wann und wie ſich Unter: 
walden angefchloffen hat, willen wir nicht; jedenfalls war hier Die Be: 
gründung eines freien Gemeindelebens erft |päter erfolgt. Beim Regie- 
rungsantritte Albrechts I. regte fi) aller Orte ber Widerftand gegen 
das übermächtige Habsburg, und während der König felbft in Deutſch— 
land zu kämpfen hatte, wurde auch in dee Schweiz gegen feine Haupt: 
leute gefochten. Zürich wurde von dem Bündniffe der Eibgenofien ge: 
trennt und die Walbftätte mußten ſich ber öftreichifchen Hobeit fo= 
weit fügen, wie e8 einft unter Rudolf der Fall gewejen war. Aber 
ihrer Selbftverwaltung wurde nirgends ein Hinderniß in den Weg 
gelegt; Albrecht, auch ſonſt ein zwar ernfter und ftrenger, aber 
feineöwegs unbilliger oder tyrannijcher Fürſt, enthielt fich jeber 
Bedrückung. Nach feiner Ermordung durch feinen Neffen Johannes 
Porricida (1308) kamen die Gegner der babsburgiihen Macht 
überall auf; Fein Wunder, daß ber Luxemburger Heinrich VII. 
den Walbftätten ihre Yreibeit ſoweit beftätigte, als fie in Urt auch 
von Albrecht nie beftritten, für Schwyz von Friedrich Il. ausdrücklich 
anerkannt war. Nach Heinrich Tode beginnt ber große Thronftreit in 
Deutfchland; der Habsburger Leopold will mit feiner Ritterichaar die 
Echmeizer Bauern wieber unterwerfen: ba erringen dieje im Paſſe von 
Morgarten 1315 den enticheidenden Sieg, welcher ihre Selbftändigfeit 
et wahrhaft begründete; in Brunnen wird ber alte Bund erneuert. 
An dieſen geſchichtlichen Zufammenhang hat fi nun die Sage 
angelehnt. Niemand mag mehr jagen, welche gewaltfamen Thaten 
— an benen es ja auch bier nicht gefehlt haben mag — Veran⸗ 
hfjung zu jenen Erzählungen geworben find, die fih im Laufe 
der Sabrhunderte in den Waldftätten gebilbet haben. Aber beutlich 
verfolgen läßt fih, wie an verfchiebnen Orten Verfchiebnes im 
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Munde der Leute fich fortpflanzte, wie allmählich das Einzelne ver: 
fnüpft und an bie wirfliche Gefchichte angelehnt wurde, bis endlich 
Tſchudi mit freifhaffender Phantafie einen fo feiten Zuſammenhang 
in biefe Dinge brachte, daß alle Zweifel an ihrer Wahrheit Iwan: 
den. — Vögte Haben an verichiebnen Orten zu Gericht ge 
ſeſſen; Landenberg freilid und Geßler hat nachweislich Feiner 
von ihnen geheißen. In dem Rütlibund mag fich eine Erinnerung 
an jene Loslöfung ber Schwyzer von den Habsburgern erhalten 
haben; baher wirb er denn auch von einem Dann aus Schwyz 
angeregt. Aber zu einer berartigen Auflehnung bat Uri geſchicht⸗ 
fi) niemald Beranlafjung gehabt. Die Gemaltthat eines Vogtes 
in Alzellen (urfprünglid ift es Landenberg, erft fpäter Wolfen: 
ſchießen), bie andre gegen einen Mann aus dem Melchthal, deffen 
Name mehrfach wechjelt, die übermüthige Aeußerung Geßlers gegen 
Stauffaher — das find die Elemente, aus denen das Bünbnik 
nes Rütli erwächſt. In Uri dagegen find zwei anfänglich davon 
völlig getrennte Sagen heimiſch — die von einem Landvogte im 
Lowerzer See, der eine Jungfrau beleidigt und von ihren Brüdern 
erfchlagen wird, und bie von bem aufgeftedten Hute, dem Schützen 
Wilhelm Tell (auch Thäll, Thall genannt), dem Apfelfchuffe Tem 
Nationalhelden wird dann auch jene Erlegung des Landvogts kei: 
gelegt. Längft ift nachgewieſen, daß dieſelbe Sage auch anderweit 
wieberfehrt: ber Däne Saro Grammaticus erzählt von Tofo, bie 
Wilkinafage vom Eigel dieſelbe Geſchichte. Vielleicht Hat fie 
einen mythiſchen Hintergrund; was aber bisher über ihren ur 
jprüngliden Sinn von ben Mythologen vermuthet ift, Teidet an | 
großer Unmwahrfcheinlichkeit. Nicht einmal der Name ift 5is jekt 
erflärt; benn wenn Tel felbit ſchon in dem alten Liebe feinen 
Namen als den eines Unbejonnenen erklärt (wär’ ich beſonnen, 
hieß ich nicht der Tel), fo ift das eben nur ein Wortipiel. — 
Schon im 15. Jahrhundert ift namehtlich in Luzern eim Lied von 
Zell gefungen worden, an das fi, wie bei fo vielen Volksliedern, 
immer neue Strophen anfebten. Erſt allmählich bat man biele 
Erzählung mit dem Bunde gegen die Habsburger in Beziehung 
gebracht, und die Verknüpfung ift nicht einmal jonderlich gelungen, 
wie man nod im ESchillerfhen Drama merfen kann. — Auch 
binfichts der Zeit, wann die Waldftätte fi) der habsburgiſchen 
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Herrſchaft zu erwehren fuchten, find die verſchiednen Verfionen keines: 
wegs einig; mehrere Chronifen verlegen alle diefe Ereigniffe in 
bie Zeit nad Heinrichs VII. Tode; in die Regierungszeit Albrechts 
find fie eigentlich erft von Tichudi gebracht worden. Aber auch 
rückwaͤrts hat bie Sagenbildung gegriffen. Dahin gehört namentlid,, 
was über bie Herkunft ber älteften Schwyeer aus Schweden und 
ihre uralte Freiheit berichtet wird. So Teitete fi) Unterwalden aus 
dem alten Rom ab u. ſ. w., während bie Herkunft der beutfchen 
Schweizer von ben Alemannen gefichtli außer Zweifel iſt. 

Es ſteht alfo feit, daß wir den Inhalt unſers Dramas ber 
Volfsdihtung verdanken; biftorifh kann weber von einer eigent: 
lihen Zyrannei babsburgifcher Vögte die Rebe fein, noch war in 
der That Recht und Unrecht in dem Streite der Walbftätte gegen 
Deftreich fo ungleich vertheilt, als es nach ber Sage fcheinen muß. 
Beftehen aber bleibt die Thatfache, daß hier freie Männer ihre per: 
fönlihe Unabhängigkeit gegen bie Angriffe des Fürftenthums fieg- 
teich vertheidigt haben, und im Grunde enthält der Jahrhunderte 
lang währende Kampf biefer Lanbleute gegen die von Deftreich 
gegen fie geführten Ritterheere bed Großen und Bewundernswerthen 
nicht weniger, als bier in den engeren Rahmen eines einzigen 
Moments zufammengebrängt erjcheint. Die glüdliche Hineinziehung 
Ipiterer Heldenthaten, die Schiller dem fterbenden Attinghaufen in 
den Mund legt, reiht auch im Schaufpiele die Ereigniffe in ben 
großen Zufammenbang ber allgemeinen Geſchichte, in den unauf: 
baltfamen Fortfchritt der weltbewegenden Ideen ein. In dieſem 
Sinne ift alfo das Drama vom Geifte der Geſchichte durchweht. 
Dos kann man aber auch deshalb behaupten, weil es weſentlich die 
Schickſale eines ganzen Volkes find, um bie es ſich bier banbelt. 
Nur infofern Tell das Größte zur Befreiung thut, iſt er der eigent: 
liche Hauptheld, und daher concentrirt- fih allerdings gegen den 
Schluß Alles um feine Perfon. Sonft aber bemegt ſich bie Hand: 
lung mit einer gewiffen Breite. Es find eigentlich drei Handlungen, 
welche erſt jelbftändig nebeneinander bergehn, bis der Dichter fie 
[Hlieglih in einen einzigen Strom zufammenfließen Yäßt: ber 
Bund der drei Männer und drei Waldftätte, Tells Schickſal, endlich 
das Verhalten Attingbaufens und feines Neffen. Zum Bunbe 
ſelbſt aber treten ein gereifter Mann, ein Greis, ein Jüngling 
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zufammen; außerbem bot ſich Ichöne Gelegenheit, bie verfchiebenen 
Berufsfreife der Bewohner in eignen Vertretern — bem Hirten, dem 
Jäger, bem Filcher, dem Pfarrer und Meßner (Sigrift = Sacriftan) 
— vorzuführen. Zu einem vollftändigen Bilde gehörten auch bie 
Repräjentanten des Adels, ſowohl des alten, ber, vaterländifcher 
Sitten treu, für das gefährdete Recht eintritt und mit ben Lan: 
leuten treuherzig, patriarchalifch verkehrt, als der von dem Glanze 
des Hoflebens verlodten Jugend. Dieß war die einzige Stelle, mo 
die Delonomie des Ganzen einen ſchwankenden Männercharafter 
vertrug, und bier blieb denn aud Raum für ein Liebesverhältniß, 
Durch welches ber wankende Süngling ber Sache feines Vaterlands | 
wiedergewonnen wird. So ift in gewilfem Sinne das ganze Volf | 
bargeftellt; denn in ber eblen Bertha, der hochherzigen Gertrub und 
ber weidhern Hedwig find aud bie Frauen, in Tells Knaben ift 
das Kindesalter vertreten. Uebrigens find die Namen ber einzelnen 
Perfonen zum großen Theil abfichtlich jo vom Dichter gewählt, daß 
fie an berühmte Männer erinnern follen. Es war ein Rudolf 
Reding, der vor ber Schlacht von Morgarten Hugen Rath ertheilte; 
- über 100 Jahre fpäter zeichnete fich fein Urenfel Itel Reding als 
Landammann von Schwyz aus. Struth von Winkelried erjcheint 
als Ahnherr jenes Arnold von Winfelried, beifen Opfertod ben 
Sieg von Sempach entſchieden haben fol; in ben Reihen der 
Nitter focht eben dort ber lange Frießhardt, welcher ſich vermaß, bie 
Eidgenofien allein zu beftehn. — Ein Einfiebler Klaus von ber 
Flühe rettete vor ben Kämpfen wiber Karl den Kühnen durch feine An: 
ſprache die bedrohte Eintracht der Eidgenofjen. Manche andre Namen 
finden fi in ben Urkunden jener Zeit, einige find frei erfunden. 

eben ber vielfeitigen Darftellung des Menſchenlebens if 
nun befonders die Weife, wie ber Dichter die Natur ber Schweiz 
in bie Handlung bineinzuziehen weiß, bewundernswerth. Es wird 
faum eine zweite Dichtung geben, ber e8 fo gelingt, den Zuſchauer 
auf dem Schauplab der Greigniffe heimiſch zu machen, die ihm in 
folhem Maße die Schönheit, Frifche und Eigenartigfeit ber Natur 
des Lands zur Anſchauung bringt — und befanntlich hat Schiller 
die Schweiz nie gefehen. 

Zunächſt erreicht er das durch eine fehr genaue geographilde 
Drientirung. Sorgfältig find die drei Cantone auseinanbdergebalten. 
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In den füdlichen Zipfel des Vierwalditädter Sees mündet bei Flüelen 
die Neuß, deren Thal den Canton Uri bildet. Ihren Lauf von 
den Höben des Gotthard, wo fi mehrere Fleinere Seen befinden, 
duch das Tiebliche Urſerenthal bi8 zu dem Durchbruch des Urner 
Lochs, der großartigen Schöllenenfchlucht mit der Teufelsbrüde be- 
Ihreibt Tell dem Johannes Parricida. An dem Fluffe liegt erft ſüdlich 
Sillina, dann folgt weiter abwärts Altdorf, der Hauptort bes 
Thals, dicht babei Attinghaufen. Dort mündet von rechts das 
Schächenthal mit dem Hauptort Bürglen, wo jpätere Sage Tell 
geboren werden unb bei einer Ueberſchwemmung bes Bachs um⸗ 
fommen läßt. Das Reußthal, aus welchen ber Surenenpaß nad 
Unterwalben führt, erweitert fih bei Flüelen zum See, an deſſen 
Ufer fteile Felfen emporflarren, unter ihnen ber Arenberg mit ber 
Tellsplatte, Hackmeſſer, Yuggisgrat und diefen gegenüber die Wand 
Zeufelgmünfter. Wo der See die Rihtung nah Welten annimmt, 
mündet auf der rechten Seite die Muotta, an ihr Liegt Schwyz und 
am See Brunnen; gegenüber ragt an der jcharfen Ede, bie der 
See bildet, die Pyramide des Mythenſteins, ber heute eine Inſchrift 
mit Schillers Namen trägt, an feinem Fuß das Rütli, nördlich 
davon Seeliöberg, dann Treib. — Bon Schwyz führt nörblidy bie 
Straße zum Klofter Einfiebeln, der Zelle des heiligen Meinrad; 
man geht am weftlichen Abhange des Hafen vorbei, beffen Gipfel 
der große und Fleine Mythen heißen. Die Straße nad Arth führt 
von Schwyz weftlich am Lowerzer See vorüber, an beilen Norbfeite das 
Dorf Steinen Tiegt. Am Ufer bes Vierwaldſtädter Sees folgt Gerfau 
und an der Nordſpitze feiner nördlichen Ausbuchtung, am Fuße des Rigi, 
Küßnacht, von wo bie „bohle Gaſſe“ zum Zuger See führt, dann 
das Dorf Mörlifchachen. Der dritte Canton der Waldftätte, Unter: 
walden, liegt weitlih von Uri; ber Kernwald ſcheidet ben öftlichen 
Theil (nid dem Walde) mit dem Hauptort Stanz und den nahen 
Zrümmern der Burg Roßberg in der Definung bes Engelberger 
Thale (mo weiter oben Alzellen und Wolfenfchießen) von der weft: 
lichen Hälfte oder Obwalden; hierzu gehört auch das von rechts ein- 
mündende Melchthal. Bon Sarnen führt die Straße nah Bern 
in das Weißland (Hapli), Über den Brünig, ben ſchwarzen Berg. 
Hier ift man dann nur noch durd) den „erogen Eifeswall” von dem 
Wallis getrennt, wo ein „fremdes Volk in fremder Zunge fpricht,” 


— XVII — 


weil bier die Herrichaft ber franzöfiihen Spradhe beginnt. — Bon 
entlegeneren Dertlichfeiten ift ber Name des Uechtlands für dag mitt: 
lere Thal der Aar und dann bejonders die Stelle anzuführen, we 
König Albrecht ermordet wurde. Es ift das der Ort, wo die Reuß 
beim Klofter Königsfelden in die Aar fließt; in alten Zeiten lag 
hier die Römerſtadt Vindoniffa (jebt das Dorf Windifh), an ber 
Aar ift Bruck die nächte Stadt. Der Kaifer war auf dem Wege 
von ber Feſte Stein bei Baden nad, feiner Pfalz (feinem Schlok) 
in Rheinfelden am Rhein; in ber Nähe fieht man auf einem 
Berge die Trümmer ber Habsburg. 

Das find die geographiichen Beſtimmungen, welde zum Ber: 
ftändniffe ded8 Dramas nöthig find. Aber ber Dichter bat fich nir: 
gends mit der bloßen Nennung begnügt; überall weiß er von ben 
Dertlichkeiten, wenn aud mit wenigen Worten, lebensvolle Bilder 
vor uns zu entrollen, und namentlich vervollfländigt er die An: 
Ihauung bes Landes, indem er alle ihm eigenthümlichen Natur: 
eriheinungen heranzieht. Wir ſehen die Landichaften im hellen 
Sonnenſchein, aber wir erleben auch das Unwetter mit feinen 
drohenden Vorzeichen, den eigenthümliche Wolfen vor fich herjagen: 
ben Sturm, den grauen Thalvogt, bie großartigen Erfcheinungen 
bes Alpenglühns, des Mondregenbogens; der Lawinen, bed Bery: 
fturzes (Ruffi), der Gletſcher und ihres weißen Waſſers, der Glet- 
Ihermild, wird gedadht. Die Thierwelt wird in den für das Kand 
harafteriftifhen Arten vorgeführt; fo ift von ber Jagd der Grit: 
thiere (Gemfen), ihrer und ber Rinder Klugheit die Rebe; auch 
des Hundes, des krächzenden Lämmergeiers gefchieht Erwähnung. 
Aus der Pflanzenwelt wirb bie Alpenrofe, die Wälber werden als 
Schuß gegen bie Lawinen genannt u. |. w. 

Dadurch ift denn aufs trefflichite erreicht, daß wir während des 
ganzen Schaufpield Schweizerluft einzuathmen glauben. Und in 
ber Fülle diejer friichen und reihen Natur, auf ber breiten Grund: 
lage bes alljeitig gezeichneten Volkslebens entwidelt fih nun bie 
. bramatiide Handlung in fchöner jommetrifcher Gliederung. Ber 
Allen bewundernswerth ift die Erpofition, welche der erfte Act in 
feinen vier großen Scenen gibt, indem er erft burch den lyriſchen 
Eingang bie richtige Stimmung erzeugt, dann ben Haupthelden 
in bezeichnendſter Weile handeln läßt und von verjchiebenen Seiten 





— XVII — 


die Tyrannei ber Vögte zur Anſchauung bringt, um mit dem Bunde 
der drei Männer feinen Höhepunkt zu erreihen. Aus einem ans 
dern Geſichtspunkte zeigt die Scene in Attinghaufen ben politifchen 
Gegenfaß der Schweizer Freiheit und ber dynaftiichen Intereflen, 
fo da nun das volle Verftändniß für die Bebeutung ber Volke: 
verbindung gewonnen tjt, welche in ber Rütlifcene zu Stande fommt. 
Höchſt kunſtvoll und impofant baut fih Bier die Handlung auf; 
wunderbar Hilft die Natur den Eindrud bes feierlidhen Vorgangs 
verftärfen, und unfer Dichter bewährt jeine Meifterichaft, große 
Maſſen in Wirkſamkeit zu jegen. Zugleich kommt in Stauffachers 
Worten das gewaltige Pathos zum Ausdrude, welches des Dichters 
Seele erfüllte. Die Berathung freilih gelangt infofern nicht zu 
völligem Abſchluſſe, als man zur Befeitigung Geßlers, des geführ: 
{ihften der Vögte, Leine beftimmten Pläne entwirft. Dieje Lüde 
mußte gelaffen werben, damit bier Tell eintreten fonnte. Denn 
vom dritten Acte an fteht der nun im Vordergrund. Erſt ericheint 
er im idylliſchen Stillleben feines Haufes, aber die brohende Gefahr 
wirft ihren Schatten ſchon hinein und ängſtigt die zartempfinbenbe 
Hedwig. Während er dann den kurzen Weg von Bürgeln nad) 
Altdorf macht, erfolgt Rudenz’ Belehrung durch Bertha, und fo ift 
Alles vorbereitet, was fih in ber Apfelichußicene mit gewaltigen 
Schlägen entladen fol. Hier herrſcht die höchſte dramatiſche Spannung, 
und zugleich hat es der Dichter verftanden, den Eindrud des Ent: 
jeglichen zu mildern, der unvermeidlich war, wenn nicht zugleid) 
das Intereſſe des Zufchauers getheilt wurde. Daß übrigens Tells 
Knabe, indem er des Vaters Geſchicklichkeit rühmt, ben Landvogt 
ſelbſt auf den Gedanken des Schuffes bringt, war ein Einfall 
Goethes; Schiller hatte die Grauſamkeit urjprünglich nicht weiter 
motiviren wollen. Der vierte Act beginnt ähnlich wie ber erfte, 
nur dürfen wir uns nicht ganz denſelben Schauplaß denken; bort 
waren wir am weltlichen, jet find wir am öftlihen Seeufer. Es 
folgt in bedeutſamem Parallelismus ber Tod Attinghaufens und 
Geßlers; der erftere bringt uns die ganze Weihe derjenigen Güter zum 
Bewußtfein, für welche diefe Männer zur Empörung fchreiten. 
Bol von dem Eindrude, daß es ſich hier um „der Menjchheit große 
Gegenftände” handelt und daß fih ein im tiefiten Sinne jegend: 
reider Vorgang vollzieht, ſehn wir Tell die blutige That vollbringen. 
Schiller, Wilhelm Tel. b 
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Er aber hat erft einen langen innern Kampf zu beftehn. Denn 
nur im Drange unausweichlicher Nothweridigkeit vollführt, ſchien 


dem fittlihen Ernſte des Dichters ber Mord geredhifertigt. 


Darum bleiben bier die politifchen Weotive bei Seite; darıım war 
von vornherein Tell als der Mann ber That gezeichnet, ber mit 
Berathungen aller Art nichts zu fchaffen Haben mag, darum fennen 
wir ihn als den Tiebevollen Vater, zugleich als den ſchlichten Land: 
mann, ber an und für ſich viel eher zu treuberziger Unterwürfig- 
feit als zu ſtolzem Trotze neigt. Gerade einem ſolchen Manne 
lag die That am nächſten, andrerfeits mußte fie gerade ihm 
am jchweriten werben, und ber Dichter hatte uns bie Geelen: 
‚qualen zu zeigen, unter denen fein Entſchluß reift. Damit war 
der berühmte Monolog eine Nothwendigfeit, und als folche erweift 
er fi) dem Zufchauer fofort, wenn er nur richtig geſprochen wird. 
Wie überhaupt nichts fo fehr an manchen noch immer verbreiteten 
Borurtheilen gegen Schillers dramatische Poeſie Schuld ift, als bie 
mangelhafte Bildung und die leidige Vortragsweife unſrer Schau: 
Tpieler, jo wird auch) der Monolog oft genug dadurch verdorben, 
daß man ihn zu einen beclamatoriihen Schauftüde madt. In 
der That ift er nichts weniger als das; er muß in ber hödjiten 
Unruhe geiprochen werben, muß Tell von der Folter der Ungeduld 
gemartert und zugleich von der Bürbe bes eben Weberftandencn 
noch gebrüdt und ermattet zeigen, muß das ganze Widerſtreben 
feiner Natur gegen bie That und baneben die fiegreihe Gemalt 
ber Empfindungen zeigen, welche fie ihm als heilige Pflicht erfcheinen 
laſſen. In Wahrheit ift nirgends ein Widerfpruch in dieſem Charak⸗ 
ter, wie ihn der Sophiſt Börne in einer vielgelefenen Recenfion über 
ben Tell nachzuweiſen fuchte. — Der Tod. Geßlers ſelbſt gehört zu 
den wirffamften Momenten, welche bie Bühne. überhaupt hat; fo 
meifterlih hat e8 Schiller veritanden, bie Peripetie worzubereiten 
und durch das Mittel des ſchneidenden Contraftes die höchſte 
Spannung zu erzeugen. 

Allerdings ift nun mit dem Echluffe des vierten Acts die 
Rataftrophe fo weit geführt, daß ſich der weitre Verlauf faft von 
felbft ergibt und wir nicht viel vermiffen, wenn wir bier abbreden; 
nur dadurch war e8 ja auch möglich, das Stück überhaupt ohne 
den fünften Act zu geben. Allein zum ganzen Kunjtiwerfe gehört 
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biefer trotzdem. Es handelt ſich im Drama nicht Bloß um das Schick⸗ 
ſal des einen Mannes; wir wollen das ganze Volk und Land befreit 
eben, wir wollen bie Befreiung auch für die Zufunft gefichert 
willen. Dies ift fie erft durch den Tob des Kaifers, und fo war 
es durchaus gerechtfertigt, auch dieſen noch in ben Kreis der Hand⸗ 
lung zu ziehn. Andrerſeits empfand ber Dichter gewiß richtig, 
wenn er auf die lebhaft anfpannende Darftelung des fchweren 
Kampfs nun auch noch einen weit aushallenden Klang ber Sieges- 
freude folgen laſſen wollte. Nur daß Johannes Parricida wirklid) 
auftritt, bat ſchon Goethe als einen Fehler erfannt, und in ber 
hat wird es ſehr ſchwer, für dieſe Geftalt, welche bisher nur ganz 
beiläufig erwähnt war, an biefer Stelle noch rege Theilnahme zu 
jaſſen. Man merkt bier zu fehr bes Dichters Abſicht. Mit ber 
Art, wie der Moriolog Tells That rechtfertigt, ſchien ihm noch nicht 
genug gethan; er glaubte durch die naheliegende Vergleihung ber: 
lelben mit der des Parricida feine eigentliche Meinung noch deut⸗ 
licher machen zu müffen. Aber deſſen bedarf e8 nicht und deshalb iſt 
die Scene entbehrlich, jo ſchön auch die Beſchreibung der Gottharb- 
fraße die Reihe der im Drama enthaltenen Naturbilber abſchließt. 

Zu dem reichen Gehalte der Dichtung paßt die fprachliche Form 
aufs trefflichfte. Hierin wurde der krüftige, treuberzige Ton in Tſchu— 
dis Chronik dem Dichter ein ſehr glückliches Mufter, und eine ganze 
Reihe theils alterthümlicher theils mundartlicher Ausdrüde hat er 
daraus berübergenommen. : Die Sprache erhält gerade dadurch jenen 
Charakter des Volksthümlichen und Naturwüchfigen, der fo erfrifchend 
und wohlthuend wirft. Bon ſolchen Wendungen, welche für man: 
hen vielleicht einer Erflärung bebürfen, jeien bier genannt: Naue 
für Schiff; Firm für den ewigen Schnee; Gebreften fr Gebrechen, 
Kummer; entflehn im Sinn von mangeln; des Weges fahren für 
des Weges ziehn; Runſe, Bett eines Baches; Fluh, Fels; gähſtotzig, 
ſteil abfallend; das Hochwild bannen, die Jagd darauf unterſagen; 
Ring, der Platz, wo die Gemeinde tagt; Urfehde ſchwören, das 
feierliche Verſprechen ablegen, daß man ſich nicht rächen wolle; 
endlich einige Ausdrüde des Yamilienlebens, z. B. Schwäher für 
Schwiegervater, Ehni für Großvater. 

Der Tell ift die Tebte größere Dichtung, welche Schiller voll: 
endet bat, unzweideutig beweift fie, daß ber Dichter auf der Höhe 
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ſeiner Kraft ſtand; keins ſeiner andern Dramen iſt ihr vorzuziehn, 
ſelbſt der Wallenſtein kommt ihr an ergreifender Wirkung, an Volke: 
thümlichkeit kaum gleich. Es offenbart ſich aber hier noch einmal 
aufs ſchönſte, was im tiefſten Grunde Schillers Herz bewegte. 
„Durch alle ſeine Werke,“ ſagte Goethe einmal! von ihm, „geht die 
Idee der Freiheit, und dieſe Idee nahm eine andere Geſtalt an, ſo 
wie Schiller in ſeiner Cultur weiter ging und ſelbſt ein andrer 
wurde.“ Ein leidenſchaftlicher Freiheitsdrang hatte den Jüngling 
beſeelt, als er feine erſten Dramen ſchuf; dann klärte ſich das maß⸗ 
loſe Ungeſtüm zu einem idealen Bilde humaner Weltbeglückung im 
Carlos. Nun machte der Dichter ſelbſt einen tiefen innern 
Proceß durch; immer deutlicher wurde ihm, wie wenig politiſche 
Erneuerung ohne ſittliche Wiedergeburt bedeute. Aus ber frans 
zöfifchen Revolution erjah er, daß ben Völkern eine zuchtloje Selbit- 
befreiung fein Heil bringt; ein europäiſcher Brand Hatte fih an 
dem wilden Treiben jenfeit des Rheins entzündet, und mit vormab: 
nendem Geifte verfolgte ber Dichter ben gewaltigen Kampf ber 
Welt um die Freiheit und Herrſchaft (Prolog zum Wallenftein). 
Edelſter Begeifterung werth erichien ihm ber Patriotismus, der fih 
bis aufs Blut gegen fremde Unterbrüdung wehrt (Jungfrau von 
Drleans). Aber nicht unverſöhnlich dünkte ihm bie Weihe natie: 
nalen Aufſchwungs mit dem Etreben nad Freiheit und Menſchen— 
würde — beides erfcheint im Tell aufs fchönfte vereinigt. So hat 
er gezeigt, daß ihm, dem gereiften Manne, die Ideale feiner Jugend 
heilig geblieben waren, und ber gute Genius unſeres Volks bat 
newaltet, daß die warme patriotiihe Mahnung zur Eintracht, zu 
Baterlandsliebe, zu befonnenem Freiheitsitreben, welche das herrliche 
Gedicht enthält, bei uns offne Herzen findet. Denn ohne ben 
feften Glauben an jene heiligen Menfchenrechte, die droben hängen 
unveräußerlih, ohne ben flrengen fittlihen Ernft, der zrirgents 
feichtfertig die Ordnung aufgibt, um Freiheit zu gewinnen, um 
ohne die warme, treue Liebe zum Vaterlande hat fein modernes Volt 





eine politifche Zukunft. Echöner aber und herzergreifender ift das 


nirgends ausgeſprochen, als in Echillers Wilhelm Tell. 


1 Gefpräch mit Eckermann vom 18. Januar 1897. 


Vendi. 


Wilhelm Tell. 


Schauſpiel. 


Schiller, Wilheim Tell. 





Perfonen. 





Hermann Gepler, Reicövogt in Schwytz und Uri. 
Berner, Freiherr von Attinghaufen, Bannerherr, 
Ultid von Rubens, fein Neffe, 

Werner Stauffader, 

Konrad Hunn, 

Itel Rebing, 

Hans auf der Mauer, | Landfeute aus Scwvd. 
Iörg im Hofe, 

Ulrig) der Shmib, 

Joft von Weiler, 

Baltyer Fürft, 

Bilgelm Zeil, 

Röffelmann, ber Pfarrer, 

Betermann, der Gigrift, aus Uri. 
Ruoni, der Hirte, 

BWerni, der Jäger, 

Ruodi, ber Bilder, 

Arnold vom Meiäthal, 

Ronrab Baumgarten, 

Meier von Sarnen, 

Struth von @intelried, | aus Untermalben. 
Maus von ber Glüe, 

Burkhart am Bühel, 

Arnold von Gema, 

Bfeifer von Sugerm. 

Kunz von Gerfau. 

Ienni, Fiſchertnabe. 

Seppi, Hirtentnabe. 

Gertrud, Etauffacers Gattin. 

Hediwig, Zels Gattin, Fürs Toter. 
Bertha von Brunel, eine reihe Erbin. 


Armgarb, Walther, 

MestHild, dauerinnen. Bilgelm, } zus em 
@isbeth, u Srießhardt, } So 
Hildegard, Beuthold, mer. 


Rudolph der Harras, Geblers Stallmeifter. 

Johannes Barricida, Herzog von Schwaben. 

Stüffi, ber Slurigüg. 

Der Stier von Uri. Ein Reihsbote. Frohnvogt. Me 
Steinmep, Gelellen und Handlanger. Deffentlihe Ausr 
Barmperzige Brüder. Geblerifge und Landenbergiſche Re 
Biele Sandleute, Männer und Weiber auß den Walbftätten. 


Erſter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Hohes Felſenuler des Bierwaldſtãtterſees, Eihtehk gedeaũder. 
Ver See macht eine Bucht ins Land, eine Hütte iſt unweit dem Ufer, Fiſcher - 
Knabe fährt id) in einem Kahn. Ueber den See hinweg fieht man die grünen 
Datten, Dörfer und Höfe von Schwyd im heilen Sonnenfcein liegen. Zur Line 
ten des Zufchauers zeigen fid) die Epipen des Haen, mit Wollen umgeben; zur 
Reiten im fernen Hintergrund fieht man bie Cißgebirge. Roc ehe der Vorhang 
aufgeht, hört man ben Rubreiben und das harmonifche Geläute ber Heerdengloden, 
melces ſich auch bel eröffneter Ecene noch eine Zeitlang fortfeht. 
Fifherknabe (ingt im Kahn). 
Melodie des Kuhreißens. 
Es lächelt der See, er ladet zum Babe, 
Der Knabe ſchlief ein am grünen Geftabe, 
Da Hört er ein Klingen, 
Wie Flöten fo füß, 
Bie Stimmen der Engel 
Im Paradies. 
1. 


— 4 — 


Und wie er erwachet in ſeliger Luſt, 
Da ſpülen die Waſſer ihm um die Bruſt, 
Und es ruft aus den Tiefen: 
Lieb Knabe, biſt mein! 
Ich locke den Schläfer, 
Ich zieh' ihn herein. 
Hirte (auf dem Berge). 
Variation des Kuhreihens. 
Ihr Matten, lebt wohl! 
Ihr ſonnigen Weiden! 
Der Senne muß ſcheiden, 
Der Sommer iſt hin. 
Wir fahren zu Berg, wir kammen wieder, 
Wenn ber Kukuk ruft, wenn erwaden die Lieber, 
Wenn mit Blumen bie Erbe fi Meibet neu, 
Wenn die Brünnlein fließen im lichliden Mai. | 
Ihr Matten, lebt wohl! 
Ihr ſonnigen Weiden! 
Der Senne muß ſcheiden, 
Der Sommer iſt hin. 
Alpenjüger (erſcheint gegenüber auf der Höhe des Felſen). 
Zweite Variation. 
Es donnern die Höhen, es zittert ber Steg, | 
Nicht grauet bem Schüßen auf ſchwindlichtem Weg; 
Er jchreitet verwegen ' 
Auf Feldern von Eis, 
Da pranget fein Frühling, 
Da grünet fein Reis; 
Und unter ben Füßen ein neblichtes Meer, 
Erkennt er die Städte der Menſchen nicht mehr; 
Durch den Riß nur der Wolfen 
Erblickt er die Welt, 
Tief unter den Waſſern 
Das grünende Feld. 


(Die Landfhaft verändert fih, man hört ein dumpfes Krachen von den Bergen. 
CS chatten von Wolken laufen über die Gegend.) 
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Ruodi, der Fiſcher, kommt aus der Hütte. Werni, der Jäger, ſteigt vom Felſen. 
Kuoni, der Hirt, kommt mit den Melknapf auf der Schulter; Seppi, fein 
Sandbube, folgt ihnt. 


Ruodi. 

Mach hurtig, Jenni. Zieh die Naue ein. 

Der graue Thalvogt kommt, dumpf brüllt der Firn, 

Der Mythenſtein zieht ſeine Haube an, 

Und kalt her bläſt es aus dem Wetterloch; 

Der Sturm, ich mein', wird da ſein, eh' wir's denken. 
Auoni. 

»s kommt Regen, Fährmann. Meine Schafe freſſen 

Mit Begierde Gras, und Wächter ſcharrt die Erde. 
Werni. 

Die Filche fpringen, und das Wafferhuhn 

Taucht unter. Ein Gewitter ift im Anzug. 

Ruoni (zum Buben). 

Lug, Seppi, ob das Vieh fich nicht verlaufen. 
Seppi. 

Die braune Liſel fenn’ ih am Geläut. 
Ruoni. 

So fehlt uns keine mehr, die geht am weitſten. 
Ruodi. 

Ihr habt ein ſchön Geläute, Meiſter Hirt. 
Verni. 

Und ſchmuckes Vieh — Iſt's euer eignes, Landsmann? 
Ruoni. 

Bin nit ſo reich — 's iſt meines gnäd'gen Herrn, 

Des Attinghäuſers, und mir zugezählt. 
Ruodi. 

Wie ſchön der Kuh das Band zu Halſe ſteht. 
Ruoni. 

Das weiß ſie auch, daß ſie den Reihen führt, 

Und, nähm' ich ihr's, fie hörte auf zu freſſen. 
Ruodi. 

Ihr feid nicht Hug, ein unvernünft’ges Vieh — . 
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Werni. 
Iſt bald geſagt. Das Thier hat auch Vernunft; 
Das wiſſen wir, die wir die Gemſen jagen. 
Die ſtellen klug, wo ſie zur Weide gehn, 
'ne Vorhut aus, die ſpitzt das Ohr und warnet 
Mit heller Pfeife, wenn der Jäger naht. 
Ruodi (um Hirten). 
Treibt ihr jetzt heim? 
Kueni. 
Die Alp iſt abgeweibdet. 
Derni. 
Glückſel'ge Heimkehr, Senn! 
| Auoni. 
Die wünſch' ich euch; 
Von eurer Fahrt kehrt ſich's nicht immer wieder. 
| Rudi. | 
Dort fommt ein Dann in voller Haft gelaufen. 
Dermi. 
Ich kenn' ihn, 's ift der Baumgart von Alzellen. 


Konrad Baumgarten athenlos hereinftürzend. 


Baumgarten. 
Um Gotteswillen, Fährmann, euren Kahn! 
Kuodi. 
Nun, nun, was gibt’s fo eilig? 
Saumgarten, 
- Bindet 108! 
Ihr rettet mid) vom Tode! Sebt mich über! 
Ruoni. 
Landsmann, was habt ihr? 
Werni. 
Wer verfolgt euch denn? 
Baumgarten Gum Fifher). 
Eilt, eilt, fie find mir dicht ſchon an ben Ferien! 
Des Landvogts Reiter fommen hinter mir; 
Ich bin ein Mann des Tode, wenn fie mich greifen. 
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Ruodi. 
Warum verfolgen euch die Reiſigen? 
Sanmgarten. 
Erft rettet mich, und dann fieh’ ih euch Rede. 
Derni. 
Ihr jeid mit Blut befledt, was hat's gegeben? 
Baumgarten. 
Des Kaiferd Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
Ruoni. 
Der Wolfenſchießen! Läßt euch ber verfolgen ? 
Baumgarten. 
Der ſchadet nicht mehr, ich hab’ ihn erichlagen. 
Alle (fahren zurüd). 
Gott fei euch gnädigl Was habt ihr gethan? 
Banmgarten. 
Was jeder freie Mann an meinem Plab! 
Mein gutes Hausrecht hab’ ich ausgeübt 
Am Schänber meiner Ehr’ und meines Weibes. 
Ruoni. 
Hat euch der Burgvogt an ber Ehr' gefchäbigt? 
Baumgarten. 
Daß er fein bös Gelüften nicht vollbracht, 
Hat Gott und meine gute Art verhütet. 
Werni. 
Ihr habt ihm mit der Axt den Kopf zerſpalten? 
Ruoni. 
O, laßt uns alles hören, ihr habt Zeit, 
Bis er den Kahn vom Ufer losgebunden. 
Baumgarten. 
Ich hatte Holz gefällt im Wald, da kommt 
Mein Weib gelaufen in ber Angit des Tobes. 
„Der Burgvogt lieg’ in meinem Haus, er hab’ 
Ihr anbefohlen, ihm ein Bad zu rüften. 
Drauf hab’ er Ungebührliches von ihr 
Verlangt, fie fei entfprungen mich zu fuchen.” 
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Da lief ich friſch hinzu, ſo wie ich war, 
Und mit der Art Hab’ id) ihm "8 Bad geſegnet. 
Werai. 
Ihr thatet wohl, fein Menſch kann euch drum ſchelten. 
Auoni. 
Der Wütherih! Der hat nun feinen Lohn! 
Hat’s lang verbient um's Volt von Unterwalden. 
Baumgarten, 
Die That warb ruchtbar; mir wird nachgeſetzt — 
Indem wir ſprechen — Gott — verrinnt bie Zeit — 
(86 fängt an u donnern.) 
Auoni. 
Friſch, Fahrmann — ſchaff' den Biedermann hinüber! 
Ruodi. 
Geht nicht. Ein ſchweres Ungewitter iſt 
Im Anzug. Ihe müßt warten. 
Baumgarten. 
Heil'ger Gott! 
Ich kann nicht warten. Jeder Aufihub tödtet — 
Auont (um Birke). 
Greif an mit Gott! Dem Näcften muß man helfen; 
Es fann uns allen Gleiches ja begegnen. 
Grauſen und Donnern.) 
Ruodi. 
Der Föhn ift los, ihr feht, wie hoch ber See geht; 
Ich kann nicht feuern gegen Sturm und Wellen. 
Baumgarten (umfaht feine Anie). 
So helf' euch Gott, wie ihr euch mein erbarmet — 
Werni. 
Es geht ums Leben. Sei barmherzig, Fäbrmann. 
Anoni. 
's iſt ein Hausvater und hat Weib und Kinder! 
(Wiederholte Donnerfäläge.) 
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Knodi. 
Was? Ich hab' auch ein Leben zu verlieren, 
Hab' Weib und Kind daheim, wie er — Seht hin, 
Wie's brandet, wie es wogt und Wirbel zieht 
Und alle Waſſer aufrührt in der Tiefe. 
— Ih wollte gern ben Biedermann erretten; 
Doch es ift rein unmöglich, ihr ſeht felbft. 
Baumgarten (noch auf den Knien). 
Sp muß id fallen in bes Feindes Hand, 
Das nahe Rettungsufer im Gefichte! 
— Dort liegt's! Ich kann's erreihen mit den Augen, 
Hinüberdringen kann der Stimme Schall, 
Da ift ber Kahn, ber mich binübertrüge, 
Und muß bier liegen, hilflos, und verzagen! 
Rnoni. 
Seht, wer da kommt! 
Werni. 
Es iſt der Tell aus Bürglen. 


Tell mit der Armbruſt. 


Tell. 

Wer iſt der Mann, der hier um Hilfe fleht? 
Anoni. 

's iſt ein Alzeller Mann; er hat ſein' Ehr 

Vertheidigt und den Wolfenſchieß erſchlagen, 

Des Königs Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 

Des Landvogts Reiter ſind ihm auf den Ferſen. 

Er fleht den Schiffer um die Ueberfahrt; 

Der fürcht ſich vor dem Sturm und will nicht fahren. 
Kuodi. 

Da iſt der Tell, er führt das Ruder auch, 

Der ſoll mir's zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 
Tell. 

Wo's Noth thut, Fährmann, läßt ſich alles wagen. 

(Heftige Donnerſchläge, der See rauſcht auf.) 
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Ruodi. 
Ich ſoll mich in den Höllenrachen ſtürzen? 
Das thäte keiner, der bei Sinnen iſt. 
Tell. 
Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuletzt, 
Vertrau' auf Gott und rette den Bedrängten. 
Knodi. 
Vom ſichern Port läßt ſich's gemächlich rathen. 
Da iſt der Kahn, und dort der See! Verſucht's! 
Tell. 
Der See kann ſich, der Landvogt nicht erbarmen. 
Verſuch' es, Fährmann! 
Hirten und Jäger. 
Reit’ ihn! Nett’ ihn! Nett’ ihn! 
Ruodi. 
Und wär's mein Bruder und mein leiblich Kind, 
Es kann nicht fein; 's iſt heut Simons und Judä, 
Da raſt der See und will ſein Opfer haben. 
Tell. 
Mit eitler Rede wird hier nichts geſchafft; 
Die Stunde dringt, dem Mann muß Hilfe werden. 
Sprich, Fährmann, willſt du fahren? 
Rnodi. 
Nein, nicht ich! 
Tell. 
In Gottes Namen denn! Gib her den Kahn! 
Ich will's mit meiner ſchwachen Kraft verſuchen. 
Ruoni. 
Ha, wackrer Tell! 
Werni. 
Das gleicht dem Waidgeſellen! 
Baumgarten. 
Mein Retter ſeid ihr und mein Engel, Tell! 
Tell. 
Wohl aus des Vogts Gewalt errett' ih euch! 
Aus Sturmes Nöthen muß ein Andrer helfen. 
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Doch beſſer ift’s, ihr fallt in Gottes Hand 


Als in der Menfchen! 
(Zu dem Hirten.) 


Landsmann, tröftet ihr 
Mein Weib, wenn mir was Menichliches begegnet 
Sch hab’ gethan, was ich nicht laſſen Fonnte. 
(Er fpringt in den Kahn.) 
Kuoni Gum Fiſcher). 
Ihr ſeid ein Meiſter Steuermann. Was ſich 


Der Tell getraut, das konntet ihr nicht wagen? 
Ruodi. 


Wohl beſſ're Männer thun's dem Tell nicht nach, 
Es gibt nicht zwei, wie der iſt, im Gebirge. 

Werni (iſt auf den Fels geſtiegen). 
Er ſtößt ſchon ab. Gott helf dir, braver Schwimmer! 
Sieh, wie das Schifflein auf den Wellen ſchwankt! 

Kuoni (am Ufe). 

Die Fluth geht drüber weg — Ich ſeh's nicht mehr. 
Doch, balt, da ift e8 wieder! Kräftiglich 
Arbeitet fi) der Wadre durch die Brandung. 

| Seppi. 
Des Landvogts Reiter kommen angeſprengt. 

Kuoni. 

Weiß Gott, fie find’3! Das war Hilf’ in ber Noth. 


Ein Trupp Landenbergifcher Reiter. 


Erfier Reiter. 
Den Mörder gebt heraus, ben ihr verborgen! 
Bweiter. 
Des Wegs fam er, umfonft verbehlt ihr ihn. 
Kuoni. un Ruodi. 

Wen meint ihr, Reiter? 

Erfer Keiter (entdeckt den Nachen). 

Ha, was jeh’ ih! Teufel! 
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Werni (oben). 
Iſt's der im Nahen, ben ihr fucht? — Reit zu! 
Wenn ihr friſch beilegt, Holt ihr ihm noch ein. 
weiter, 
Verwünſcht! Er ift entwiſcht. 
Erfer (um Hirten und diſchern 
Ihr habt ihm fortgehe 
Ihr folt uns büßen — Fallt in ihre Heerbe! 
Die Hütte reißet ein, brennt und ſchlagt nicher! 
(Citen f 
Beppi (Rürzt nad). 
O meine Lämmer! 
Anoni (folgt). 
Weh mir, meine Heerbel 
werni. 
Die Wůthrichel 
Ruodi (ringt die Hände). 
Gerechtigkeit des Himmels, 
Wann wird der Retter fommen biefem Lande? 
olgt ipr 


Sweite Scene. 


Zu Eteinen in Ehwyg, eine Linde var des anttaders Hanie 
Lanbfrafe, nähR ber Brů— 


Berner Stauffager, Pfeifer von Luzern fommen im Orf 


Pfeifer. 

Ja, ja, Herr Stauffacher, wie ich euch fagte. 
Schwört nicht zu Oeſtreich, wenn ihr's önnt vermeib 
Haltet fet am Reich und wader, wie bisher. 
Gott ſchirme euch bei eurer alten Freiheit! 

(Drüct ihm Herzlich die Hand und will gehen.) 

Stauffager. 

Bleibt doch, bis meine Wirthin kommt — Ihr feid 
Mein Gaft zu Schwp, ich in Luzern ber eure, 
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Pfeifer. 
Viel Dank! Muß heute Gerſau noch erreichen. 
| — Ras ihr auch Schweres mögt zu leiden haben 
Bon eurer Vögte Geiz und Uebermuth, 
Tragt's in Gebuld! Es kann fidy Ändern, ſchnell, 
Ein andrer Kaifer kann and Reich gelangen. 
| Seid ihr erft Oeſterreichs, feib ihr's anf immer. 
Er geht ab. Stauffacher febt fi kummervoll auf eine Bank unter der Linde. 
Eo findet ihn Gertrud, feine Braun, die fich meben ihn ftellt und ihn eine 
Zeitlang ſchweigend betrachtet. 
Gertrud. 
So ernft, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr. 
Schon viele Tage jeh’ ich's ſchweigend an, 
Wie finftrer Trübfinn deine Stirne furdt. 
Auf deinem Herzen brüdt ein fill Gehreften, 
Vertrau’ e8 mir; ich bin bein treues Weib, 
Und meine Hälfte forbr’ ich beines Grams. 
(Stauffadyer reicht ihr die Hand und ſchweigt.) 
Was kann dein Herz beflemmen, fag’ es mir. 
Gefegnet tft bein Fleiß, bein Glücksſtand blüht, 
Voll find die Scheunen, und ber Rinder Schanren, 
Der glatten Pferde wohlgenährte Zucht 
Iſt von den Bergen glüdlich heimgebracht 
Zur Winterung in den bequemen GStällen. 
— Da fteht dein Haus, reich, wie em Edelſitz; 
Von ſchönem Stammholz ift e8 neu gezimmert 
Und nad dem Richtmaß orbentlich gefügt; 
Bon vielen Fenftern glänzt es wohnlich, bel; 
Mit bunten Wappenſchildern iſt's bemalt 
Und weilen Sprüden, die ber Wandersmann 
Berweilend lieſt und ihren Sinn ‚bewunbert. 
Stauffaker. 
Wohl fteht das Haus gezimmert und gefügt, 
Do, ach — es want ber Grund, auf bem wir bauten. 
Gertrud. 
Mein Werner, fage, wie verftchft dit bag? 
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Stauffader. 
Bor diefer Linde faß ich jüngft, wie heut, 
Das Ihön Vollbrachte freudig überdenkend, 
Da fam daher von Küßnacht, feiner Burg, 
Der Vogt mit feinen Reifigen geritten. 
Bor diefem Haufe hielt er wundernd an; 
Doch ich erhob mich fehnell, und unterwürfig, 
Wie ſich's gebührt, trat ich dem Herrn entgegen, 
Der ung bes Kaifers richterliche Macht 
Borftelt im Lande. Wellen ift dies Haus? 
Fragt’ er bösmeinendb, benn er wußt' e8 wohl. 
Doch ſchnell befonnen ich entgegn’ ihm fo: 
Dies Haus, Herr Vogt, ift meines Herrn bes Kaijers 
Und eures und mein Lehen — Da verfebt er: 
„Ich bin Regent im Land an Kaijers Statt, 
Und will nicht, daß der Bauer Häufer baue 
Auf feine eigne Hand, und alfo frei 
Hinleb’, als ob er Herr wär’ in bem Lande: 
Sch werd’ mich unterftehn, euch bas zu wehren.“ 
Dies fagend, ritt er trußiglich von bannen, 
Sch aber blieb mit kummervoller Seele, 
Das Wort bedenkend, das der Böſe ſprach. 

Gertrud. 

Mein lieber Herr und Ehewirth! Magft bu 
Ein redlich Wort von deinem Weib vernehmen? 
Des edeln Ibergs Tochter rühm’ ich mich, 
Des vielerfahrnen Manns. Wir Schweftern faßen, 
Die Wolle fpinnend, in den langen Nächten, 
Wenn bei bem Bater fi des Volfes Häupter 
Berfammelten, die Pergamente lajen 
Der alten Kaifer und des Landes Wohl 
Bedachten in vernünftigem Geſpräch. 
Aufmerfend hört’ ih da mand Fluges Wort, 
Was der Verftänd’ge denkt, ber Gute wünfcht, 
Und ftil im Herzen hab’ ich mir's bewahrt. 
So höre denn und acht’ auf meine Rebe! 
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Denn, was dich preßte, fich, das wußt' ich längſt. 

— Dir gerollt der Landvogt, möchte gern dir ſchaden, 

Denn bu biſt ihm ein Hinberniß, daß ſich 

Der Schwytzer nicht bem neuen TFürftenhaus 

Bil unterwerfen, ſondern treu und feit 

Beim Reich beharren, wie bie würdigen 

Altvordern es gehalten und gethan. — 

Ms nicht fo, Werner? Sag’ e8, wenn ich Tüge! 
Stanffader. 

So iſt's, das ift des Geßlers Groll auf mid). 

Gertrud. 


Er iſt dir neidiſch, weil du glücklich wohnſt, 
Ein freier Mann auf deinem eignen Erb, 
— Denn er hat keins. Vom Kaiſer ſelbſt und Reich 
Trägſt du dies Haus zu Lehn; du darfſt es zeigen, 
So gut der Reichsfürſt ſeine Länder zeigt; 
Denn über dir erkennſt du keinen Herrn, 
Als nur den Höchſten in der Chriſtenheit — 
Er iſt ein jüngrer Sohn nur ſeines Hauſes, 
Nichts nennt er ſein als ſeinen Rittermantel; 
Drum ſieht er jedes Biedermannes Glück 
Mit ſcheelen Augen gift'ger Mißgunſt an. 
Dir hat er längſt den Untergang geſchworen — 
Noch ſtehſt du unverſehrt — Willſt du erwarten, 
Bis er die böſe Luſt an dir gebüßt? 
Der kluge Mann baut vor. 
Stauffader. 
Was ift zu thun? 
Gertrud (tritt näher). 

So höre meinen Rath! Du weißt, wie bier 
Zu Shwyb ſich alle Redlichen beklagen 
Ob biefes Landvogts Geiz und Wütherei. 
So zweifle nit, daß fie dort drüben auch 
In Unterwelden und im Urner Land 
Des Dranges müb’ find und bes harten Jochs — 
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Der Landenberger drüben überm See — 
Es fommt fein Fiſcherkahn zu uns herüber, 
Der nit ein neues Unheil und Gewalt: 
Beginnen von ben Vöogten uns verfündet. 
Drum thät e8 gut, daß euer Etliche, 
Die's redlih meinen, ſtill zu Rathe gingen, 
Wie man des Druds fi möcht’ erledigen; 
So acht’ ih wohl, Gott würd' euch nicht verlaffen 
Und ber gerechten Sache gnädig fein — 
Haft bu in Uri keinen Gaftfreund, fprich, 
Dem du bein Herz magft reblich offenbaren ? 

Stanffader. 
Der wadern Männer Fenn’ ich viele bort 
Und angefehen große Herrenleute, 
Die mir geheim find und gar wohl vertraut. 

(Sr ſteht auf.) 
Frau, welden Sturm gefährlicher Gedanken 
Weckſt du mir in ber ftillen Bruft! Mein Innerſtes 
Kehrſt du ans Licht bes Tages mir entgegen, 
Und was ich mir zu denken ſtill verbot, 
Du ſprichſt's mit leichter Zunge kecklich aus. 
— Haft bu auch wohl Bebacht, was du mir räthfi? 
Die wilde Zwietracht und den Klang der Waffen 
Rufſt du in dieſes friedbgewohnte Thal — 
Wir wagten e8, ein ſchwaches Volk der Hirten, 
In Kampf zu gehen mit dem Herrn der Welt? 
Der gute Schein nur iſt's, worauf fie warten, 
Um Ioszulaffen auf dies arme Land 
Die wilten Horden ihrer Kriegesmacht, 
Darin zu fchalten mit bes Siegers Rechten, 
Und unterm Schein gerechter Züchtigung 
Die alter Freiheitshriefe zu vertilgen. 
Gertrud. 

Ihr feid auh Männer, wiffet eure Art 
Zu führen, und dem Muthigen hilft Gott! 
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Stauffader. 
D Weib! Ein furchtbar wüthend Schredniß ift 
Der Krieg; die Heerbe ſchlägt er und den Hirten. 
Gertrud. 
Ertragen muß man, was der Himmel ſendet; 
Unbilliges erträgt kein edles Herz. 
Stauffader. 
Dies Haus erfreut bich, das wir neu erbauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt es nicber. 
Gertrud. 
Wüßt' ich mein Herz an zeitlich Gut gefeſſelt, 
Den Brand wärf' ich hinein mit eigner Hand. 
Stauffacher. 
Du glaubſt an Menſchlichkeit! Es ſchont der Krieg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
Gertrud. 
Die Unſchuld bag im Himmel einen Freund! 
— Sieh vorwärts, Werner, und nicht hinter dich! 
Stauffader. 
Wir Männer können tapfer fechtend fterben, 
Welch Schickſal aber wird das eure fein? 
Gertrud. 
Die letzte Wahl fteht auch dem Schwächlten offen, 
Ein Sprung von biefer Brüde macht mid) frei. 
Stanffaher (frürst in ihre Arme). 
Wer fol ein Herz an feinen Bufen drüdt, 
Der kann für Herd und Hof mit Freuden fechten, 
Und feines Königs Heermacht fürchtet er — 
Nah Uri fahr’ ich ftehnden Fußes gleich, 
Dort lebt ein Gaftfreund mir, Herr Walther Fürft, 
Der über diefe Zeiten benft, wie ich. 
Auch find’ ich dort den eveln Bannerherrn 
Bon Attinghaus — obgleih von hohem Stamnı, 
Liebt er das Volk und ehrt die alten Sitten. 
Mit ihnen beiden pfleg’ ich Raths, wie man 
Der Landesfeinde muthig ſich erwehrt — | 
Schiller, Wilhelm Tell. 2 
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Leb wohl — und, weil ih fern bin, führe du 

Mit Fugem Sinn bas Regiment bes Haufes — 
Dem Pilger, der zum Gotteshauſe wallt, 

Dem frommen Mönd, ber für fein Klofter fammelt, 
Gib reihlih und entlaß ihn mohlgepflegt. 
Stauffacdhers Haus verbirgt fih nicht. Zu äußerſt 
Am offnen Heerweg fteht’s, ein wirthlih Dach 

Für alle Wanbrer, bie des Weges fahren. 


Indem fie nach dem Hintergrunde abgeben , tritt Wilhelm Tell mit 
Baumgarten vorn auf die Scene. 
Cell (u Baumgarten). 
Ihr habt jebt meiner wetter nicht vonnöthen. 
Zu jenem Haufe gehet ein, bort wohnt 
Der Stauffacher, ein Vater ber Bebrängten. 
— Doc fieh, da iſt er ſelber — Folgt mir, kommt! 
(Gehen auf ihn zu; die Scene verwandelt fich.) 


Dritte Scene. 
Oeffentlicher Platz bei Klterf. 


Auf einer Anhöhe im Hintergrunde fieht man eine Feſte bauen, welche fon ſo 

weit gebiehen, daß ſich die Form des Banzen darftellt. Die hintere Seite iſt 

fertig, an der vorbern wird eben gebaut, das Gerüſte fteht noch, am welchem die 

MWerkleute auf und nieber fleigen; auf dem böchften Dach hängt der Edirkt- 
decker — alles ift in Bewegung und Arbeit. 


Frohnvogt. Meifter Steinmeg. Gefellen und Handlanger. 


Srohnvogt 
(mit dem Stabe, treibt die Arbeiter). 
Nicht lang gefeiert, friſch! Die Mauerfteine 
Herbei, ven Kalk, den Mörtel zugefahren! 
Wenn ber Herr Landvogt fommt, daß er bas Wert 
Gewachſen ſieht — Das fchlendert wie die Schneden. 
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(Zu zwei Handlangern, welche tragen.) 
Heißt das gelaben? Gleich das Doppelte! 
Wie die Tagdiebe ihre Pflicht beftehlen ! 
Erſter Geſell. 
Das iſt doch hart, daß wir die Steine ſelbſt 
Zu unſerm Twing und Kerfer ſollen fahren! 
Stohnvogt. 
Was murret ihr? Das ift ein ſchlechtes Volt, 
Zu nichts anftellig als das Vieh zu melfen 
Und faul herum zu fchlendern auf ben Bergen. 
Alter Mann (bt aus). 
sh kann nicht mehr. 
Frohnvogt (ſchüͤtielt ihn). 
Friſch, Alter, an die Arbeit! 
Erſter Geſell. 
Habt ihr denn gar kein Eingeweid, daß ihr 
Den Greis, der kaum ſich ſelber ſchleppen kann, 
Zum harten Frohndienſt treibt? 
Meißer Steinmetß un Gefellen. 
's iſt himmelſchreiend! 
Frohnvogt. 
Sorgt ihr für euch; ich thu', was meines Amts. 
3weiter Geſell. 
Frohnvogt, wie wird die Feſte denn ſich nennen, 
Die wir da baun? 
Stohnvegt. 
Zwing Uri fol fie heißen; 
Denn unter diefes Joch wird man euch beugen. 
Gefellen. 
Zwing Uri! 
Srohnvogt. 
Nun, was gibt’8 dabei zu laden? 
Bweiter Gefell. 


Mit biefem Häuslein wollt ihr Uri zwingen? 
9% 
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Erfer Gefell. 
Laß fehn, wie viel man folder Maufwurfshaufen 
Muß über 'nander ſetzen, bis ein Berg 
Draus wirb, wie ber geringfte nur in Uri! 
(Brohnpogt geht nad} dem Hintergrund.) 
Meißer Iteinmep. 
Den Hammer werf’ ich in ben tiefften See, 
Der mir gebient bei dieſem Fluchgebäude! 


Tell und Stauffacher kommen. 


Stanffader. 
O, hätt’ ich nie gelebt, um das zu ſchauen! 
Ell. 
‚Hier ift nicht gut fein. Laßt und weiter gehn. 
Stanffader. 

Bin ich zu Uri, in ber Freiheit Land? 

Meifer Steinmetz. 
O Herr, wenn ihr die Keller erft gefehn 
Unter ben Thürmen! Ja, wer bie bewohnt, 
Der wich ben Hahn nicht fürder Frähen hören, 

Stanffader. 

O Gott! 

Meifer Steinme. 

Seht diefe Flanken, dieſe Strebepfeiler, 
Die ſtehn, wie für bie Ewigkeit gebaut! 
Cell. 

Was Hände bauten, können Hände ſtürzen. 

Mach den Bergen zeigend.) 
Das Haus ber Freiheit hat uns Gott gegrünbet. 

Man Hört eine Trommel, e& kommen Leute, bie einen Hut auf einer Sta 
tragen, ein Ausrufer folgt ihnen, Weiber und Kinder bringen tumuftuarifch mc 


Erfer Geſell. 
Was will die Trommel? Gebet At! 
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Meiſter Steinmek,. 
Was für 
"Un Faßnachtsaufzug, und was joll der Hut? 
Ansınfer. 
In des Kaiſers Namen! Höret! 
Gefellen. 
- Stil do! Höret! 
Ausrufer. 
Ihr ſehet dieſen Hut, Männer von Uri! 
Aufrichten wird man ihn auf hoher Säule, 
Mitten in Altorf, an dem höchſten Ort, 
Und dieſes iſt des Landvogts Will' und Meinung: 
Dem Hut ſoll gleiche Ehre, wie ihm ſelbſt, geſchehn. 
Man fol ihn mit gebognem Knie und mit 
Entblößten Haupt verebren — Daran will 
Der König die Gehorſamen erfennen. 
Berfallen ift mit feinem Leib und Gut 
Dem Könige, wer das Gebot verachtet. 
(Das Volk lacht laut auf, die Trommel wird gerührt, fie gehen vorüber.) 


Erfler Geſell. 
Bel neues Unerhörtes bat der Vogt 
Sih ausgelonnen! Wir 'nen Hut verehrten! 
Sagt! Hat man je vernommen von dergleichen? 
Meifter Steinmeß. 
Wir unfre Kniee beugen einem Hut! 
Treibt er fein Spiel mit ernfthaft würd’gen Leuten? 
Erfer Geſell. 
Wär's noch die kaiſerliche Kron’! So iſt's 
Der Hut von DOefterreih; ich ſah ihn bangen 
Heber dem Thron, wo man die Lehen gibt! 
Meifer Iteinmep. 
Der Hut von Defterreih! Gebt Acht, es ift 
Ein Falftrid, und an Oeſtreich zu verrathen! 
Gefellen. 
Kein Ehrenmann wird fih der Schmach bequemen. 
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Aeiſter Steinmeß. 
Kommt, laßt uns mit den Andern Abred nehmen. 
(Ste geben nach der Tiefe.) 
Cell (um Stauffader). 
Ihr wiſſet nun Beſcheid. Lebt wohl, Herr Werner! 
Stanffader. 
- Wo wollt ihr Hin? D, eilt nicht fo von bannen. 
&cll. 
Mein Haus entbehrt des Vaters. Lebet wohl. 
Stauffader. 
Mir ift das Herz fo voll, mit euch zu reden. 
Cell. 


Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte Teicht. 
Stauffader. 
Doch könnten Worte ung zu Thaten führen. 
&ell. 
Die einz’ge That ift jetzt Gebuld und Schweigen. 
Stauffader. 
Sol man ertragen, was unleidlich ift? 
&ell. 
Die ſchnellen Herricher ſind's, bie kurz regieren. 
— Wenn fih der Föhn erhebt aus feinen Schlünden, 
Löſcht man bie Feuer aus, die Schiffe fuchen 
Eilends ben Hafen, und der mächt'ge Geiſt 
Geht ohne Schaden fpurlos über die Erbe. 
Ein jeder lebe fill bei fich daheim; 
Dem Friedlichen gewährt man gern ben Trieben. 
Stanffader. 
Meint ihr? 
Tell. 
Die Schlange ſticht nicht ungereizt. 
Sie werden endlich doch von ſelbſt ermüden, 
Wenn ſie die Lande ruhig bleiben ſehn. 
Stauffacher. 
Wir könnten viel, wenn wir zuſammen ſtünden. 
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Cell. 
Beim Schiffbruch Hilft der Einzelne fich Teichter. 
Stauffader. 
So falt verlaßt ihr die gemeine Sache? 
Cell. 
Ein jeder zählt nur ficher auf fich felbft. 
Stauffader. 
Verbunden werben auch die Schwachen mächtig. 
Tell. 
Der Starke iſt am mächtigſten allein. 
Stauffacher. 
So kann das Vaterland auf euch nicht zählen, 
Wenn es verzweiflungsvoll zur Nothwehr greift? 
Tell (gibt ihm die Hand). 
Der Tell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund, 
Und follte feinen Freunden fich entziehen? 
Doch, was ihr thut, laßt mich aus eurem Rath! 
Ich kann nicht Tange prüfen ober wählen; 
Bedürft ihr meiner zu beflimmter That, 
Dann ruft den Tell, e8 fol an mir nicht fehlen. 
(Gehen ab zu verfehiedenen Seiten. Ein plößlicher Auflauf entftehbt um das 
®erüfte.) 
Meifer Steinmeß (eilt bin). * 
Was gibt's? 
Erfier Gefell (kommt vor, rufen). 
Der Schieferbeder ift vom Dach geftürzt. 


Bertha ftürzt herein. Gefolge. 


Bertha. 
Iſt er zerfchmettert? Nennet, rettet, helft — 
Wenn Hilfe möglich, rettet, bier ift Gold — 
(Wirft ihr Befchmeide unter das Volk.) 
Meier. 
Mit euerm Golde — Alles ift euch feil 
Um Gold; wenn ihr den Vater von den Kindern 
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Geriſſen und den Mann von ſeinem Weibe, 
Und Jammer habt gebracht über die Welt, 
Denkt ihr's mit Golde zu vergüten — Geht! 
Wir waren frohe Menſchen, eh' ihr kamt, 
Mit euch iſt die Verzweiflung eingezogen. 
Bertha (zu dem Frohnvogt, der zurückkommi). 
Lebt er? 
(Frohnvogt gibt ein Zeichen des Gegentheils.) 
O unglückſel'ges Schloß, mit Flüchen 


Erbaut, und Flüche werden dich bewohnen! 
(Geht ab.) 


Vierte Scene. 
Walther Fürſts Wohnung. 


Walther Fürſt und Arnold vom Melchthal treten zugleich ein von 
verſchiedenen Seiten. 


Aelchthal. 
Herr Walther Fürft — 
Walther Fürf. 
Wenn man uns überrajcte! 
Bleibt, wo ihr feid. Wir find umringt von Spähern. 
Aelchthal. 
Bringt ihr mir nichts von Unterwalden? nichts 
Von meinem Vater? Nicht ertrag' ich's länger, 
Als ein Gefangner müßig hier zu liegen. 
Was hab' ich denn ſo Sträfliches gethan, 
Um mich gleich einem Mörder zu verbergen? 
Dem frechen Buben, der die Ochſen mir, 
Das trefflichſte Geſpann, vor meinen Augen 
Weg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, 
Hab' ich den Finger mit dem Stab gebrochen. 
Walther Fürſt. 
Ihr ſeid zu raſch. Der Bube war des Vogts; 
Von eurer Obrigkeit war er geſendet. 








Ihr wart in Straf’ gefallen, mußtet euch, 
Vie ſchwer fie war, ber Buße ſchweigend fügen. 
Aelchthal. 
Ertragen ſollt' ich bie Teichtiert'ge Rede 
Des Unverſchämten: „Wenn der Bauer Brod 
Volt’ effen, mög' er felbit am Pfluge ziehn!” 
In die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, 
Die ſchönen Thiere, von dem Pfluge Ipannte; 
Dumpf brüllten fie, als hätten fie Gefühl 
Der Ungebühr, und ftießen mit den Hörnern; 
Da übernahm mich ber gerechte Zorn, 
Und meiner felbft nit Herr, ſchlug ich den Boten. 
Walther Fürſt. 
D, faum bezwingen wir das eigne Herz; 
Wie fol die rafche Jugend fich bezähmen! 
Meldthal. 
Mih jammert nur der Vater — Er bebarf 
So jehr der Pflege, und fein Sohn ift fern. 
Der Vogt ift ihm gehälfig, weil er ftets 
Für Recht und Freiheit redlich bat geftritten. 
Drum werden fie den alten Dann bedrängen, 
Und niemand ift, ber ihn vor Unglimpf jchüße. 
— Werde mit mir, was will, ih muß binüber. 
Walther Fürf. 
Erwartet nur und faßt euch in Gebuld, 
Bis Nachricht uns herüber fommt vom Walde. 
— Ich höre Elopfen, gebt — Vielleicht ein Bote 
Dom Landoogt — Geht hinein — Ihr feid in Uri 
Nicht fiher vor des Landenbergers Arm, 
Denn die Tyrannen reichen fi) die Hände. 
Melchthal. 
Sie lehren uns, was wir thun ſollten. 
Walther Fürſt. 
| Seht! 
Ich ruf’ euch wieder, wenn's bier ficher ift. 
(Melchthal geht hinein.) 





Der Unglüdjelige, ich darf ihm nicht 

Seftehen, was mir Böjes ſchwant — Wer Flopft? 
So oft die Thüre raufcht, erwart' ich Unglück. 
Verrath und Argwohn Taufcht in allen Eden; 
Bis in das Innerfte ber Häufer bringen 

Die Boten der Gewalt; bald thät’ e8 Noth, 

Wir hätten Schloß und Riegel an ben Thüren. 


Er öffnet und tritt erftaunt zurüd, da Werner Stauffacher hereintritt. 


Was feh’ ih? Ihr, Herr Werner! Nun, bei Gott! 
Ein wertber, tbeurer Saft — Fein befirer Mann 
Iſt über dieſe Schwelle noch gegangen. 

Seid hoch willfommen unter meinem Dad! 

Was führt euch her? Was fucht ihr bier in Uri? 


Stauffader (ihm die Hand reichend). 

Die alten Zeiten und bie alte Schweiz. 
Walther Fürf. 

Die bringt ihr mit euch — Sieh, mir wird fo wohl, 
Warm geht bas Herz mir auf bei euerm Anblid. 
— Gebt eu, Herr Werner — Wie verließet ihr 
Grau Gertrud, eure angenehme Wirthin, 
Des weiſen Ibergs hochverſtänd'ge Tochter? 
Von allen Wandrern aus dem deutſchen Land, 
Die über Meinrads Zell nach Welſchland fahren, 
Rühmt jeder euer gaſtlich Haus — Doch, ſagt, 
Kommt ihr fo eben friſch von Fluelen ber, 
Und habt euch nirgend fonft noch umgejehn, 
Eh’ ihr ben Fuß geſetzt auf dieſe Schwelle? 


Stanffadher (ſetzt fi). 


Wohl ein erftaunlich neues Werk hab’ ich 
Bereiten ſehen, das mich nicht erfreute, 


Walther Fürf. 
O Freund, ba habt ihr's gleich mit einem Blidel 
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Stauffacher. 
Ein ſolches iſt in Uri nie geweſen — 
Seit Menſchendenken war kein Twinghof hier, 
Und feſt war keine Wohnung, als das Grab. 
Walther Fürf. 
Ein Grab der Freiheit iſt's. Ihr nennt's mit Namen. 
Stauffader. 


Herr Walther Fürft, ich will euch nicht verhalten, 

Nicht eine müß’ge Neugier führt mich her; 

Mi drüden fehwere Sorgen — Drangfal hab’ ich 

Zu Haus verlaffen, Drangfal find’ ich bier. 

Denn ganz unleidlich iſt's, was wir erdulden, 

Und diefes Dranges ift Fein Ziel zu fehn. 

Frei war ber Schweizer von Uralters ber, 

Wir ſind's gewohnt, daß man uns gut begegnet. 

Kin Solches war im Lande nie erlebt, 

So Tang ein Hirte trieb auf diefen Bergen. 
Walther Fürf. 

Ja, es iſt ohne Beiſpiel, wie fies treiben! 

Auch unfer edler Herr von Attinghaufen, 

Der noch die alten Zeiten hat geſehn, 

Meint felber, es fei nicht mehr zu ertragen. 

Stauffader. 


Auch drüben unterm Wald geht Schweres vor 
Und blutig wird's gebüßt — Der Wolfenichießen, 
Des Kaiſers Vogt, der auf dem Roßberg baute, 
Gelüften trug er nach verbotner Frucht; 
Baumgartens Weib, ber haushält zu Alzellen, 
Wollt' er zu frecher Ungebühr mißbrauchen, 
Und mit der Art bat ihn der Mann erfchlagen. 
Walther Fürf. 


D, die Gerichte Gottes find gerecht! 
— Baumgarten, jagt ihr? ein beſcheidner Mann! 
Er ift gerettet doch und wohl geborgen? 
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Stauffacher. 
Euer Eidam hat ihn übern See geflüchtet; 
Bei mir zu Steinen halt' ich ihn verborgen — 
— Noch Gräulichers hat mir derſelbe Mann 
Berichtet, was zu Sarnen iſt geſchehn, 
Das Herz muß jedem Biedermanne bluten. 
Walther Fürf (aufmerkſam). 
Sagt an, was iſt's? 
Stanffader. 
Am Melchthal, ba, wo man 
Eintritt bei Kerns, wohnt ein gerechter Dann, 
Sie nennen ihn ben Heinrich von ber Halden, 
Und feine Stimm’ gilt was in ber Gemeinde. 
Malther Fürf. 
Wer fennt ihn nicht? Was ift’s mit ihm? Vollenbet! 
Stanffader. 
Der Panbenberger büßte feinen Sohn 
Um feinen Fehlers willen, ließ die Ochien, 
Das beite Paar, ihm aus dem Pfluge fpannen; 
Da ſchlug der Knab den Knecht und wurde flüchtig. 
Walther Fürf (in höchſter Spannung). 
- Der Bater aber — fagt, wie fteht’3 um ben? 
Stanffader. 
Den Bater läßt ber Randenberger fordern, 
Zur Stelle Schaffen fol er ihm ben Sohn, 
Und ba ber alte Mann mit Wahrheit ſchwört, 
Er babe von dem Flüchtling feine Kunde, 
Da läßt ber Vogt bie Folterfnechte fommen — 
Walther Fürf 
(fpringt auf und will ihn auf die andere Seite führen). 
D, stil, nichts mehr! 
Stanffaher (mit fteigendem Ton). 
„Iſt mir der Sohn entgangen, 
So Hab’ ih bi!" — läßt ihn zu Boden werfen, 
Den ſpitz'gen Stahl ihm in die Augen bohren — 
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Walther Fürk. 
Barmberz'ger Himmel! 
Aelqchthal (Rürzt beraue). 
In die Augen, fagt ihr? 
Stanffader (erſtaunt zu Walther Für). 
Ber it der Züngling? 
Meldthal 
(fast ihn mit rampfpafter Heftigkeit). 
In die Augen? Redet! 


Walther Fürk, 
O der Bejammernswürdige! 
Stauffacher. 
Wer it's? 
(Da Walther Fürt ihn ein Zeichen gibt.) 
Der Sohn ift's? Allgerechter Gott! 
Aelqchthal. 
und ich 
Muß ferne ſein! — In ſeine beiden Augen? 
Walther Fürk. 
Bezwinget euch! Ertragt es, wie ein Mann! 
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Aelchthal. 
Um meiner Schuld, um meines Frevels willen! 
— Blind alſo! Wirklich blind und ganz geblendet? 

Stauffacher. 
Ich ſagt's. Der Quell des Sehns iſt ausgefloſſen, 
Das Licht der Sonne ſchaut er niemals wieder. 

Walther Fürf. 

Schont ſeines Schmerzens! 

MAelchthal. 

Niemals! niemals wieder! 
(Er druͤckt die Hand vor die Augen und ſchweigt einige Momente; dann wendet 


er fih von den: Einen zu dem Andern und fpricht mit fanfter, von Thraͤnen ev 
ſtickter Stimme.) 


O, eine edle Himmelsgabe iſt 

Das Licht des Auges — Alle Weſen leben 

Vom Lichte, jedes glückliche Geſchöpf — 

Die Pflanze ſelbſt kehrt freudig ſich zum Lichte. 

Und er muß ſitzen, fühlend, in der Nacht, 

Im ewig Finſtern — ihn erquickt nicht mehr 

Der Matten warmes Grün, der Blumen Schmelz, 

Die rothen Firnen kann er nicht mehr ſchauen — 

Sterben iſt nichts — doch leben und nicht ſehen, 

Das iſt ein Unglück — Warum ſeht ihr mich 

So jammernd an? Ich hab' zwei friſche Augen 

Und kann dem blinden Vater keines geben, 

Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 

Das glanzvoll, blendend mir ind Auge bringt. 

Stauffader. 

Ah, ih muß euren Sammer noch vergrößern, 

Statt ihn zu heilen — Er bebarf noch mehr! 

Denn alles bat der Landvogt ihm geraubt; 

Nichts Hat er ibm. gelaffen, als ben Stab, 

Um nadt und blind von Thür zu Thür zu wandern. 
j Melchthal. 

Nichts als den Stab dem augenloſen Greis! 

Alles geraubt und auch das Licht der Sonne, 


⸗ 
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Des Aermften allgemeines Gut — Jetzt rebe 
Mir feiner mehr von Bleiben, von Verbergen! 
Was für ein feiger Elender bin ich, 
Daß ih auf meine Sicherheit gebacht, 
Und nicht auf beine! — bein geliebtes Haupt 
As Pfand gelaffen in des Wüthrichs Hänben! 
Feigherz'ge Vorficht, fahre bin — Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denken. 
Hinüber will ih — Keiner fol mich halten — 
Des Vaters Auge von dem Lanbvogt fordern — 
Aus allen feinen Reifigen heraus 
WM ich ihn finden — Nichts liegt mir am Leben, 
Wenn ich den beißen, ungeheuren Schmerz 
In feinem Lebensblute fühle. 
(Sr will geben.) 
Walther Fürf. 
Bleibt! 
Was könnt ihr gegen ihn? Er fitt zu Sarnen 
Auf feiner hohen Herrenburg und fpottet 
Ohnmächt'gen Zcrns in feiner fihern Feſte. 
Meldthal. 
Und wohnt’ er droben auf dem Eispalaft 
Des Schredhorns ober höher, wo die Jungfran 
Seit Ewigfeit verfchleiert fißt — ich mache 
Mir Bahn zu ihm; mit zwanzig Jünglingen, 
Gefinnt, wie ich, zerbrech’ ich feine Feſte. 
Und wenn mir niemand folgt, und wenn ihre alle, 
Fir eure Hütten bang und eure Heerden, 
Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 
Will ich zufammenrufen im Gebirg, 
Dort, unterm freien Himmelsdache, wo 
Der Sinn noch frifch ift, und das Herz gefund, 
Das ungeheuer Gräßliche erzählen. 
Stanffadher (zu Walther Fuͤrſt). 
Es ift auf feinem Gipfel — Wollen wir 
Erwarten, bis das Aeußerſte — 
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Aelchthal. 
Welch Aeußerſtes 
Iſt noch zu fürchten, wenn der Stern des Auges 
In ſeiner Höhle nicht mehr ſicher iſt? 
— Sind wir denn wehrlos? Wozu lernten wir 
Die Armbruſt ſpannen und die ſchwere Wucht 
Der Streitaxt ſchwingen? Jedem Weſen ward 
Ein Nothgewehr in der Verzweiflungsangſt. 
Es ſtellt ſich der erſchöpfte Hirſch und zeigt 
Der Meute ſein gefürchtetes Geweih, 
Die Gemſe reißt den Jäger in ben Abgrund — 
Der Pflugftier felbft, der fanfte Hausgenoß 
Des Menſchen, der bie ungeheure Kraft 
Des Haljes duldfam unters Joch gebogen, 
Springt auf, gereizt, weht fein gewaltig Horn, 
Und fchleudert feinen Feind den Wolfen zu. 
Walther Fürf. 
Wenn die brei Rande dächten, wie wir brei, 
Sp möchten wir vielleicht etwas vermögen. 
Stauffader. 
Wenn Uri ruft, wenn Unterwalden bilft, 
Der Schwytzer wirb bie alten Bünde ehren. 
Aelqchthal. 
Groß iſt in Unterwalden meine Freundſchaft 
Und jeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Wenn er am andern einen Rücken hat 
Und Schirm — O fromme Väter dieſes Landes! 
Ich ſtehe, nur ein Jüngling, zwiſchen euch, 
Den Vielerfahrnen — meine Stimme muß 
Beicheiden ſchweigen in ber Landsgemeinbe. 
Nicht, weil ih jung bin und nicht viel erlebte, 
Berachtet meinen Rath und meine Rebe; 
Nicht Tüftern jugendliches Blut, mich treibt 
Des höchſten Jammers fchmerzliche Gewalt, 
Was auch den Stein des Felſen muß erbarmen. 
Ihr ſelbſt feid Väter, Häupter eines Haufes 
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Und wünfcht euch einen tugendhaften Sohn, 
Der eures Hauptes heil’ge Locken ehre 
Und euch den Stern des Auges fromm bewache. 
O, weil ihr felbft an eurem Leib und Gut 
Noch nichts erlitten, eure Augen fich 
Noch friſch und Hell in ihren Kreifen regen, 
So fei euch darum unſre Noth nicht fremb. 
Auch über euch hängt das Tyrannenfchwert, 
Ihr habt das Land von Deftreich abgewendet; 
Kein anderes war meines Vaters Unrecht, 
Ihr feid in gleicher Mitſchuld und Verdammniß. 
Stauffader (zu Walther Fuͤrſt). 
Beſchließet ihr! Sch bin bereit zu folgen. 
Walther. Fürf. 
Wir wollen hören, was bie ebeln Herrn 
Von Sillinen, von Attinghaufen rathen — 
Ihr Name, ben ih, wird ung Freunde werben. 
Aelchthal. 
Wo iſt ein Name in dem Waldgebirg' 
Ehrwürdiger, als eurer und der eure? 
An ſolcher Namen echte Währung glaubt 
Das Volk, ſie haben guten Klang im Lande. 
Ihr habt ein reiches Erb von Vätertugend 
Und habt e8 felber reich vermehrt — Was braucht's 
Des Edelmanns? Laßt's uns allein vollenden! 
Wären wir doch allein im Land! Sich meine, 
Wir wollten uns fon felbft zu fchirmen willen. 
Stauffacher. 
Die Edeln drängt nicht gleiche Noth mit uns; 
Der Strom, der in den Niederungen wüthet, 
Bis jetzt hat er die Höhn noch nicht erreicht — 
Doch ihre Hilfe wird uns nicht entſtehn, 
Wenn ſie das Land in Waffen erſt erblicken. 
Walther Fürſt. 
Wäre ein Obmann zwiſchen uns und Oeſtreich, 
So möchte Recht entſcheiden und Geſetz. 
Schiller, Wilhelm Tell. 3 
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Doch, der uns unterdrückt, iſt unſer Kaiſer 
Und höchſter Richter. — fo muß Gott uns helfen 
Durh unfern Arm — Erforfchet ihr die Männer 
Don Shwyb, ih will in Uri Freunde werben. 
Wen aber jenden wir nad) Unterwalden? —- 
Aelchthal. 
Mich ſendet hin — Wem läg' es näher an — 
Walther Fürf. 
Ich geb's nicht zu; ihr ſeid mein Gaft, ih muß 
Für eure Sicherheit gewähren! 
Aelchthal. 
Laßt mich! 
Die Schliche kenn' ich und die Felſenſteige; 
Auch Freunde find' ich gnug, die mich dem Feind 
Verhehlen und ein Obdach gern gewähren. 
Stauffader. 
Laßt ihn mit Gott hinüber gehn. Dort brüben 
Sit fein Verräther — So verabſcheut ift 
Die Tyrannet, daß fie fein Werkzeug findet. 
Auch der Alzeller fol uns nid dem Wald 
Genoffen werben und das Land erregen. 
NRelchthal. 
Wie bringen wir uns ſichre Kunde zu, 
Daß wir den Argwohn der Tyrannen täuſchen? 
Stauffacher. 
Wir könnten uns zu Brunnen oder Treib 
Verſammeln, wo bie Kaufmannsſchiffe landen. 
Walther Fürf. 
So offen bürfen wir das Wert nicht treiben. 
— Hört meine Meinung. — Links am See, wenn mal 
Nah Brunnen fährt, bem Mythenſtein grad’ über, 
Liegt eine Matte heimlich im Gehölz, 
Das Rütli heißt fie bei dem Volk der Hirten, 
Weil dort die Waldung ausgereutet ward. 
Dort iſt's, wo unfre Landmark und die eure 
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(Zu Melchthal.) 
Aufammen grenzen, und in furzer Fahrt 
(3u Stauffacher.) 
Zrägt euch der leichte Kahn von Schwytz herüber. 
Auf öden Pfaden können wir dahin 
Bei Nachtzeit wandern und uns fill beratben. 
Dabin mag jeder zehn vertraute Männer 
Mitbringen, die berzeinig find mit uns, 
So fünnen wir gemeinfam das Gemeine 
Beſprechen und mit Gott es frifch beichließen. 
Stauffader. 
So ſei's. Sekt reicht mir eure biedre Rechte, 
Reicht ihr die eure ber, und fo, wie wir 
Drei Männer jeko, unter uns bie Hände 
Zuſammen flechten, reblih ohne Fall, 
So wollen wir drei Länder auch, zu Schub 
Und Trug, zufammen ſtehn auf Tod und Leben. 
Walther Fürf um Aelchthal. 
Auf Tod und Leben! 
(Cie haften die Hände noch einige Baufen lang zufammengeflochten und fchiweigen.) 
Melchthal. 
Blinder, alter Vater! 
Du kannſt den Tag der Freiheit nicht mehr ſchauen; 
Du ſollft ihn hören — Wenn von Alp zu Alp 
Die Feuerzeichen flammend ſich erheben, 
Die feſten Schlöſſer der Tyrannen fallen, 
In deine Hütte ſoll der Schweizer wallen, 
Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 
Und hell in deiner Nacht ſoll es dir tagen! 
ESie geben auseinander.) 


Sn 


3* 


Zweiter Anfang. 


Erfte Scene. 
Ebelgaf des Freiherrn bon Attinghanfen. 


Ein gothifcher Saal, mit Wappenfhilbern und Helmen verziert. Der & 

ein Greis von fünf und achtzig Jahren, von hoher edler Statur, an ein 

worauf ein Gemfenhorn, und in ein Pelzwams getleidet. Kuoni 

ſechs Knechte ftehen um ihm her mit: Reden und Senſen — Uli 
NRudenz tritt ein in Ritterfleidung. 


Runden. 
Hier Bin id}, Obeim — Was ift euer Wille? 
Attinghanfen. 
Erlaubt, baß id} nach altem Hausgebrauch 
Den Früßtrun? erft mit meinen Knechten theile. 
(Gr trintt aus einem Becher, der bann in ber Reihe herumseht 

Sonft war ich felber mit in Feld und Wald, 

Mit meinem Auge ihren Fleiß vegierend, 

Wie fie mein Banner führte in ber Schlacht; 
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Seht kann ich nichts mehr als ben Schaffner machen, 
Und fommt die warme Sonne nit zu mir, 
Ich kann fie nicht mehr fuchen auf ben Bergen. 
Und fo, in engerm ftetS und engerm Kreis, 
Beweg' ich mich dem engeften und lebten, 
Wo alles Leben ftill fteht, langſam zu. 
Mein Schatten bin ih nur, bald nur mein Name, 
Anomi (zu Rudenz mit dem Becher). 
Ich bring's euch, Junker. 
(Da Rudenz zaudert, den Becher zu nehmen.) 
Trinket friſch! Es geht 
Aus einem Becher und aus einem Herzen. 
Attinghanſen. 
Geht, Kinder, und, wenn's Feierabend iſt, 


Dann reden wir auch von des Lands Geſchäften. 
(Knechte gehen ab.) 


Attinghauſen und Rudenz. 


Attinghanſen. 
Ich ſehe dich gegürtet und gerüſtet, 
Du willſt nach Altorf in die Herrenburg? 
Rudenz. 
Ja, Oheim, und ich darf nicht länger ſäumen — 
Attinghanfen (fest fi). 
Haft du's fo eilig? Wie? Iſt deiner Jugend 
Die Zeit jo farg gemeffen, daß bu fie 
An deinem alten Oheim mußt erfparen? 
Ruden;. 
Sch ſehe, daß ihr meiner nicht bebürft, 
Ich bin ein Frembling nur in dieſem Haufe. 
Attinghaufen 


(bat ihn lange mit den Augen gemuftert). 
Sa, leider bift du's. Leider ift die Heimat 
Zur Fremde dir geworben! Uli! Uli! 
Ich kenne dich nicht mehr. In Seide prangft du, 
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Die Pfauenfeder trägſt du ſtolz zur Schau, 

Und ſchlägſt ben Purpurmantel um bie Schultern; 
Den Landmann blidft bu mit Beratung an, 
Und ſchämſt dich feiner traulichen Begrüßung. 


Rudenz. 


Die Ehr', die ihm gebührt, geb' ich ihm gern; 
Das Recht, das er ſich nimmt, verweigr' ich ihm. 


Attinghanfen. 


Das ganze Land liegt unterm fchweren Zorn 

Des Könige — jedes Biedermannes Herz | 
St fummervoll ob der tyranniſchen Gewalt, | 
Die wir erdulden — dich allein rührt nicht | 
Der allgemeine Schmerz — dich fiehet man, 

Abtrünnig von ben Deinen, auf der Seite 

Des LTandesfeindes ftehen, unfrer Notb 

Hohnſprechend, nach der leichten Freude jagen 

Und buhlen um die Fürftengunit, inbeß 

Dein Vaterland von ſchwerer Geißel blutet. 


Rudenz. 


Das Land iſt ſchwer bedrängt — Warum, mein Oheim? 
Wer iſt's, der es geſtürzt in dieſe Noth? 

Es koſtete ein einzig leichtes Wort, 

Um augenblicks des Dranges los zu ſein, 

Und einen gnäd'gen Kaiſer zu gewinnen. 

Weh ihnen, die dem Volk die Augen halten, 

Daß es dem wahren Beſten widerſtrebt. 

Um eignen Vortheils willen hindern ſie, 

Daß die Waldſtätte nicht zu Oeſtreich ſchwören, 
Wie ringsum alle Lande doch gethan. 

Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbank 

Zu ſitzen mit dem Edelmann — den Kaiſer 

Will man zum Herrn, um keinen Herrn zu haben. 


Attinghanſen. 
Muß ich das hören und aus deinem Munde! 
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Kunden; 
Ihr habt mich aufgeforbert, laßt mich enden. 
— Welche Perſon iſt's, Obeim, die ihr felbft 
Hier fpielt? Habt ihr nicht höhern Stolz, als hier 
Landammann ober Bannerherr zu fein 
Und neben diefen Hirten zu regieren? 
Die? Iſt's nicht eine rühmlichere Wahl, 
Zu Huldigen dem Föniglichen Herrn, 
Sich an fein glänzend Lager anzufchließen, 
AS eurer eignen Knechte Pair zu fein 
Und zu Gericht zu fiken mit dem Bauer? 
Attinghaufen. 
Ad, Uli! Mi! Ich erkenne fie, 
Die Stimme ber Verführung! Sie ergriff 
Dein offnes Obr, fie hat bein Herz vergiftet! 
Rudenz. 
Ja, ich verberg' es nicht — in tiefer Seele 
Schmerzt mich der Spott der Fremdlinge, die uns 
Den Bauernadel ſchelten — Nicht ertrag' ich's, 
Indeß die edle Jugend rings umher 
Sich Ehre ſammelt unter Habsburgs Fahnen, 
Auf meinem Erb hier müßig ſtill zu liegen, 
Und bei gemeinem Tagewerk den Lenz 
Des Lebens zu verlieren — Anderswo 
Geſchehen Thaten, eine Welt des Ruhms 
Bewegt ſich glänzend jenſeits dieſer Berge — 
Mir roſten in der Halle Helm und Schild; 
Der Kriegstrommete muthiges Getön, 
Der Heroldsruf, der zum Turniere ladet, 
Er dringt in dieſe Thäler nicht herein; 
„Nichts als den Kuhreihn und der Heerbegloden 
Einförmiges Geläut’ vernehm’ ich bier. 
Attinghanfen. 
Verblenbeter, vom eiteln Glanz verführt, 
Verachte bein Geburtsland! Schäme dich 
Der uralt frommen Sitte deiner Väter! 
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Mit beißen Thränen wirft bu dich dereinft 

Heim jehnen nach den väterliden Bergen, 

Und biejes Heerbenreihens Melodie, 

Die bu in ftolgem Ueberdruß verichmähft, 

Mit Schmerzensfehnfucht wird fie dich ergreifen, 

Wenn fie dir anklingt auf ber fremden Erbe. 

O, mädtig ift der Trieb des Vaterlands! 

Die fremde, falſche Welt ift nicht für bi; 

Dort an dem ftolzen Kaiferhof bleibft du 

Dir ewig fremd mit deinem treuen Herzen! 

Die Welt, fie fordert andre Tugenden, 

Als du in diefen Thälern dir erworben. 

— Geb hin, verkaufe beine freie Seele, 

Nimm Land zu Lehen, werd’ ein Fürftenfnecht, 

Da bu ein Selbftherr fein Tannft und ein Fürſt 

Auf deinem eignen Erb’ und freien Boden. 

Ah, Uli! Uli! Bleibe bei den Deinen! 

Seh nit nah Altorf — DO, verlaß fie nicht, 

Die heilige Sache beines Vaterlands! 

— Ich bin ber Lebte meines Stamms — Mein Name 

Endet mit mir. Da hängen Helm und Schild; 

Die werben fie mir in das Grab mitgeben. 

Und muß ich benfen bei bem letzten Hauch, 

Daß du mein breidend Auge nur erwartet, 

Um binzugehn vor biefen neuen Lehenhof 

Und meine edeln Güter, bie ich frei 

Bon Gott empfing, von Deftreih zu empfangen! 
Ruden;. 

Vergebens wiberfireben wir beim König, 

Die Welt gehört ihm; wollen wir allein 

Uns eigenfinnig fteifen und verftoden, 

Die Länderfette ihm zu unterbrechen, 

Die er gewaltig ringe um uns gezogen? 

Sein find die Märkte, bie Gerichte, fein 

Die Kaufmannsftraßen, und das Saum roß felbft, 

Das auf dem Gottharbt ziehe, muß ihm zollen. 
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Bon feinen Ländern wie mit einem Neb 
Sind wir umgarnet rings und eingefchloffen. 
— Bird uns das Reich beſchützen? Kann es felbft 
Sich fhügen gegen Oeſtreichs wachfende Gewalt? 
Hilft Gott uns nicht, fein Kaifer kann uns helfen. 
Bas it zu geben auf ber Kaifer Wort, 
Wenn fie in Geld» und Kriegesnoth die Städte, 
Die untern Schirm des Adlers ſich geflüchtet, 
Verpfänden bürfen und bem Reich veräußern ? 
— Rein, Obeim! Wohlthat iſt's und weile Vorficht, 
In diefen fchweren Zeiten der Parteiung 
Sich anzufchließen an ein mächtig Saupt. 
Die Kaiferfrone geht von Stamm zu Stamm, 
Die hat für treue Dienfte Fein Gebächtniß. 
Doch, um den mächt'gen Erbheren wohl verdienen, 
Heißt Saaten in bie Zukunft ſtreun. 
Attinghauſen. 
Biſt du ſo weiſe? 
Willſt heller ſehn, als deine edeln Väter, 
Die um der Freiheit koſtbarn Edelſtein 
Mit Gut und Blut und Heldenkraft geftritten? 
— Schiff’ nah Luzern hinunter, frage dort, 
Wie Oeſtreichs Herrfchaft laſtet auf den Ländern. 
Sie werben fommen, unfre Schaf’ und Rinder 
Zu zählen, unfre Alpen abzumelfen, 
Ten Hochflug und das Hochgewilde bannen 
In unfern freien Wäldern, ihren Schlagbaum 
An unfre Brüden, unſre Thore jeßen, 
Mit unjrer Armuth ihre Länderkäufe, 
Mit unferm Bfute ihre Kriege zahlen — 
— Rein, wenn wir unfer Blut dran feßen follen, 
Eo fei’8 für ung — wohlfeiler faufen wir 
Die Freiheit als die Knechtſchaft ein! 
Rudenz. 
Mas können wir, 


Ein Volk der Hirten, gegen Albrechts Heere! 
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| Attinghanfen. 
Lern’ diefes Volk ber Hirten fennen, Knabe! 
Ach kenn's, ich hab’ es angeführt in Schlachten, 
Ich hab’ es fechten fehen bei Favenz. 
Sie follen fommen, uns ein Joch aufzwingen, 
Das wir entichloffen find nicht zu ertragen! 
— O, lerne fühlen, welches Stammes bu bift! 
Wirf nicht für eiteln Glanz unb Flitterfchein 
Die echte Perle deines Werthes bin — 
Das Haupt zu heißen eines freien Volke, 
Das dir aus Liebe nur fih herzlich weiht, 
Das treulich zu bir fteht in Kampf und Tod — 
Das fei bein Stolz, bed Adels rühme dich — 
Die angebornen Bande fnüpfe feit, 
Ans Baterland, ans theure, ſchließ' dich an, 
Das halte feft mit deinem ganzen Herzen. 
Hier find die ftarfen Wurzeln deiner Kraft; 
Dort in der fremden Welt ftehft du allein, 
Ein ſchwankes Rohr, das jeber Sturm zerfnidt. 
OD, komm, bu haft uns lang nicht mehr gefehn, 
Verſuch's mit und nur einen Tag — nur beute 
Seh nit nad Altorf — hörſt du? heute nit; 
Den einen Tag nur fchenfe dich den Deinen! 

(Er faßt feine Hand.) 
Rudenz. 
Ich gab mein Wort — Laßt mich — Ich bin gebunden. 
Attinghanfen (täßt feine Hand los, mit Ernſt). 
Du bift gebunden — Ja, Unglückliche, 
Du biſt's, doch nicht durch Wort und Schwur, 
Sebunden bift du durch der Liebe Seile! 
(Rudenz wendet fich weg.) 

— Berbirg di, wie du will. Das Fräulein ift’e, 
Bertha von Brunel, die zur Herrenburg 
Did) zieht, dich feflelt an des Kaifers Dienft. 
Das Ritterfräufein willft du dir eriverben 
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Mit deinem Abfall von dem Land — Betrüg dich nicht! 
Did anzuloden, zeigt man bir die Braut; 
Doc deiner Unſchuld ift fie nicht beſchieden. 


Rudenz. 
Genug hab' ich gehört. Gehabt euch wohl. (Er gebt ab.) 
Attinghanfen. 


Wahnfinn’ger Jüngling, bleib! Er geht dahin! 
Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So ift ver Wolfenfchießen abgefallen 
Bon feinem Land — fo werden andre folgen, 
Der fremde Zauber reißt bie Jugend fort, 
Gewaltfam ftrebend über unfre Berge. 
— D unglüdjel’ge Stunde, da das rende 
In diefe ſtill beglückten Thäler kam, 
Der Sitten fromme Unſchuld zu zerſtören! 
Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte, 
Das Würd'ge ſcheidet, andre Zeiten kommen, 
Es lebt ein andersdenkendes Geſchlecht! 
Was thu' ich hier? Sie ſind begraben alle, 
Mit denen ich gewaltet und gelebt. 
Unter der Erde ſchon liegt meine Zeit; 
Wohl dem, der mit ber nenen nicht mehr braucht zu leben! 
(Gebt ab.) 


Zweite Scene. 


Eine Wieſe bon haben Zellen und Wald umgeben. 


Auf den Felſen find Steige mit ®eländern, auch Leitern, von denen man nachhe” 

die Landleute heradfteigen fieht. Im Hintergrunde zeigt fich der See, über welchem 

anfangs ein Mondregenbogen zu ſehen ift. Den Profpect ſchließen hohe Berge, 

inter welchen noch höhere Eisgebirge ragen. Es ift völlig Nadıt auf der Scene, 
nur der See und bie weißen Sletfcher leuchten int Mondlicht. 


Relchthal, Baumgarten, Winkelried, Meier von Sarnen, Burk— 
hart am Bühel, Arnold von Sewa, Klaus von der Flüe und noch 
vier andere Landleute, alle bewaffnet. 

Melchthal (noch Hinter der Scene). 
Der Bergweg öffnet fih, nur friſch mir nad! 
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n Fels erkenn' ich und das Kreuzlein drauf; 
ie find am Biel, hier ift das Rütli. 
(teten auf mit Windlichtern.) 


Winkelried. 
Horchl 
J Sew a. 
nz leer. 
" Meier. 


°8 iſt noch fein Sandmann ba. . Wir find 
e Erften auf dem Platz, wir Unterwalbner. 
Meldihal. 
ie weit iſt's in ber Nacht? 
Baumgarten. 
Der Feuerwächter 
ın Selisberg hat eben Zwei gerufen. 
(Man hört in der Gerne läuten.) 
Meier. 
ill! Hoch! 
Am Kübel. 
Das Mettenglödlein in ber Walbfapelle 
ingt bel herüber aus dem Schwytzerland. 
Von der Flür. 
e Luft ift rein und trägt den Schall fo weit, 
Melgthal. 
hn einige und zünden Reisholz an, 
8 es loh brenne, wenn bie Männer kommen. 
(Zwei Sanbfeute gehn.) 
Sew a. 
iſt eine [höne Monbennadt. Der See 
‚gt ruhig ba, als wie ein ebner Spiegel. 
Am Bühel. 
e haben eine leichte Fahrt. 
Winkelried Geigt nad dem Sech. 
Ha, feht! 
ht dorthin! Seht ihr nichts? 
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Aeier. 
Was denn? — a, wahrlich! 
Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
Aelchthal. 
Es iſt das Licht des Mondes, das ihn bildet. 
Yon der FSlüc. 
Das ift ein ſeltſam wunderbares Zeichen! 
Es leben Viele, die das nicht gefehn. 
Sewa. 
Er ift doppelt; feht, ein bläfferer fteht drüber. 
Baumgarten. 
Ein Nahen fährt fo eben drunter weg. 
Aelqchthal. 
Das iſt der Stauffacher mit ſeinem Kahn, 
Der Biedermann läßt ſich nicht lang erwarten. 
(Geht mit Baumgarten nach dem Ufer.) 
Aeier. 
Die Urner ſind es, die am längſten ſäumen. 
Am Bühel. 
Sie müſſen weit umgehen durchs Gebirg, 
Daß ſie des Landvogts Kundſchaft hintergehen. 
(Unterdeſſen haben die zwei Landleute in der Mitte des Platzes ein Feuer 
angezündet.) 
Melchthal (am Ufer). 
Ber ift ba? Gebt das Wort! 
Stanuffaher (von unten). 
Freunde bes Landes. 


Ale geben nach der Tiefe, den Kommenden entgegen. Aus dem Kahn fleigen 

Etauffacdher, Itel Reding, Hans auf der Mauer, Jörg im Hofe, 

Konrad Hunn, Ulrih der Shmid, Joſt von Weiler und nod drei 
andere Landleute, gleichfalls bewaffnet. 


Alle (ofen). 
Willkommen! 


(Indem die Uebrigen in der Tiefe verweilen und ſich begrüßen, kommt Meichnal 
mit Stauffacher vorwärts.) 
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Meldthal. 
O Herr Stauffacher! Ich Hab’ ihn 

Gefehn, ber mich nicht wieberfehen konnte! 
Die Hand Hab’ ich gelegt auf feine Augen, 
Und glühenb Rachgefühl Hab’ ich nefogen 
Aus ber erloſchnen Sonne feines Blides. 

Itanffader. 
Sprecht nicht von Rache. Nicht Geſchehnes rächen, 
Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen. 
— Jet fagt, was ihr im Unterwalbner Land 
Geſchafft und für gemeine Sad’ geworben, 
Wie bie Lanbleute denfen, wie ihr ſelbſt 
Den Striden bes Verraihs entgangen feit. 

Meldthal. 
Durch der Surennen furdtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet öden Eifesfeldern, 
Wo mur ber heifre Lümmergeier Frächzt, 
Gelangt’ ich zu der Alpentrift, wo ſich 
Aus Uri und vom Engelberg bie Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinfam weiben, 
Den Durft mir ftilend mit der Gletſcher Milch, 
Die in den Runſen ſchäumend nieberquilt. 
In ben einfamen Sennhütten kehrt' ich ein, 
Mein eigner Wirth und Gaft, bis daß ih kam 
Zu Wohnungen gefellig lebender Menſchen. 
— Erfollen war in dieſen Thälern fon 
Der Ruf des neuen Gräuels, der geſchehn, 
Und fromme Ehrfurcht ſchaffte mir mein Ungfüd 
Bor jeder Pforte, wo ich wanbernd Flopfte. 
Entrüftet fand ich biefe graben Seelen 
Ob bem gewaltfam neuen Regiment; 
Denn fo wie ihre Alpen fort und fort 
Diefelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleichförmig fließen, Wolken felbft und Winbe 
Den gleihen Strich unwandelbar befolgen, 
So hat bie alte Sitte hier vom Ahn 
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Zum Enkel unverändert fort beſtanden. 

Nicht tragen fie verwegne Neuerung 

Im altgewohnten gleichen Gang bes Lebens. 

— Die harten Hände reichten fie mir bar, 

Bon den Wänden Yangten fie die roft'gen Schwerter, 
Und aus den Augen blikte freubiges 

Gefühl des Muths, als ich die Namen nannte, 
Die im Gebirg dem Landmann heilig find, - 
Den eurigen und Walther Fürſts — Was euch 
Recht würde bünfen, ſchwuren fie zu thun, 
Euch ſchwuren fie His in ben Tod zu folgen. 
— So eilt’ ich fiher unterm heil'gen Schirm 
Des Gaſtrechts von Gehöfte zu Gehöfte — 

Und ald ich fam ins heimathliche Thal, 

Wo mir die DVettern viel verbreitet wohnen — 
As ih den Vater fand, beraubt und blind, 
Auf fremdem Stroh, von ber Barmherzigkeit 
Mildthät'ger Menſchen lebend — 


Stauffacher. 
Herr im Himmel! 
Melchthal. 
Da weint’ ih nicht! Nicht in ohnmächt'gen Thränen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, 
In tiefer Bruft, wie einen theuren Schaf, 
Verfchloß ih ihn und dachte nur auf Thaten. 
sch Froch durch alle Krümmen des Gebirge, 
Kein Thal war fo verftedt, ich ſpäht' es aus; 
Bis an der Gletſcher eisbedeckten Fuß 
Erwartet’ ih und fand bewohnte Hütten, 
Und überall, wohin mein Fuß mid) trug, 
Fand ich ben gleichen Hab der Tyrannei; 
Denn bis an dieſe letzte Grenze jelbit 
Belebter Schöpfung, wo ber flarre Boden 
Aufhört zu geben, raubt ber Vögte Geiz — 
Die Herzen alle diefes biedern Volks 





Erregt’ ich mit dem Stachel meiner Worte, 

Und unfer find fie al mit Herz und Mund. 
Stanffader. 

Großes habt ihr in kurzer Friit geleiftet. 
Aelchthal. 

Ich that noch mehr. Die beiden Feſten ſind's, 

Roßberg und Sarnen, die der Landmann fürchtet; 

Denn hinter ihren Felſenwällen ſchirmt 

Der Feind ſich leicht und ſchädiget das Land. 

Mit eignen Augen wollt' ich es erkunden; 

Ich war zu Sarnen und beſah die Burg. 
Stauffacher. 

Ihr wagtet euch bis in des Tigers Höhle? 
MRelchthal. 

Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht, 

Ich ſah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — 

Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen kann; 

Ich ſah den Feind, und ich erſchlug ihn nicht. 
Stauffacher. 

Fürwahr, das Glück war eurer Kühnheit hold. 

(Unterdeſſen find die andern Landleute vorwärts gekommen und nähern ſich 
den beiden.) 

Doch jeto jagt mir, wer die Freunde find 

Und die gerechten Männer, die euch folgten ? 

Macht mich befannt mit ihnen, daß wir uns 

Zutraulich nahen und die Herzen öffnen. 

Aeier. 

Wer kennte euch nicht, Herr, in ben drei Randen? 

Ich bin der Meier von Sarnen; dies bier ift 

Mein Schwefterfohn, der Strutb von Winkelried. 
Stauffader. 

Ihr nennt mir feinen unbefannten Namen. 

Ein Winkelried war's, der ben Drachen jchlug 

Im Sumpf bei Weiler und fein Leben Tieß 

In diefem Strauß. 
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Winkelried. 
Das war mein Ahn, Herr Werner. 
Melchthal (geist auf zwei Landleute). 
Die wohnen hinterm Wald, ſind Kloſterleute 
Vom Engelberg — Ihr werdet ſie drum nicht 
Verachten, weil ſie eigne Leute ſind 
Und nicht, wie wir, frei ſitzen auf dem Erbe — 
Sie lieben's Land, ſind ſonſt auch wohl berufen. 
Stauffacher (zu den beiden). 
Gebt mir die Hand. Es preife fih, wer feinem 
Mit jeinem Leibe pflichtig ift auf Erden; 
Doch Neblichkeit gedeiht in jedem Stande. 
Konrad hunn. 
Das iſt Herr Reding, unſer Altlandammann. 
Aeier. 
Ich kenn' ihn wohl. Er iſt mein Widerpart, 
Der um ein altes Erbſtück mit mir rechtet. 
— Herr Reding, wir ſind Feinde vor Gericht; 
Hier ſind wir einig. 
Echuͤttelt ihm die Hand.) 
Stauffader. 
Das iſt brav gefprochen. 
Winkelried, 
Hört ihr? Sie fommen. Hört das Horn von Uri! 


(Rechts und links fieht man bewaffnete Männer mit Windlichtern die Zelten 
berabfteigen.) 
Aufder Mancr. 


Seht! Steigt nicht felbft der fromme Diener Gottes, 

Der würb’ge Pfarrer mit herab? Nicht ſcheut er 

Des Weges Mühen und das Graun der Nadıt, 

Ein treuer Hirte für das Volk zu forgen. 
Baumgarten. 

Der Sigrift folgt ihm und Herr Walther Fürft; . 

Doch nicht den Tell erblig ich in der Menge. 

Schitler, Wilhelm Tel. 4 
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Walther Kürft, Nöffelmann, ber Pfarrer, Petermann, der Gigrift, 

Kuoni, der Hirt, Wernt, der Jäger, Ruodi ber Fifcher, und noch fünf andere 

Landleute. Alle zufammen, drei und dreißig an der Zahl, treten vorwärts und 
ſtellen fih um baß Feuer. 


Walther Für, 
Sp müſſen wir auf unferm eignen Erb' 
Und väterlichen Boden uns verfiohlen 
Zufammen fchleihen, wie bie Mörber thun, 
Und bei der Nacht, die ihren Schwarzen Mantel 
Pur dem Verbrechen und ber fonnenfcheuen 
Verſchwörung leihet, unfer guted Recht 
Uns holen, das doch lauter ift und Mar, 
Gleichwie der glanzvoll offne Schooß bed Tages. 
Melchthal. 
Laßt's gut ſein. Was die dunkle Nacht geſponnen, 
Soll frei und fröhlich an das Licht der Sonnen. 
Röſſelmann. 
Hört, was mir Gott ins Herz gibt, Eidgenoſſen! 
Wir ſtehen hier ſtatt einer Landsgemeinde 
Und können gelten für ein ganzes Boll. 
So laßt uns tagen nah ben alten Bräucen 
Des Lande, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen; 
Was ungefeglich ift in ber VBerfammlung, 
Entſchuldige bie Noth der Zeit Doch Gott 
Sft überall, wo man das Recht verwaltet, 
Und unter feinem Himmel ftehen wir. 
Stanuffader. 
Wohl, laßt uns tagen nad der alten Sitte; 
Iſt es gleih Nacht, jo Teuchtet unſer Recht. 
Melctchthal. 
Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz iſt hier 
Des ganzen Volks, die Beſten ſind zugegen. 
Konrad Hunn. 
Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie ſind in unſre Herzen eingeſchrieben. 
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Bölfelmann. 
Wohlan, fo fei der Ring fogleich gebildet. 
Man pflanze auf die Schwerter ber Gewalt! 
Auf der Mauer. 
Der Landesammann nehme jeinen Platz, 
Und feine Waibel ſtehen ihm zur Geite! 
Sigriſt. 
Es find ber Völker dreie. Welchem nun 
Gebührt's, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
Meier. - 
Um biefe Ehr’ mag Schwytz mit Uri flreiten, 
Bir Unterwaldner ſtehen frei zurüd. 
Aelchthal. 
Wir ſtehn zurück; wir ſind die Flehenden, 
Die Hilfe heiſchen von den mächt'gen Freunden. 
Stanffacher. 
So nehme Uri denn das Schwert; ſein Banner 
Zieht bei den Römerzügen uns voran. 
Walther Fürf. 
Des Echwertes Ehre werde Schwytz zu Theil; 
Denn feines Stammes rühmen wir uns alle. 
Röſſelmann. 
Den edeln Wettſtreit laßt mid) freundlich ſchlichten: 
Schwytz ſoll im Rath, Uri im Felde führen. 
Walther Fürf (reicht dem Stauffacher die Schwerter). 
Sp nehmt! 
Stanffader. 
Nicht mir, dem Alter fei bie Ehre. 
Im Hofe. 
Die meiften Jahre zählt Ulrich der Schmid. 
Auf der Mauer. 

Der Mann ift wader, doch nicht freien Stande; 
Kein eigner Mann kann Richter fein in Schwytz. 
Stauffader. 

Steht nicht Herr Reding bier, der Altlandammann ? 


Wis fuchen wir noch einen Würdigern? 
4* 





— 52 — 


Walther Fürſt. 
Er ſei der Ammann und des Tages Haupt! 
Wer dazu ſtimmt, erhebe ſeine Hände. 
(Alle heben die rechte Hand auf.) 


Reding (tritt in die Mitte). 
Ich kann die Hand nicht auf bie Bücher legen, 
So ſchwör' ich droben bei den ew’gen Sternen, 
Daß ih mich nimmer will vom Recht entfernen. 
(Man richtet die zwei Schwerter vor ihm auf, der Ring bildet fih um ihn ber. 
Schwytz hält die Mitte, rechts ftellt fi Uri und links Untermalden. Gr fteht auf 
fein Schlachtſchwert geftüßt.) 
Was iſt's, das die brei Völker des Gebirgs 
Hier an bes Sees unwirthlichem Geftabe 
Zujammenführte in ber Geifterftunde? 
Was fol der Anhalt fein des neuen Bunde, 
Den wir bier unterm Sternenhimmel ftiften ? 


Stauffaher (tritt in ven Ring). 
Wir ftiften feinen neuen Bund; es ift 
Ein uralt Bündniß nur von Väter Zeit, 
Das wir erneuern! Wiffet, Eidgenoffen ! 
Ob uns ber See, ob uns die Berge fcheiden, 
Und jedes Volk fich für fich felbft regiert, 
Eo find wir eines Stammes doch und Bluts, 
Und eine Heimath iſt's, aus der wir zogen. 
Winkelried,. 
So iſt e8 wahr, wie's in den Liedern lautet, 
Daß wir von fern ber in das Land gewallt? 
O, theilt's uns mit, was euch davon befannt, 
Daß fih der neue Bund am alten ftärfe. 
Stanffader. 
Hört, was die alten Hirten fich erzählen. 
— Es war ein großes Volf, hinten im Lande 
Nah Mitternacht, das litt von ſchwerer Theurung. 
In dieſer Noth beichloß die Landsgemeinde, 
Daß je der zehnte Bürger nad) dem 2008 
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Der Bäter Land verlaffe — Das geſchah! 

Und zogen aus, wehlfagend, Männer und Weiber, 
Ein großer Heerzug, nach ber Mittagsfonne, 

Mit dem Schwert fich fchlagend durch das beutiche Land, 
Bi an das Hochland diefer Waldgebirge. 

Und eher nicht ermüdete der Zug, 

Bis daß fie famen in das wilde Thal, 

Bo jebt die Muotta zwilchen Wieſen rinnt — 
Nicht Menſchenſpuren waren bier zu jehen, 

Nur eine Hütte ſtand am Ufer einjam. 

Da ſaß ein Dann und wartete ber Fähre — 
Doch heftig wogete der See und war 

Nicht fahrbar; da befahen fie das Land 

Ei näher und gewahrten ſchöne Fülle 

Des Holzes und entdeckten gute Brunnen 

Und meinten, ſich im lieben Vaterland 

Zu finden — Da befchloffen fie zu bleiben, 
Erbaueten ben alten Fleden Schwytz, 

Und hatten manchen ſauren Tag, ben Wald 

Mit weitverfhlungnen Wurzeln auszuroden — 
Drauf, als der Boden nicht mehr Gnügen that 
Ter Zahl des Volks, da zogen fie hinüber 

Zum ſchwarzen Berg, ja, bis ans Weißland hin, 
Wo, hinter ew'gen Eifeswall verborgen, 

Ein andres Volk in andern Zungen fpridt. 
Den Fleden Stanz erbauten fie am Kernwald, 
Den Flecken Altorf in dem Thal der Reuß — 
Doch blieben fie des Urfprungs ſtets gebenf; 
Aus al den fremden Stämmen, bie feitbem 

In Mitte ihres Lands fich angefiebelt, 

Finden die Schwytzer Männer ſich heraus, 

Es oibt das Herz, das Blut fich zu erfennen. 


(Reicht rechts und links die Hand hin.) 


Auf der Mauer. 
Ja, wir find eines Herzens, eines Bluts! 
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Alle (fi die Hände reichend.) 

Bir find ein Volk, und einig wollen wir handeln, 
Stauffader. 

Die andern Völker tragen frembes Joch, 

Sie haben fih dem Sieger unterworfen. 

Es leben felbft in unfern Landesmarken 

Der Saffen viel, die fremde Pflichten tragen, 

Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 

Doch wir, ber alten Schweizer echter Stamm, 

Wir haben ftet8 die Freiheit uns bewahrt. 

Nicht unter Fürften bogen wir das Knie, 

Freiwillig wählten wir den Schirm ber Kaifer. 
Köffelmanm. 

Frei wählten wir des Reiches Schub und Schirm; 

So fteht’8 bemerft in Kaifer Friedrichs Brief. 
Stauffader. 

Denn berrenlos ift auch der Freiſte nicht. 

Ein Oberhaupt muß fein, ein böchfter Richter, 

Wo man das Recht mag fehöpfen in dem Streit. 

Drum haben unfre Väter für den Boden, 

Den fie ber alten Wilbniß abgewonnen, 

Die Chr’ gegönnt dem Kaifer, der den Herrn 

Sid nennt der beutfchen und der welfcher Erbe, 

Und, wie die andern Freien feines Reichs, 

Sich ihm zu ebelm Waffendienft gelobt; 

Denn diefes ift ber Freien einz’ge Pflicht, 

Das Reich zu ſchirmen, das fie ſelbſt beſchirmt. 
Aelchthal. 

Was drüber iſt, iſt Merkmal eines Knechts 
Stauffacher. 

Sie folgten, wenn der Heribann erging, 

Dem Reichspanier und ſchlugen ſeine Schlachten. 

Nach Welſchland zogen ſie gewappnet mit, 

Die Römerkron' ihm auf das Haupt zu ſetzen. 

Daheim regierten fie ſich fröhlich ſelbſt 

Nah altem Brauch und eigenem Geſetz; 
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Der höchſte Blutbann war allein des Kaiſers. 
Und dazu ward beſtellt ein großer Graf, 
Der hatte feinen Sig nicht in dem Lande. 
Benn Blutſchuld kam, jo rief man ihm bereit, 
Und unter offnem Himmel, ſchlicht und Far, 
Sprach er das Recht und ohne Furcht ber Menfchen. 
Bo find bier Spuren, bag wir Knechte find? 
SR einer, ber e8 anders weiß, ber vebel 
Im Hofe. 

Nein, fo verhält ſich alles, wie ihr ſprecht, 
Gewaltherrichaft warb nie bei und geduldet. 

Stauffader. 
Dem Kaifer ſelbſt verfagten wir Gehorfam, 
Da er das Recht zu Gunſt ber Pfaffen bog. 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Einfiedeln uns die Alp in Anſpruch nahmen, 
Die wir beweibet feit ber Väter Zeit, 
Der Abt Herfürzog einen alten Brief, 
Der ihm die herrenlofe Wüfte ſchenkte — 
Denn unfer Daſein hatte man verhehlt — 
Da ſprachen wir: „Erfehlichen ift der Brief! 
Kein Kaifer kann, was unfer ift, verſchenken; 
Und, wird und Recht verfagt vom Reich, wir Fünnen 
In unfern Bergen auch des Reichs entbehren.“ 
— So fpradden unſte Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändlichkeit erbulben, 
Erleiden von dem fremden Knecht, was uns 
In feiner Macht Fein Kaifer durfte bieten? 
— Rir haben diefen Boden uns erfhaffen 
Durch unfree Hände Fleiß, ben alten Wald, 
Der fonft der Bären wilde Wohnung war, 
Zu einem Sit für Menſchen umgewandelt; 
Die Brut des Drachen haben wir getöbtet, 
Der aus den Sümpfen giftgelchwollen ftieg; 
Die Nebeldedle haben wir zerriſſen, 
Die ewig grau um dieſe Wilbniß hing, 
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Den harten Fels geſprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann den ſichern Steg geleitet; 
Unſer iſt durch taufendjährigen Beſitz 
Der Boden — und der fremde Herrenknecht 
Soll kommen dürfen und uns Ketten ſchmieden 
Und Schmach anthun auf unſrer eignen Erde? 
Iſt keine Hilfe gegen ſolchen Drang? 

(Eine große Bewegung unter den Landleuten.) 


Nein, eine Grenze hat Tyrannenmadıt. 

Wenn ber Gebrüdte nirgends Recht kann finden, 

Wenn unerträglich wird bie Laft — greift er 

Hinauf getroften Muthes in den Simmel 

Und Holt herunter feine ew’gen Rechte, 

Die droben bangen unvertußerlich 

Und unzerbrechlich, wie bie Sterne ſelbſt — 

Der alte Urftand der Natur kehrt wieder, 

Wo Menih dem Menſchen gegenüber fteht — 

Zum lebten Mittel, wenn fein andres mehr 

Berfangen will, ift ihm bas Schwert gegeben — 

Der Güter höchſtes dürfen wir vertheib'gen 

Gegen Gewalt — Wir ftehn für unfer Land, 

Wir ftehn für unfre Weiber, unfre Kinder! 
Alle (an ihre Schwerter ſchlagend). 

Wir ftehn für unfre Weiber, unfre Kinder! 
Röſſelmann (tritt in den Ring). 

Eh’ ihr zum Schwerte greift, bedenkt e8 wohl! 

Ihr könnt e8 friedlich mit dem Kaifer fchlichten. 

Es Foftet euch ein Wort, und die Tyrannen, 

Die euch jeßt ſchwer bedrängen, jehmeicheln euch. 

— Ergreift, mas man euch oft geboten bat, 

Trennt euch vom Reich, erfennet Deftreihs Hoheit — 

Anf der Mauer. 
Was fagt der Pfarrer? Wir zu Oeſtreich ſchwören! 
Am Bühel. 
Hört ihn nicht an! 
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Winkelricd. 
Das rät) uns ein DVerrätber, 
Gin Feind des Landes! 
' Reding. 
Ruhig, Eidgenoſſen! 
Sewa. 
Wir Oeſtreich huldigen, nach ſolcher Schmach! 
Yon der Slüc. 
Wir ung abtrogen Yaffen durch Gewalt, 
Was wir der Güte weigerten! 
Aeier. 
Dann wären 
Wir Sklaven und verdienten, es zu ſein! 
Auf der Maner. 
der ſei geſtoßen aus dem Recht der Schweizer, 
Wer von Ergebung ſpricht an Oeſterreich! 
— Landammann, ich beſtehe drauf, dies ſei 
Das erſte Landsgeſetz, das wir hier geben. 
Aelchthal. 
So ſei's. Wer von Ergebung ſpricht an Oeſtreich, 
Soll rechtlos ſein und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm' ihn auf an ſeinem Feuer. 
Alle (Heben die rechte Hand auf). 
Rir wollen es, das fei Geſetz! 
Reding (nad einer Baufe). 
Es iſt's. 
Röſſelmann. 
Jetzt ſeid ihr frei, ihr ſeid's durch dies Geſetz. 
Nicht durch Gewalt ſoll Oeſterreich ertrotzen, 
Was es durch freundlich Werben nicht erhielt — 
Joſt von Weiler. 
Zur Tagesordnung, weiter! 
Reding. 
Eidgenoſſen! 
Sind alle ſanften Mittel auch verſucht? 
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Vielleicht weiß es ber König nicht; es iſt 

Wohl gar fein Wille nicht, was wir erdulden. 

Auch dieſes Letzte follten wir verſuchen, 

Erft unfre Klage bringen vor fein Ohr, 

Eh wir zum Schwerte greifen. Ehredlid, immer, 

Auch in gerechter Sache, ift Gewalt. 

Gott Hilft nur dann, wenn Menſchen nicht mehr helfe 
Stauffader (u Konrad Hunn). 

Nun iſt's an euch, Bericht zu geben. Redet. 

Konrad Hunn. 

Ich war zu Rheinfeld am des Kaiſers Pfalz, 

Wider ber Vögte harten Drud zu Magen, 

Den Brief zu holen unſrer alten Freiheit, 

Den jeder neue König fonft beftätigt. 

Die Boten vieler Städte fanb ich bort, 

Vom ſahwab ſchen Lande und vom Lauf des Rheins, 

Die all' erhielten ihre Pergamente 

Und fehrten freudig wieder in ihr Land. 

Mid, euren Boten, wies man an bie Räthe, 

Unb bie entliegen mich mit leerem Troft: 

„Der Kaifer habe biesmal feine Zeit; 

„Er würde fonft einmal wohl an uns benfen.” 

— Und als ich traurig durch die Säle ging 

Der Königsburg, ba fah ich Herzog Hanfen 

In einem Erker weinend ſtehn, um ihn 

Die ebeln Heren von Wart und Tegerfelb. 

Die riefen mir und fagten: „Helft euch ſelbſt! 

Gerechtigkeit erwartet nicht vom König. 

Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 

„Und hinterhält ihm fein geredites Erbe? 

„Der Herzog fleht’ ihn um fein Mütterliches, 

„Gr habe feine Jahre vol, es wäre 

‚Nun Zeit, aud Land und Leute zu regieren. 

„Was warb ihm zum Beſcheid? Ein Kränzlein ſeht' ih 

„Der Kaifer auf: Das fei bie Zier ber Jugend.“ 
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Anf der Mauer. 
Ihr habt's gehört. Recht und Gerechtigkeit 
Erwartet nicht vom Kaiſer! Helft euch ſelbſt! 
Reding. 
Nichts andres bleibt uns übrig. Nun gebt Rath, 
Wie wir es klug zum frohen Ende leiten. 
Walther Sürf (tritt in den Ring). 
Abtreiben wollen wir verkaßten Zwang; 
Die alten Rechte, wie wir fie ererbt 
Bon unjern Vätern, wollen wir bewahren, 
Nicht ungezügelt nach dem Neuen greifen. 
Dem Kaiſer bleibe, was bes Kaiſers ift, 
Ver einen Herrn hat, bien’ ihm pflichtgemäß. 
Aeier. 
Ich trage Gut von Oeſterreich zu Lehen. 
Walther Fürf. 
Ihr fahret fort, Oeſtreich die Pflicht zu leiſten. 
Joh von Weiler. 
Ich fteure an bie Herrn von Rappersweil. 
Walther Fürf. 
Ihr fahret fort, zu zinfen und zu fteuern. 
Köffelmann. 
Der großen Frau zu Zürd bin ich vereibet. 
Walther Fürf. 
Ihr gebt dem Klofter, was des Klofters if. 
Stauffader. 
Sch trage Feine Lehen, als des Reiche. 
Walther Lürf. 
Was fein muß, das geſchehe, doch nicht drüber. 
Die Vögte wollen wir mit ihren Knechten 
Berjagen und die feiten Schlöffer brechen; 
Doch, wenn e8 fein mag, ohne Blut. Es fehe 
Der Kaiſer, daß wir nothgebrungen nur 
Der Ehrfurcht Fromme Pflichten abgeworfen. 
Und ſieht ee ung in unfern Schranken bleiben, 
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Aeier. 
Na, wenn fihb Schwytz 
Verfteht mit Uri, müſſen wir wohl ſchweigen. 
Reding. 
Ich muß euch weiſen vor der Landsgemeinde, 
Daß ihr mit heft'gem Sinn den Frieden ſtört! 
Stehn wir nicht alle für dieſelbe Sache? 
Wwinkelried. 
Wenn wir's verſchieben bis zum Feſt des Herrn, 
Dann bringt's die Sitte mit, daß alle Saſſen 
Dem Vogt Geſchenke bringen auf das Schloß. 
So können zehen Männer oder zwölf 
Sich unverdächtig in der Burg verſammeln, 
Die führen heimlich ſpitz'ge Eiſen mit, 
Die man geſchwind kann an die Stäbe ſtecken, 
Denn niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunächſt im Wald hält dann der große Haufe, 
Und, wenn die andern glücklich ſich des Thors 
Ermächtiget, ſo wird ein Horn geblaſen, 
Und jene brechen aus dem Hinterhalt. 
So wird das Schloß mit leichter Arbeit unſer. 
Aelchthal. 
Den Roßberg übernehm' ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn' des Schloſſes iſt mir hold, 
Und leicht bethör' ich ſie, zum nächtlichen 
Beſuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen; 
Bin ich droben erſt, zieh' ich die Freunde nach. 
Reding. 
Iſt's aller Wille, daß verſchoben werde? 
(Die Mehrheit erhebt die Hand.) 
Stauffacher (zählt die Stimmen). 
Es iſt ein Mehr von Zwanzig gegen Zwölf! 
Walther Fürf. 
Wenn am beftimmten Tag die Burgen fallen, 
So geben wir von einem Berg zum andern 
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(Alle haben unwillfürlich die Hüte abgenommen und betrachten mit zen 
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Das Zeichen mit bem Rauch; ber Landfturm wird 
Aufgeboten, ſchnell, im Hauptort jedes Landes; 
Wenn dann bie Bögte fehn der Waffen Ernſt, 
Slaubt mir, fie werden fih des Streits begeben 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus unfern Landesmarfen zu entweichen. 

Stauffacher. 
Nur mit dem Geßler fürcht' ich ſchweren Stand, 
Furchtbar iſt er mit Reiſigen umgeben; 
Nicht ohne Blut räumt er das Feld, ja, ſelbſt 
Vertrieben bleibt er furchtbar noch dem Land. 
Schwer iſt's und faft gefährlih, ihn zu fchonen. 

Baumgarten. 
Wo's halsgefahrlich iſt, ba ſtellt mich hin! 
Dem Tell verdank' ich mein gerettet Leben. 
Gern ſchlag' ich's in die Schanze für das Land, 
Mein' Ehr' hab' ich beſchützt, mein Herz befriedigt. 

Reding. 

Die Zeit bringt Rath. Erwartet's in Geduld. 
Man muß dem Augenblick auch was vertrauen. 
— Doch ſeht, indeß wir nächtlich hier noch tagen, 
Stellt auf den höchſten Bergen ſchon der Morgen 
Die glüh'nde Hochwacht aus — Kommt, laßt uns ſcheiden, 
Ch’ uns des Tages Leuchten überraſcht. 

Walther Für. 
Sorgt nicht, die Nacht weicht langſam aus ben Thälem |! 








Sammlung die Morgenrötbe.) 


Köffelmann. 

Bei biefem Licht, das uns zuerft begrüßt 
Von allen Bölfern, die tief unter ung 
Schwer athmend wohnen in bem Qualm ber Etäbte, 
Laßt uns den Eid des neuen Bunbes ſchwören. 
— Bir wollen fein ein einzig Volk von Brüdern, 
In feiner Noth uns trennen und Gefahr. 

(Alle fprechen es nach mit erhobenen drei Fingern.) 
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Bir wollen frei fein, wie die Väter waren, 
Eher ben Tod, als in ber Knechtſchaft leben. 
(ie oben.) 
— Bir wollen trauen auf ben höchſten Gott 
Und ums nicht fürchten vor der Macht der Menfchen. 
(Mie oben. Die Landleute umarnıen einander.) 
Stauffacher. 
Iet gehe jeber feines Weges ſtill 
Bu feiner Freundſchaft und Genoßſame. 
Ber Hirt ift, wintre rubig feine Heerbe 
Und werb’ im Stillen Freunde für ben Bund. 
— Bas nod) bis babin muß erduldet werben, 
Eduldet's! Laßt bie Rechnung ber Tyrannen 
Anwachſen, bis ein Tag bie allgemeine 
Und bie beſondre Schuld auf einmal zahlt. 
Bezãhme jeber bie gerechte Wuth 
Und fpare für das Ganze feine Rache; 
Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 
Ber felbft ſich Hilft in feiner eignen Sache. 
(Indem fie zu drei verſchledenen Ceiten in größter Ruhe abgeben, fällt daß 
Orchefter mit einem prachtoefien Gchiwung ein; die leere Gcene bleibt 
noch eine Zeitlang offen und zeigt das Schauſpiel der 
aufgependen Eonne über den Fisgebirgen.) 


Dritter Aufzug. 


vor vor zens ganıc. 


Zeit it mit der Zummeragt, Hedwig mit einer häuslichen Arbei 
Walther und Wilhelm in der Tiefe fpielen mit einer Meinen | 


Walsher (Ange). 
Mit dem Pfeil, dem Bogen, 
Durch Gebirg und Thal 
Kommt der Schüg gejogen 
Früh am Morgenftrahl. 


Wie im Reich der Lüfte 
König ift der Weib — 
Durch Gebirg und Klüfte 
Herrſcht der Schüge frei. 
Ihm gehört das Weite, 
Was fein Pfeil erreicht, 
Das ift feine Beute, 
Was da freut und fleugt. 
(Konmt gefprungen.) 
Ter Strang iſt mir entzwei. Mad) mir ihn, Vater. 
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Tell. 
Ich niht. Ein rechter Schübe Hilft ſich ſelbſi. 
(Knaben entfernen ſich.) 
Hedwig. 
Die Knaben fangen zeitig am zu fchießen. 
Tell. 
Früh übt fi, was ein Meiſter werben will. 
Hedwig. 
Ad, wollte Gott, fie lernten's niel 
Tell. 
Sie follen alles Iernen. Wer durchs Leben 
Sich friſch will fchlagen, muß zu Schug und Trutz 
Gerüſtet fein. 
Hedwig. 
Ah, es wird feiner feine Ruh 
Zu Haufe finden. 
Tell. 
Mutter, ih kann's auch nicht. 
Zum Hirten bat Natur mich nicht gebildet; 
Raſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen. 
Dann erſt genieß’ ich meines Lebens recht, 
Wenn id mir’s jeden Tag aufs neu’ erbeute. 
Hedwig. 
Und an die Angft der Hausfrau denkſt du nicht, 
Die fich indeflen, deiner wartend, härmt. 
Denn mid erfüllt's mit Grauſen, was die Knechte 
Bon euren Wagefahrten ſich erzählen. 
Bei jedem Abichied zittert mir das Gerz, 
Daß du mir nimmer werdet wiederfehren. 
Sch fehe di, im wilden Eisgebirg 
Berirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehlſprung thun, feh’, wie bie Gemje dich 
Rückſpringend mit ſich in den Abgrund reißt, 
Nie eine Windblawine dich verjchüttet, 
Wie unter dir der trügerifhe Firn 
Einbricht, und du hinabſinkſt, ein lebendig 
Ediller, Wilhelm Tell. 
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Begrabner, in die ſchauerliche Gruft — 
Ach, den verwegnen Alpenjäger haſcht 
Der Tob in hundert wechſelnden Geftalten! 
Das ift ein unglückſeliges Gewerb’, 
Das Halsgefährlih führt am Abgrund Hin! 
Cell. 
Wer frifh umberfpäht mit gefunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und bie gelenke Kraft, 
Der ringt ſich leicht aus jeder Fahr und Noth; 
Den ſchredt ber Berg nicht, ber darauf geboren. 
(&r Hat feine Arbeit vollendet, Irgt bas Gerät dinweg.) 
Sept, mein’ ich, Hält das Thor auf Jahr und Tag. 
Die Art im Haus erfpart den Zimmermann. 
(Rimmt den Hut.) 
Hedwig. 
Wo gehft bu Hin? 
Cell. 
Nah Altorf zu dem Vater. 
Hedwig. 
Sinnft du auch nichts Gefährliches? Gefteh mir's! 
Tell. 
Wie kommſt du darauf, Frau? 
Hedwig. 
Es fpinnt fid elwas 
Gegen bie Vögte — Auf dem Rütli ward 
Setagt, ich weiß, und bu bift aud) im Bunde, 
Cell. 
Ich war nicht mit babei — doch werd’ ih mic, 
Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft. 
Hedwig. 
Sie werben dich hinftellen, wo Gefahr ift; 
Das Schwerfte wird bein Antheil fein, wie immer. 
Cell. 
Ein jeder wird befteuert nad) Vermögen. 
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Hedwig. 
‚Den Unterwaldner haſt du auch im Sturme 
Ueber ben See geſchafft — Ein Wunder war's, 
Daß ihr entkommen — Dachteſt du denn gar nicht 
An Kind und Weib? 
Cell. 
Lieb Weib, ich dacht’ an euch; 
Drum rettet’ ich denn Vater feinen Kindern. 
Hedwig. 
Zu fhiffen in dem wüth’gen Seel Das beißt 
Nicht Gott vertrauen! Das heißt Gott verfuchen! 
Cell. 
Wer gar zu viel bebenft, wird wenig leiften. 
Hedwig. 
Sa, du bift gut und hilfreich, dieneft allen, 
Und, wenn bu ſelbſt in Noth kommſt, bilft dir feiner. 
Telt. 
Verhüt' es Gott, daß ich nicht Hilfe brauche! 
(Er nimmt die Armbruſt und Pfeile.) 
Hedwig. 
Was willft du mit der Armbruſt? Laß fie bier! 
Cell, 
Mir fehlt der Arm, wenn mir bie Waffe fehlt. 
(Die Knaben kommen yurüd.) 
Walther. 
Vater, wo gehſt du bin? 
Cell. 
Nah Alterf, Knabe, 
Zum Ehni — Wilft du mit? 
Walther. 
Ja, freilich will id). 
Hedwig. 
Der Landvogt ift jebt bort. Bleib’ weg von Altorf. 
Tell. 
Er geht, noch heute. 
5* 
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Hedmig. 
Drum laß ihn erft fort fein. 
Gemahn’ ihn nicht an dich; bu weißt, er grollt uns. 
&ell, 
Mir fol fein böfer Wille nicht viel ſchaden, 
Ich thue recht und ſcheue feinen Feind. 
Hedwig. 
Die recht thun, eben bie haft. er am meiften. 
Tell. 
Weil er nicht an fie fommen kann — Mich wird 
Der Ritter wohl in Frieden laſſen, mein' ich. 
Hedwig. 
Sp, weißt bu das? 
Tell. 
Es iſt nicht lange her, 
Da ging ich jagen durch die wilden Gründe 
Des Schächenthals auf menſchenleerer Spur, 
Und, da ich einſam einen Felſenſteig 
Verfolgte, wo nicht auszuweichen war, 
Denn über mir hing ſchroff die Felswand her, 
Und unten rauſchte fürchterlich der Schächen, 
(Die Knaben drängen ſich rechts und links an ihn und ſehen mit gefpannter 
Neugier an ihm hinauf.) 
Da kam der Landvogt gegen mich baber, 
Er ganz allein mit mir, ber auch allein war, 
Bloß Menih zu Menſch, und neben uns der Abgrund. 
Und als der Herre mein anfihtig ward 
Und mid erfannte, den er kurz zuvor 
Um kleiner Urſach willen ſchwer gebüßt, 
Und ſah mich mit dem ftattlihen Gewehr 
Daber gefchritten kommen, ba verblaßt’ er, 
Die Knie verfagten ihm, ich ſah es kommen, 
Daß er jebt an die Felswand würde finfen. 
— Da jammerte mich fein, ich trat zu ihm 
Befcheidentlih und ſprach: Ach bin's, Herr Landvogt. 
Er aber fonnte feinen armen Laut 











Aus feinem Munde geben — Mit ber Hand nur 
Winkt' er mir fchweigend, meines Wegs zu gehn; 
Da ging ich fort, und ſandt' ihm fein Gefolge. 
Hedwig. 
Er hat vor dir gezittert — Wehe dir! 
Daß du ihn ſchwach gefehn, vergibt er nie. 
Cell. 


Drum meid’ ih ihn, und er wirb mich nicht fuchen. 


Hedwig. 
Bleib’ heute nur dort weg. Geh’ Lieber jagen. 
Cell. 
Was fällt dir ein? 
Hedwig. 
Mich ängſtigt's. Bleibe weg. 
Cell. 
Wie kannſt du dich jo ohne Urfach quälen? 
Hedwig. 
Weil's feine Urſach hat — Tell, bleibe hier. 
Geil, 
Ich hab's verſprochen, Tiebes Weib, zu kommen. 
Hedwig. 
Mußt du, fo geh’ — nur laffe mir den Knaben! 
Walther. 
Nein, Mütterhen. Ich gehe mit beim Vater. 
Hedwig. 
Wälti, verlaffen willft du deine Mutter? 
Walther. 


Jh bring’ dir auch was Hübfches mit vom Ehni. 

(Seht mit dem Vater.) 

Wilhelm. 

Mutter, ich bleibe bei bir! 

Hedwig (umarmt ihn). 

Ya, du bift 
Mein liebes Kind, du bleibt mir noch allein! 
(Cie geht an das Hofthor und folgt den Abgehenden lange mit ben Augen.) 
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Zweite Scene. 
Fine eingefälofene wilde Walbgegend, Gtaußbäde Rürzen von den Bellen. 
Bertha im Jagdfeid. Gleich darauf Rudenz 
Bertha. 
Er folgt mir. Endlich kann ich mich erflären. 
Rudenz (keitt raſch ein). 

Fräulein, jegt endlich find’ ich euch allein, 

Abgründe fehlieen rings umber uns ein; 

In diefer Wildniß fürcht' ich feinen Zeugen, 

Vom Herzen wälz' ich dieſes Tange Schweigen — 


Bertha. 
Seid ihr gewiß, dab uns bie Jagd nicht folgt? 
Rudenz. 
Die Jagd ift dort hinaus — Jett ober niel 
Ich muß den theuren Augenblid ergreifen — 
Entſchieden fehen muß ich mein Geſchick, 
Und follt” es mid auf ewig don euch ſcheiden. 
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— O, waffnet eure güt’gen Blicke nicht 

Mit diefer finftern Strenge — Wer bin id, 

Daß ih den kühnen Wunſch zu euch erhebe? 

Mich hat der Ruhm noch nicht genannt; ich barf 

Mich in die Reih' nicht flellen mit ben Rittern, 

Die fiegberühmt und glänzend euch umwerben. 

Nichts hab’ ich, als mein Herz vol Treu und Liebe — 
Bertha (ernſt und fireng). 

Dürft ihr von Liebe reden und von Treue, 

Der treulos wird an feinen nächſten Pflichten? 

(Rudenz tritt zurüd.) 


Der Sklave Oeſterreichs, ber fi dem Fremdling 
Verkauft, dem Unterdrüder feines Volks ? 
Rudenz. 
Von euch, mein Fräulein, hör' ich dieſen Vorwurf? 
Wen ſuch' ich denn, als euch, auf jener Seite? 
8Bertha. 
Mich denkt ihr auf der Seite des Verraths 
Zu finden? Eher wollt' ich meine Hand 
Dem Geßler ſelbſt, dem Unterdrücker, ſchenken, 
Als dem naturvergeſſnen Sohn der Schweiz, 
Der ſich zu ſeinem Werkzeug machen kann! 
Rudenz. 
O Gott, was muß ich hören? 
Bertha. 
| Wie? Was liegt 
Dem guten Menſchen näher, als die Seinen? 
Gibt's ſchönre Pflichten für ein edles Herz, 
Als ein Vertheidiger ber Unfchuld fein, 
Das Recht des Unterbrüdten zu beſchirmen? 
— Die Seele blutet mir um euer Bolt, 
Sch leide mit ihm, benn ich muß es Lieben, 
Das fo beicheiden tft und doch voll Kraft; 
Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm bin, 
Mit jedem Tage lern? ich's mehr verehren. 
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— Ihr aber, den Natur und Ritterpflicht 
Ihm zum geborenen Beſchützer gaben, 
Und der's verläßt, ber treulos übertritt 
Zum Feind und Ketten ſchmiedet ſeinem Land, 
. Ihr ſeid's, der mich verlegt und kränkt; ih muß 
Mein Herz bezwingen, baß ich euch nicht hafie. 
Rudenz. 


Will ich denn nicht das Beſte meines Volks? 
Ihm unter Oeſtreichs mächt'gem Scepter nicht 
Den Frieden — 

Bertha. 

Knechtſchaft wollt ihr ihm bereiten! 

Die Freiheit wollt ihr aus dem letzten Schloß, 
Das ihre noch auf der Erde blieb, verjagen. 
Das Volk verfteht fich beſſer auf fein Glück, 
Kein Schein verführt fein ficheres Gefühl. 
Euch haben fie das Netz ums Haupt geworfen — 

Runden, | 
Bertha! Ihr haßt mich, ihr verachtet mich! 
, Bertha. 
That’ ich's, mir wäre beſſer — Uber ben 
Verachtet ſehen und verachtungswerth, 
Den man gern lieben möchte — 

Audenz. 

Bertha! Bertha! 

Ihr zeiget mir das höchſte Himmelsglüd 
Und ftürzt mich tief in einem Augenblid. 

Bertha. 
Nein, nein, das Edle ift nicht ganz erftidt 
In euch! Es ſchlummert nur, ih will e8 meden; 
Ihr müßt Gewalt ausüben an euch jelbit, 
Die angeflammte Tugend zu ertöbten; 
Doch, wohl euch, fie ift mächtiger, als ihr, 
Und troß euch felber ſeid ihr gut und edel! 








— 3 — 


Rudenz. 
Ihr glaubt an mich? O Bertha, alles läßt 
Mich eure Liebe ſein und werden! 
Bertha. 
Seid, 
Wozu die herrliche Natur euch machte! 
Erfüllt den Platz, wohin ſie euch geſtellt, 
Zu eurem Volke ſteht und eurem Lande, 
Und kämpft für euer heilig Recht! 
Rudenz. 
Weh mir! 
Wie kann ich euch erringen, euch beſitzen, 
Wenn ich der Macht des Kaiſers widerſtrebe? 
Iſt's der Verwandten mächt'ger Wille nicht, 
Der über eure Hand tyranniſch waltet? 
Bertha. 
In den Waldſtätten liegen meine Güter, 
Und iſt der Schweizer frei, ſo bin auch ich's. 
Rudenz. 
Bertha, welch einen Blick thut ihr mir auf! 
Bertha. 
Hofft nicht durch Oeſtreichs Gunft mich zu erringen; 
Nach meinem Erbe ftreden fie die Hand, 
Das will man mit dem großen Erb vereinen. 
Diefelbe Ländergier, die eure Freiheit 
Verihlingen will, fie drohet auch der meinen! 
— O Freund, zum Opfer bin ich auserfehn, 
Vielleicht, um einen Günftling zu belohnen — 
Dort, wo bie Falſchheit und die Ränke wohnen, 
Hin an den Kaiferhof will man mid) ziehn, 
Dort harren mein verhaßter Che Ketten; 
Tie Liebe nur — die eure kann mich retten! 
Kuden:. 
hr könntet euch entfchließen, hier zu leben, 
In meinem Baterlande mein zu fein? 
D Bertha, all mein Sehnen in bad Weite, 
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Was war es, als ein Streben nur nach euch? 
Euch ſucht' ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 
Und all mein Ehrgeiz war nur meine Liebe. 
Könnt ihr mit mir euch in dies ſtille Thal 
Einſchließen und der Erde Glanz entſagen — 
O, dann iſt meines Strebens Ziel gefunden; 
Dann mag der Strom der wildbewegten Welt 
Ans ſichre Ufer dieſer Berge ſchlagen — 
Kein flüchtiges Verlangen hab' ich mehr 
Hinaus zu ſenden in des Lebens Weiten — 
Dann mögen dieſe Felſen um uns her 
Die undurchdrin glich feſte Mauer breiten, 
Und dies verſchloſſne ſel'ge Thal allein 
Zum Himmel offen und gelichtet ſein! 
Bertha. 
Jetzt biſt du ganz, wie dich mein ahnend Herz 
Geträumt, mich hat mein Glaube nicht betrogen! 
Rudenz. 


Fahr' hin, du eitler Wahn, der mich bethört! 

Ich ſoll das Glück in meiner Heimath finden. 

Hier, wo der Knabe fröhlich aufgeblüht, 

Wo tauſend Freudeſpuren mich umgeben, 

Wo alle Quellen mir und Bäume leben, 

Im Vaterland willſt du die Meine werden! 

Ach, wohl hab' ich es ſtets geliebt! Ich fühl's, 

Es fehlte mir zu jedem Glück der Erden. 
Bertha. 

Wo wär’ die ſel'ge Inſel aufzufinden, 

Wenn fie nicht hier ift, in der Unſchuld Land? 

Hier, wo bie alte Treue heimiſch wohnt, 

Wo ſich die Falſchheit noch nicht bingefunden ? 

Da trübt fein Neid die Quelle unfers Glüds, 

Und ewig hell entfliehen uns die Stunden. 

— Da feh’ ich Dich im echten Männerwertb, 

Den Eriten von ben freien unb ben Gleichen, 
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Mit reiner, freier Huldigung verehrt, 
Groß, wie ein König wirkt in feinen Reichen. 
Rudenz. 
Da ſeh' ich dich, die Krone aller Frauen, 
In weiblich reizender Geſchäftigkeit, 
In meinem Haus den Himmel mir erbauen 
Und, wie der Frühling ſeine Blumen ſtreut, 
Mit ſchöner Anmuth mir das Leben ſchmücken 
Und alles rings beleben und beglücken! 
Bertha. 
Gieh, theurer Freund, warum ich trauerte, 
Als ich Dies höchſte Lebensglück dich felbft 
Zerfiören ſah — Weh mir! Wie ſtünd's um mid, 
Wenn ich dem flolgen Ritter müßt: folgen, 
Dem Landbedrüder, auf fein finftreg Schloß! 
— Hier ift Fein Schloß. Deich fcheiden Feine Mauern 
Bon einem Volk, das ich beglüden kann! 
Rudenz. 
Doch wie mich reiten — wie bie Schlinge Yöfen, 
Die ich mir thöricht felbft ums Haupt gelegt? 
Bertha. 
Zerreige fie mit männlichem Entſchluß! 
Was auch draus werde — fteh’ zu beinem Bol! 
Es ift dein angeborner Plak. 
(Jagdhörner-in der Ferne.) 
Die Jagd 
Kommt näher — fort, wir müſſen fcheiden — Kämpfe 
Fürs Baterland, du kämpfſt für beine Liche! 
Es ift ein Feind, vor dem wir alle zittern, 
Und eine Freiheit macht uns alle frei! 
Gehen ab.) 
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Dritte Scene. | 
Wieſe bei Altorf. | 


Im Vordergrund Bäume, in ber Tiefe der Hut auf einer Stange. Der Frei] 
wird begrenzt durch den Bannberg, über welchem cin Schneegebirg eınporrag 


Frießhardt und Leuthold halten Wache. 


Frießhardt. 
Wir paſſen auf umſonſt. Es will ſich niemand 
Heran begeben und dem Hut ſein' Reverenz 
Erzeigen. 's war doch ſonſt wie Jahrmarkt hier; 
Jetzt iſt der ganze Anger wie verödet, 
Seitdem der Popanz auf der Stange hängt. 
Lenthold. 
Nur ſchlecht Geſindel läßt ſich ſehn und ſchwingt 
Uns zum Verdrieße die zerlumpten Mützen. 
Was rechte Leute ſind, die machen lieber 
Den langen Umweg um den halben Flecken, 
Eh' ſie den Rücken beugten vor dem Hut. 
Frießhardt. 
Sie müffen über biefen Plaß, wenn fie 
Vom Rathhaus Fommen um die Mittagsftunde. 
Da meint’ ih Ion, 'nen guten Fang zu thun, 
Denn feiner dachte dran, den Hut zu grüßen. 
Da ſieht's der Pfaff, der Röffelmann — kam juft 
Bon einem Kranken ber — und ftellt’ ſich bin 
Mit dem Hochmürdigen, grad’ vor die Stange — 
Der Sigrift mußte mit dem Glödlein fchellen: 
Da fielen al’ aufs Knie, ich jelber mit, 
Und grüßten die Monftranz, doch nicht ben Hut. — 
Lenthold. 
Höre, Geſell, es fängt mir an zu däuchten, 
Wir ſtehen hier am Pranger vor dem Hut; 
's iſt doch ein Schimpf für einen Reitersmann, 
Schildwach zu ſtehn vor einem leeren Hut — 
Und jeder rechte Kerl muß uns verachten. 
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— Die Reverenz gu maden einem Hut, 

Es ift doch, traun, ein närriſcher Befehl! 
Srießhardt. 

Warum nicht einem leere, boblen Hut? 

Bückſt du dich Doch vor manchem hohlen Schäbel. 


Silsegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mit Kindern und ftellen fich 
um die Stange. 


Kenthold. 

Und du bift auch fo ein dienftfert’ger Schurfe 

Und brächteſt wadre Leute gern ins Unglüd. 

Mag, wer da will, am Hut vorübergehn, 

Sch drüd” die Augen zu und feh’ nicht Hin. 
Mechthild. 

Da hängt der Landvogt — habt Refpect, ihr Buben! 
Elsbeth. 

Wollt's Gott, er ging’ und Tieß’ uns feinen Hut; 

Es follte drum nicht ſchlechter ſtehn ums Lamb! 

| Srießhardt (erſcheucht fie). 

Wollt ihr vom Plab! Verwünſchtes Volk ber Weiber! 

Ver fragt nah euch! Schickt eure Männer ber, 

Wenn fie der Muth fticht, dem Befehl zu trogen. 

(Weiber gehen.) 


II mit der Armbruft tritt auf, den Knaben an der Hand führend; fie gehen 

an dem Hut vorbei gegen bie vordere Seite, obne darauf zu achten. 

Walther (zeigt nad dem Bannberg). 
Bater, iſt's wahr, daß auf dem Berge bort 
Die Bäume bluten, wenn man einen Streid) 
Drauf führte mit der Art — 

Cell. 
Wer fagt das, Knabe? 
Walther. 

Der Meifter Hirt erzählt‘ 3 — Die Bäume feien 
Gebannt, fagt er, und wer fie ſchädige, 
Dem wacjfe feine Hand heraus zum Grabe. 


Tell. 
Die Bäume find gebannt, bas ift bie Wahrheit. 
— Siehſt du die Firnen dort, die weißen Hörner, 
Die hoch bis in den Himmel ſich verlieren? 
Walther. 
Das find die Stetfcher, die des Nachts jo donnern 
Und uns bie Schlaglawinen nieberjenden. 
Cell., 
So ift’s, und die Lawinen hätten längft 
Den Flecken Altorf unter ihrer Laft 
Berihüttet, wenn ber Wald dort oben nicht 
ALS eine Landwehr ſich dagegen ſtellte. 
Walther (nach einigem Befinnen). 
Gibt's Länder, Vater, wo nicht Berge find? 
Cell. 
Wenn man hinunter fteigt von unfern Höben 
Und immer tiefer fleigt, ben Strömen nad, 
Gelangt man In ein großes, ebnes Land, 
Wo die Waldwaffer nicht mehr braufend fchäumen, 
Die Flüffe ruhig und gemächlich ziehn; 
Da fiebt man frei nach allen Himmelsräumen, 
Das Korn wächſt bort in langen, ſchönen Auen, 
Und wie ein Garten ift das Land zu fchauen. 
Walther. 
Ei, Vater, warum fleigen wir benn nicht 
Geſchwind hinab in diefes ſchöne Land, 
Statt daß wir uns bier Ängfligen und plagen? 
Tell. 


Das Land ift ſchön und gütig, wie der Himmel; 
Doch, die's bebauen, fie genießen nicht 
Den Segen, ben fie pflanzen. 
Walther. 
Wohnen fie 
Nicht frei, wie dur, auf ihrem eignen Erbe? 
Tell. 
Das Feld gehört dem Biſchof und dem König. 
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Walther. 
Eo dürfen fie doch frei in Wäldern jagen? 
Tell. 
Dem Herrn gehört das Wild und das Gefieder. 
Walther. 
Sie dürfen doch frei fifchen in dem Strom? 
Tell. 
Der Strom, das Meer, das Salz gehört dem König. 
Walther. 
Wer iſt der König denn, den alle fürchten? 
Teli. 
Es iſt der Eine, der ſie ſchützt und nährt. 
Walther. 
Sie können fich nicht muthig felbft beſchützen? 
Tell. 


Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen. 
Walther. 
Vater, es wird mir eng im weiten Land; 
Da wohn' ich lieber unter den Lawinen. 
Tell. 
Sa, wohl ift's beffer, Kind, die Gleticherberge 
Im Rüden haben, als die böfen Menfcen. 
(Sie wollen vorüber gehen.) 
Walther. 
Ei, Vater, fieh ben Hut dort auf der Stange. 
Cell. 
Was kümmert uns ber Hut! Komm, laß uns gehen. 
(Indem er abgehen will, tritt ihm Frießhardt mit vorgehaltener Pike entgegen.) 
Frießhardt. 
In des Kaiſers Namen! Haltet an und ſteht! 
Tell (greift in die Pike). 
Was wollt ihr? Warum haltet ihr mich auf? 
Frießbhardt. 
Ihr habt's Mandat verletzt; ihr müßt uns folgen. 
Zentheld. 
Ihr habt dem Hut nicht Meverenz bewiefen. 
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Tell. 

Freund, laß mich gehen. 
Stießhardt. 
Fort, fort ind Gefängniß! | 
Walther. 
Den Vater ins Gefängniß! Hilfe! Hilfe! 
j (In die Scene rufend.) 

Herbei, ihr Männer, gute Leute, beift! 
Gewalt! Gewalt! Sie führen ihn gefangen. | Ä 


Nöffelmann, der Pfarrer, und Betermann, der Sigrift, fommnten berbri, Ti 
drei andern Männern. 


Sigrif. 
Was gibt’? 
Köffelmann. 
Was legſt du Hand an dieſen Manıı? 
Frießhardt. 
Er iſt ein Feind des Kaifers, ein VBerräther! 
Tell (faßt ihn heftig). 
Ein Verräther, ich! 
Köffelmann. 
Du irrſt dich, Freund. Das iſt 
Ter Tell, cin Ehrenmann und guter Bürger. 
Walther 
(erblickt Walther Fürften und eilt ihn entgegen). 
Großvater, Hilf! Gewalt geichieht dem Vater. 
Srießhardt. 
Ans Gefängniß, fort! 
Walther Fürft (Herbeieilend). 
Ich leiſte Bürgſchaft, haltet! 
— Um Gottes willen, Tell, was iſt geſchehen? 


Melchthal und Stauffacher kommen. 


frießhardt. 
Des Landvogts oberherrliche Gewalt 
Verachtet er und will ſie nicht erkennen. 


Stauffader. 
Das hätt’ der Tell gethan? 
Aelchthal. 
Das lügſt du, Bube! 
Leuthold. 
Er hat dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Walther Fürf. 
Und darum fol er ind Gefängniß? Freund, 
Nimm meine Bürgſchaft an und laß ihn ledig. 
Frießbhardt. 
Bürg du für dich und deinen eignen Leib! 
Wir thun, was unſers Amtes — Fort mit ihm! 
Melchthal (zu den Landleuten). 
Nein, das iſt ſchreiende Gewalt! Ertragen wir's, 
Daß man ihn fortführt, frech, vor unſern Augen? 
Sigrif. 
Bir find die Stärkern. Freunde, duldet's nicht! 
Bir haben einen Rüden an den Andern. 
Srießhardt. 
Wer wiberfept fich dem Befehl des Vogts? 
Aoch drei Landlemte (berbeieilend). 
Wir helfen euch. Was gibt's? Schlagt fie zu Boden! 
(Hildegard, Mechthild und Elsbeth kommen zurüd.) 
Tell, 
Ich helfe mir ſchon ſelbſt. Geht, gute Leute. 
Meint ihr, wenn ich bie Kraft gebrauchen wollte, 
Ih würde mich vor ihren Spießen fürdten ? 
Melchthal (zu Frießhardt). 
Wag's, ihn aus unſrer Mitte wegzuführen! 
Walther 5ürſt um Stauffacher. 
Gelaſſen! Ruhig! 
Frießhardt (fcreit). 
Aufruhr und Empörung! 
(Man hoͤrt Jagdhoͤrner.) 
Weiber. 
Da fommt der Landvogt! 
Schiller, Wilhelm Tell. 
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Srießhardt (erhebt die Stimme). 
Meutereii Empörung! 
Stanffader. 
Schrei, bis du berfteft, Schurke! 
Zöffelmann und Meldthal. 
Wil du ſchweigen? 
Frießhardt (ruft noch lauter). 
Zu Hilf, zu Hilf den Dienern des Geſetzes! 
Walther Fürf, 
Da ift der Vogt! Weh uns, was wird das werben! 


Geßler zu Pferd, den Falten auf der Fauſt, Rudolph der Harras, Berti 
und Rudenz, ein großes Gefolge von bewaffneten Knechten, welche einen Kreis 
von Piken um die ganze Scene fchließen. 
Rudolph der Harras. 
Platz, Plab dem Landvogt! 
Geßler. 
Treibt fie auseinander! 
Was läuft das Volk zufammen? Wer ruft Hilfe? 
(Allgemeine Stille.) 
Wer war’3? Ach will es willen. 
(Zu Frießhardt.) 
Du tritt vor! 
. Wer bift bu, und was bältft du diefen Mann? 
(Er gibt den Falten einem Diener.) 
| “ Sriephardt. 
Geftrenger Herr, ich bin bein Waffenfnecht 
Und wohlbeftellter Wächter bei dem Hut. 
Diefen Dann ergriff ich über friiher That, 
Wie er dem Hut ben Ehrengruß verfagte. 
Berhaften wollt’ ih ibn, wie bu befahlit, 
Und mit Gewalt will ihn das Volk entreißen. 
Geßler (nad einer Baufe). 
Berachteft du fo deinen Kaifer, Tel, 
Und mid, der Hier an feiner Statt gebietet, 
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Daß du die Ehr’ verfagft dem Hut, den ich 
Zur Prüfung des Gehorfams aufgehangen ? 
Dein böſes Trachten haft bu mir verrathen. 
Cell. 
Derzeibt mir, Tieber Herr! Aus Unbedacht, 
Nicht aus Verachtung eurer iſt's gefchehn. 
Wär' ich befonnen, hieß ich nicht ber Tell, ° 
Ich bitt’ um Gnad’, e8 fol nicht mehr begegnen. 
Geßler (nach einigem Stillfchweigen). 
Du bift ein Meifter auf der Armbruſt, Tel, 
Dean fagt, bu nehmft e8 auf mit jedem Schüßen ? 
ü Walther Sell. 
Und das muB wahr fein, Herr, ’nen Apfel fchießt 
Der Vater dir vom Baum auf hundert Schritte. 
Geßler. 
Iſt das bein Knabe, Tel? - 
Cell. 
Sa, lieber Herr. 
Geßler. 
Haft du der Kinder mehr? 
Cell. 
Zwei Knaben, Herr. 
Geßter. 
Und welcher iſt's, ben bu am meiften liebſt? 
Cell. 
Herr, beide find fie mir gleich Liebe Kinder. 
Geßler. 
Nun, Tel! weil bu den Apfel trifft vom Baume 
Auf hundert Schritt, fo wirft bu deine Kurft 
Bor mir bewähren müſſen — Nimm die Armbruft — 
Dir haft fie gleich zur Hand — und mad) dich fertig, 
Einen Apfel von des Knaben Kopf zu ſchießen — 
Doch, will ich ratben, ziele gut, baß bu 
Den Apfel treffeft auf ben erften Schuß; 
Denn fehlft du ihn, fo ift bein Kopf verloren. 
(Ale geben Zeichen des Schredens.) 
6*F 
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Cell. 
Herr — welches Ungeheure finnet ihr 
Mir an? — Ich fol vom Haupte meines Kindes — 
— Nein, nein doch, lieber Herr, das fommt euch nicht 
Zu Sinn — Verhüt's der gnäd’ge Gott — Das könnt ihr 
Am Ernſt von einem Vater nicht begehren! 
Geßler. 
Du wirft ben Apfel jchießen von dem Kopf 
Des Knaben — ich begehr's und will's. 


Tell. 
Ich ſoll 
Mit meiner Armbruſt auf das liebe Haupt 
Des eignen Kindes zielen? — Eher ſterb' ich! 
Geßler. 
Du ſchießeſt oder ſtirbſt mit deinem Knaben. 
Tell. 
Ich ſoll der Mörder werden meines Kinds! 
Herr, ihr habt keine Kinder — wiſſet nicht, 
Was ſich bewegt in eines Vaters Herzen. 
Geßler. 
Ei, Tell, du biſt ja plötzlich ſo beſonnen! 
Man ſagte mir, daß du ein Träumer ſeiſt 
Und dich entfernſt von andrer Menſchen Weiſe. 
Du liebſt das Seltſame — drum hab' ich jetzt 
Ein eigen Wagſtück für dich ausgeſucht. 
Ein andrer wohl bedächte ſich — du drückſt 
Die Augen zu und greifſt es herzhaft an. 
Bertha. 
Scherzt nicht, o Herr, mit dieſen armen Leuten! 
Ihr ſeht ſie bleich und zitternd ſtehn — So wenig 
Sind ſie Kurzweils gewohnt aus eurem Munde. 
Geßler. 
Wer ſagt euch, daß ich ſcherze? 
(Greift nach einen Baumzweige, der über ihn herhängt.) 
Hier ift der Apfel. 
Man made Raum — er nehme feine Weite, 
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Wie's Brauch iſt — achtzig Schritte geb' ich ihm — 

Nicht weniger, noch mehr — Er rühmte ſich, 

Auf ihrer hundert ſeinen Mann zu treffen — 

Jetzt, Schütze, triff, und fehle nicht das Ziel! 

Rudolph der Harras. 
Gott, das wird ernfthaft — Falle nieder, Knabe, 
Es gilt, und fleh’ den Landvogt um bein Leben! 
Walther Fürf 
(beifeite zu Melchthal, der kaum feine Ungeduld bezwingt). 
Haltet an euch, ich fleh' euch drum, bleibt ruhig! 
Bertha (sum Landvogh. 

Laßt e8 genug fein, Herr! Unmenſchlich if’s 

Mit eines Vaters Angft alfo zu fpielen. 

Wenn biefer arme Mann auch Leib und Leben 

Verwirkt durch feine leichte Schuld, bei Gott! 

Er hätte jet zehnfachen Tod empfunden. 

Entlaßt ihn ungekränkt in feine Hütte, 

Er bat euch Fennen lernen; biefer Stunbe 

Wird er und feine Kindeskinder denken. 

Geßler. 

Deffnet die Gaſſe — Friſch, was zauderft du? 

Dein Leben ift verwirkt, ich Tann dich tödten; 

Und, fieh, ich Tege gnädig dein Geſchick 

In deine eigne kunſtgeübte Hand. 

Der kann nicht lagen Über harten Spruch, 

Den man zum Meifter ſeines Schickſals macht. 

Du rühmft dich deines fihern Blicks. Wohlan! 

Hier gilt es, Schüße, deine Kunft zu zeigen; 

Das Ziel ift würdig, und ber Preis ift groß! 

Das Schwarze treffen in ber Scheibe, das 

Kann au ein andrer; der tft mir der Meifter, 

Der feiner Kunft gewiß tft überall, 

Dem 's Herz nicht in die Hand tritt, noch ind Auge. 
Walther Fürf (wirft fich vor ihm nieder). 

Herr Landvogt, wir erfennen eure Hoheit; 

Doc laſſet Gnad' für Recht ergehen, nehmt 


Die Hälfte meiner Habe, nehmt fie ganz! 
Nur dieſes Gräßliche erlaffet einem Vater! 
Walther Sell. 
Großvater, knie nicht vor dem falfhen Mann! 
Sagt, wo ich Hinftehn ſoll. Ich fürcht' mich nicht. 
Der Vater trifft den Vogel ja im Flug, 
Er wirb nicht fehlen auf das Herz des Kindes. 
Stauffaher.. 
Herr Landvogt, rührt euch nicht des Kindes Unſchuld? 
Böffelmann. 
D, benfet, daß ein Gott im Himmel tft, 
Dem ihr müßt Rede ftebn für eure Thaten. - 
Geßler (zeigt auf den Knaben). 
Man bind’ ihn an bie Linde dort! 
Walther Zell. 
Mich binden! 
Nein, ich will nicht gebunden fein. Ich will 
Still Halten, wie ein Lamm, und auch nicht atmen. 
Wenn ihr midh bindet, nein, jo kann ich's nicht, 
Sp werb’ ich toben gegen meine Bande. 
Rudolph der Harras. 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knabe! 
Dalther Tell. 
Warum die Augen? Dentfet ihr, ich fürchte 
Den Pfeil von Baters Hand? Ich will ihn feit 
Erwarten und nicht zuden mit den Wimpern. 
— Friſch, Vater, zeig's, daß bu ein Schüge bift! 
Er glaubt dir's nit, er denft uns zu verderben — 
Dem Wüthrich zum Verdruſſe ſchieß und triff! 
(Er geht an die Linde, man legt ihn den Apfel auf.) 
Melchthal (zu den Landleuten). 
Was? Sol der Frevel fi) vor unfern Augen 
Bollenden? Wozu haben wir gejchiworen ? 
Stauffader, 
Es it umfonft. Wir haben feine Waffen; 
Ahr ſeht den Wald von Lanzen um uns ber. 
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O, hätten wir's mit friſcher That vollendet! 
Verzeih's Gott denen, die zum Aufſchub riethen! 
Geßler (zum Tell). 
Ans Wer! Man führt die Waffen nicht vergebens. 
Gefährlich ift’3, ein Meorbgewehr zu tragen, 
Und auf den Schügen Tpringt ber Pfeil zurüd. _ 
Dies ſtolze Recht, das fi der Bauer nimmt, 
Beleidiget den höchſten Herrn bes Landes. 
Gewaffnet fei niemand, als wer gebietet. 
Freut's euch, ben Pfeil zu führen und den Bogen, 
Wohl, fo will ich das Ziel euch dazu geben. 
Teil 
(fpannt die Arnıbruft und legt den Pfeil auf). 
Deffnet die Gaſſe! Platz! 
Stanffader. 
Was, Tel? Ihr wolltet — Nimmermehr — Ihr zittert, 
Die Hand erbebt euch, eure Kniee wanken — 
Tell (läßt die Armbruſt ſinken). 
Mir ſchwimmt es vor den Augen! 
Weiber. 
Gott im Himmel! 
Tell (um Landvogt). 
Grlaffet mir den Schuß. Hier ift mein Herz! 
(Er reißt die Bruft auf.) 
ruft eure Reifigen und ftoßt mich nieber! 
Geßler. 
Ich will dein Leben nicht, ich will ben Schuß. 
— Du fannfl ja alles, Tell, an nichts verzagft du; 
Das Steuerruder führt du wie den Bogen, 
Dich Ihredt fein Sturm, wenn es zu retten gilt. 
Sept, Retter, hilf dir felbft — du retteft alle! 
(Teil fteht in fürchterlichem Kampf, mit den Händen zudend und bie rollenden 
Augen bald auf den Landvogt, bald zum Himmel gerichtet. — Ploͤtzlich greift er 


in feinen Köcher, nimmt einen zweiten Pfeil heraus und ftedt ihn in feinen Goller. 
Der Landvogt bemerkt alle diefe Berwegungen.) 


Walther Tell (unter der Linde). 
Bater, ſchieß zu! Ich fürcht' mich nicht. 
Tell. 
Es muß! 
(Er rafft fich zuſammen und legt an.) 


Rudenz 
(der die ganze Zeit über in der höchſten Spannung geſtanden und mit Gewalt an 
fi galten, tritt hervor). 

Herr Landvogt, weiter werdet ihr's nicht treiben, 
hr werdet nicht — Es war nur eine Prüfung —. 
Den Zwed habt ihr erreiht — Zu weit getrieben 
Berfehlt bie Strenge ihres weiſen Zwecks, 
Und allzuftraff gejpannt zerfpringt ber Bogen. 

Geßler. 
Ihr ſchweigt, bis man euch aufruft. 

Runden. 

Ich will reden! . 

Ich darf's! Des Königs Ehre ift mir heilig; ı 
Doch jolhes Regiment muß Haß erwerben. 
Das ift des Königs Wille nicht — ich darf's 


Behaupten — Sole Grauſamkeit verdient , 
Mein Bolt nicht; dazu habt ihr Feine Vollmacht. 
Geßler. 


Ha, ihr erfühnt euch! 
Rudenz. 
8 hab' ſtill geſchwiegen 
Zu allen ſchweren Thaten, die ich ſah; 
Mein ſehend Auge hab' ich zugeſchloſſen, 
Mein überſchwellend und empörtes Herz 
Hab' ich hinabgedrückt in meinen Buſen. 
Doch länger ſchweigen wär' Verrath zugleich 
An meinem Vaterland und an dem Kaiſer. 
Bertha 
(wirft ſich zwiſchen ihn und den Landvogt). 


O Gott, ihr reizt den Wüthenden noch mehr. 
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Rudenz. 
Mein Volk verließ ich, meinen Blutsverwandten 
Entſagt' ich, alle Bande der Natur 
Zerriß ich, um an euch mich anzuſchließen — 
Das Beſte aller glaubt' ich zu befördern, 
Da ich des Kaiſers Macht befeſtigte — 
Die Binde fällt von meinen Augen — Schaudernd 
Seh' ich an einen Abgrund mich geführt — 
Mein freies Urtheil habt ihr irr geleitet, 
Mein redlich Herz verführt — Ich war daran, 
Mein Volk in beſter Meinung zu verderben. 
Geßler. 
Verwegner, dieſe Sprache deinem Herrn? 
Rudenz. 
Der Kaiſer iſt mein Herr, nicht ihr — Frei bin ich 
Wie ihr geboren, und ich meſſe mich 
Mit euch in jeder ritterlichen Tugend. 
Und ſtündet ihr nicht hier in Kaiſers Namen, 
Den ich verehre, ſelbſt, wo man ihn ſchändet, 
Den Handſchuh wärf' ich vor euch hin, ihr ſolltet 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben. 
— Ja, winkt nur euren Reiſigen — Ich ſtehe 
Nicht wehrlos da, wie die — 
(Auf das Volk zeigend.) 
Ich hab' ein Schwert, 
Und wer mir naht — 
Stauffacher (ft). 
Der Apfel iſt gefallen! 
(Indem fich alle nach dieſer Seite gewendet und Bertha zwiſchen Rudenz und den 
Landvogt fich geworfen, bat Tell den Pfeil abgedrüdt.) 
i Röſſelmann. 
Der Knabe lebt! 
viele Stimmen. 
Der Apfel iſt getroffen! 


(Walther Fürſt ſchwankt und droht zu ſinken, Bertha haͤlt ihn.) 


| 


— 90 — 


Geßler (erſtaunt). 
Er hat geſchoſſen? Wie? Der Raſende! 
Bertha. 
Der Knabe lebt! Kommt zu euch, guter Vater! 
Walther Tell 
(kommt mit den Apfel gefprungen). 
Bater, bier ift der Apfel — Wußt' ich's ja, 
Du würdeit deinen Snaben nicht verlegen. 
(Tel fand mit vorgebogenem Leib, als wollt’ er den Pfeil folgen — die Arm⸗ 
bruſt entſinkt feiner Hand — wie er den Knaben fomnıen fieht, eilt er ihm mit 
ausgebreiteten Armen entgegen und bebt ihn mit beftiger. Inbrunft zu feinen 
Herzen binauf; in diefer Stellung finkt er Eraftlos zufanımen. 
Alle ftehen gerührt.) 
Bertha. 
D güt’ger Himmel! 
Walther Für (u Vater und Sohn). 
Kinder! meine Kinder! 
Stauffader. 





Gott fei gelobt! 
Keuthold. 

Das war ein Schuß! Davon 
Wird man noch reden in den fpätiten Zeiten. 

Nudolph der Harras. 
Erzählen wird man von dem Schüben Tell, 
Sp lang die Berge ftehn auf ihrem Grunde. 

(Reicht dem Landvogt den Apfel.) 


Geßler. 
Bei Gott, der Apfel mitten duch geichoflen! 
Es war ein Meifterfchuß, ih muB ibn loben. 
Röſſelmann. 
Der Schuß war gut; doch wehe dem, der ihn 
Dazu getrieben, daß er Gott verſuchte. 
Stauffacher. 
Kommt zu euch, Tell, ſteht auf, ihr habt euch männlich 
Gelöſt, und frei könnt ihr nach Hauſe gehen. 
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Röffelmann. 
Kommt, fommt und bringt der Mutter ihren Sohn! 
(Eie wollen ihn weaführen.) 
Geßler. 
Zell, höre! 
Eell (kommt zurüd). 
Was’ befeblt ihr, Herr? 
Geßler. 
Du ftedkteft 
No einen zweiten Pfeil zu dir — Sa, ja, 
Ich ſah e8 wohl — Was meinteft du bamit? 
Tell (verkegen). 
Herr, bas ift alfo bräuchlich bei den Schützen. 
Geßler. 
Nein, Tell, die Antwort laſſ' ich dir nicht gelten; 
Es wird was anders wohl bedeutet haben. 
Sag mir die Wahrheit friſch und fröhlich, Tell; 
Was es auch ſei, dein Leben ſichr' ich dir. 
Wozu der zweite Pfeil? 
Tell. 
Wohlan, o Herr, 
Weil ihr mich meines Lebens habt geſichert — 
So will ich euch die Wahrheit gründlich ſagen. 
(Cr zieht den Pfeil aus dem Goller und fieht den Landvogt mit einem furdhtbaren 
Blid an.) 
Mit diefem zweiten Pfeil durchſchoß ih — euch, 
Wenn ich mein Tiebes Kind getroffen hätte, 
Und eurer — wahrlich, hätt’ ich nicht gefehlt. 
Gchler. 
Wohl, Tell! Des Lebens hab’ ich dich gefichert, 
Ich gab mein Ritterwort, das will ich halten — 
Doch weil ich deinen böfen Sinn erfannt, 
Wil ich dich führen Taffen und verwahren, 
Wo weder Monb noch Sonne dich befcheint, 
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Damit ich ſicher ſei vor deinen Pfeilen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 
(Tell wird gebunden.) 
Stauffader. 
Wie, Herr! 
So fünntet ihr an einem Manne handeln, 
An dem fi) Gottes Hand fichtbar verfündigt? 
Geßler. 
Laß fehn, ob fie ihn zweimal retten wird. 
— Man bring’ ihn auf mein Schiff! Ich folge nad 
Sogleich, ich ſelbſt will ihn nah Küßnacht führen. 
Köffelmann. 
Das dürft ihr nicht, das darf der Kaifer nicht, 
Das wiberftreitet unfern Freiheitsbriefen! 
Geßler.. 
Wo find fie? Hat der Kaiſer fie beftätigt? 
Er bat fie nicht beftätigt — Diefe Gunft 
Muß erit erworben werben durch Gehorſam. 
Rebellen feid ihr alle gegen Kaiſers 
Geriht und nährt verwegene Empörung. 
Sc kenn' euch alle — ich durchſchau' euch ganz — 
Den nehm’ ich jeßt heraus aus eurer Mitte; 
Doch alle feid ihr theilhaft feiner Schuld. 
Wer Hug ift, lerne ſchweigen und geboren. 
(Er entfernt ſich, Bertha, Rudenz, Harras und Knechte folgen, Frießhardt un 
Leuthold bleiben zurüd.) 
Walther Fürf (in heftigem Schmerz). 
Es ift vorbei; er hat's beichloffen, mich 
Mit meinem ganzen Harfe zu verderben! 
Stauffaher (um TeM). 
D, warum mußtet ihr den Wüthrich reizen! 
Cell. 
Bezwinge fih, wer meinen Echmerz gefühlt! 
Stanffader. 
O, nun ift alles, alles hin! Mit euch 
Sind wir gefeffelt alle und gebunden! 
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kandleute (amringen den Tel). 
Mit euch gebt unſer letzter Troſt dahin! 
eenthold (näßert ſich 
ZU, es erbarmt mich — Doch ih muß gehorchen. 
Cell. 
Lebt wohl! 
Walther Tell 
(id) mit peftigem Schmerz an ihm ſchmiegend). 
O Vater! Vater! Tieber Vater! 
Cell 
(hebt bie Arme zum Himmel). 
Dort broben ift bein Vater! Den ruf anl 
Stauffader. 
Tel, ſag' id) eurem Weibe nichts von euch? 
Ce 
(hebt ben Knaben mit Inbrunft an feine Bruft). 
Der Knab' ift unverlegt; mir wird Gott helfen. 
Meist ſich ſchaell 106 und folgt den Waffenknechten.) 


Vierter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Oeſtliches Ufer bed Biermaldfätterferd. 


Die feltfam geſtalteten fchroffen delſen im Weiten fließen den Profpert, Tre 
See ift beivegt, heftige Rauſchen und Tofen, dazwiſchen Blige und Donnerfäliet | 


Kunz von Gerfau. Fifger und Fiſcherknabe. 
Aunj. 
Ich ſah's mit Augen an, ihr könnt mir's glauben; 
's iſt alles fo geſchehn, wie ich euch ſagte. 
Fifger. 
Der Tell gefangen abgeführt nah Küßnacht, 
Der befte Mann im Land, ber bravſte Arm, 
Benn’s einmal gelten follte für bie Freiheit. 
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Aunz. 
Der Landvogt führt ihn ſelbſt den See herauf; 
Sie waren eben drau, ſich einzuſchiffen, 
Als ih von Flüelen abfuhr; doch der Sturm, 
Der eben jeht im Anzug ift, und ber 
Auch mich gezwungen, eilends bier zu Yanden, 
Mag ihre Abfahrt wohl verhindert haben. 
Fiſcher. 
Der Tell in Feſſeln, in des Vogts Gewalt! 
O, glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 
Daß er des Tages Licht nicht wieder ſieht! 
Denn fürchten muß er die gerechte Rache 
Des freien Mannes, den er ſchwer gereizt! 
Aunz. 
Der Altlandammann auch, der edle Herr 
Von Attinghauſen, ſagt man, lieg' am Tode. 
Fiſcher. 


So bricht der letzte Anker unſrer Hoffnung! 
Der war es noch allein, der ſeine Stimme 
Erheben durfte für des Volkes Rechte! 
Kunz. 
Der Sturm nimmt überhand. Gehabt euch wohl! 
Ich nehme Hetberg' in dem Dorf; denn heut 
Iſt doch an keine Abfahrt mehr zu denken. 
(Gebt ab.) 
Fiſcher. 
Der Tell gefangen, und der Freiherr todt! 
Erheb die freche Stirne, Thrannei, 
Wirf alle Scham hinweg! Der Mund der Wahrheit 
Iſt ſtumm, das ſehnde Auge iſt geblendet, 
Der Arm, der retten ſollte, iſt gefeſſelt! 
Rnabe. 


Es hagelt ſchwer. Kommt in die Hütte, Vater, 
Es iſt nicht kommlich, hier im Freien hauſen. 
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Sifder. 
Raſet, ihr Winde! Flammt berab, ihr Blitze! 
Kr Wolfen berftet! Gießt herunter, Ströme 
Des Himmels, und erfäuft das Land! Zerflört 
Sm Keim die ungeborenen Gejchlechter! 
Ihr wilden Elemente, werbet Herr! 
Ihr Bären, kommt, ihr alten Wölfe wieder 
Der großen Wüftel euch gehört das Land. 
Wer wird bier leben wollen ohne Freiheit! 
Anabe. 
Hört, wie der Abgrund toſt, der Wirbel brüllt, 
So hat's noch nie geraſt in dieſem Schlunde! 
Fiſcher. 
Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 
Solches ward keinem Vater noch geboten! 
Und die Natur ſoll nicht in wildem Grimm 
Sich drob empören — O, mich ſoll's nicht wundern, 
Wenn ſich die Felſen bücken in den See, 
Wenn jene Zacken, jene Eiſesthürme, 
Die nie aufthauten ſeit dem Schöpfungstag, 
Von ihren hohen Kulmen niederſchmelzen, 
Wenn die Berge brechen, wenn die alten Klüfte 
Einſtürzen, eine zweite Sündfluth alle 
Wohnſtätten der Lebendigen verſchlingt! 
(Dan hört laͤuten.) 


Anabe. 
Hört ihr, ſie läuten droben auf dem Berg. 
Gewiß hat man ein Schiff in Noth geſehn 
Und zieht die Glocke, daß gebetet werde. 
(Steigt auf eine Anhoͤhe.) 


Fiſcher. 
Wehe dem Fahrzeug, das, jetzt unterwegs, 
In dieſer furchtbarn Wiege wird gewiegt! 
Hier iſt das Steuer unnütz und der Steurer, 
Der Sturm iſt Meiſter, Wind und Welle ſpielen 
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Vall mit dem Menfhen — Da ift nah und fern 
Kein Bufen, der ihm freundlich Schuk gewährte! 
Handlos und ſchroff anfleigend ftarren ihm 
Die Felſen, die unwirthlichen, entgegen 
Und weifen ihm nur ihre ſteinern fchroffe Bruft. 
Anabe (deutet link). 
Vater, ein Schiff! e8 kommt von Flüelen ber. 
fFiſcher. | 
Gott Helf’ den armen Leuten! Wenn ber Eturm 
In biefer Wafferkluft fich erft verfangen, 
Dann raft er um ſich mit bes Raubthiers Angft, 
Das an des Gitters Eifenftäbe Schlägt! 
Die Pforte ſucht er heulend fich vergebens; 
Denn ringsum fchränfen ihn die Felfen ein, 
Die himmelhoch den engen Paß vermauern. 
(Er fteigt auf die Anhöhe.) 
Anabe. 
Es ift das Herrenſchiff von Uri, Vater, 
sh kenn's am rothen Dach und an ber Fahne, 
fFiſcher. 
Gerichte Gottes! Ja, er iſt es ſelbſt, 
Der Landvogt, der da führt — Dort ſchifft er hin 
Und führt im Schiffe fein Verbrechen mit! 
Schnell Hat der Arm bes Rächers ihn gefunden, 
Jetzt kennt er über ſich den flärfern Herrn. 
Diefe Wellen geben nicht auf feine Stimme, 
Diefe Felfen bücken ihre Häupter nicht 
Bor feinem Hute — Knabe, bete nicht, 
Greif nicht dem Richter in den Arm! 
Anabe. 
Ich bete für den Landvogt nicht — Ich bete 
Für den Tell, der auf dem Schiff ſich mit befindet. 
fFiſcher. 
O Unvernunft des blinden Elements! 
Mußt du, um einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mit ſammt dem Steuermann verderben! 
Schiller, Wilhelm Tell. 7 
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Angabe. 
Eieh, fieh, fie waren glücklich ſchon vorbei 
Am Buggisgrat; doch bie Gewalt des Sturms, 
Der von bem Teufelsmünſter wiberprallt, 
Wirft fie zum großen Arenberg zurüd. 
— Ich jeh’ fie nicht mehr. 

Fiſcher. 

Dort iſt das Hackmeſſer, 

Wo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. 
Wenn fie nicht weislich dort vorüberlenken, 
Sp wird das Schiff zerfchmettert an der Ylub, 
Die fih gähſtotzig abfenft in die Tiefe. 
— Sie haben einen guten Steuermann 
Am Bord; Fännt’ einer retten, wär's ber Tell; 
Doch dem find Arm’ und Hände ja gefeffelt. 


Wilhelm Tell mit der Armbruft. 


(Sr kommt mit rafchen Schritten, blickt erftaunt umber und zeigt die beftigfe 
Bewegung. Wenn er mitten auf ber Scene ift, wirft er fich nieder, die Hände 
zu der Erde und dann zum Himmel ausbreitend.) 
Anabe (bemerkt ihn). 
Sieh, Vater, wer ber Mann ift, der dort kniet? 
fFiſcher. 
Er faßt die Erde an mit ſeinen Händen 
Hub ſcheint wie außer ſich zu fein. 
Anabe (kommt vorwärts). 
Was feh’ ih! Vater! Vater, fommt und feht! 
Sifher (nähert fi). 
Wer ift 8? — Gott im Himmel! Was? ber Tell? 
Wie kommt ihr hieher? Redet! 
Knabe. 
Wart ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
Fiſcher. 
Ihr wurdet nicht' nach Küßnacht abgeführt? 
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Tell (ſteht auf). 
Ich bin befreit. 
Fiſcher und Knabe. 
Befreit! O Wunder Gottes! 
Anabe. 
Bo fommt ihr her? 
_ Cell. 
Dort aus dem Schiffe. 
fiſcher. 
Was? 
Auabe (zugleich). ‘ 
Wo ift der Landvogt? 
Tell. 
Auf den Wellen treibt er. 
fFiſcher. 
Iſt's möglich? Aber ihr? wie ſeid ihr hier? 
Seid euren Banden und dem Sturm entkommen? 
Tell. 
Durch Gottes gnäd'ge Fürſehung — Hört an! 
fFiſcher und Knabe. 
O, redet, redet! 
Tell. 
Was in Altorf ſich 
Begeben, wißt ihr's? 
fiſcher. 
Alles weiß ich, redet! 
Tell. 
Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 
Nach ſeiner Burg zu Küßnacht wollte führen. 
fiſcher. 
Und ſich mit euch zu Flüelen eingeſchifft. 
Wir wiſſen alles. Sprecht, wie ihr entkommen? 
Cell. 
Ich lag im Schiff, mit Striden feft gebunden, 
Wehrlos, ein aufgegebner Mann — Nicht hofft’ ich, 
Das frohe Licht der Sonne mehr zu ſehn, 
7» 
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Der Gattin und ber Kinder Yiebes Antlib, 
Und troftlos blickt' ih in die Waſſerwüſte — 
Fiſcher. 
O armer Mann! 
gell. 

So fuhren wir dahin, 
Der Vogt, Rudolph der Harras und die Knechte. 
Mein Köcher aber mit der Armbruft lag 
Am bintern Granſen bei dem Steuerruber. 
Und als wir an bie Ede jegt gelangt 
Beint Fleinen Aren, ba verhängt’ es Gott, 
Daß fol ein graufam mördriſch Ungewitter 
Gählings herfürbrach aus des Gotthardts Schlünden, 
Daß allen Ruberern das Herz entfanf, 
Unb meinten alle, elend zu ertrinfen. 
Da hört’ ich's, wie ber Diener einer ſich 
Zum Landvogt wendet’ und bie Worte ſprach: 
Ihr fehet eure Noth und unfre, Herr, 
Und bag wir all’ am Rand bed Tobes ſchweben — 
Die Steuerleute aber wiſſen fich 
Bor großer Furcht nicht Rath und find bes Fahrens 
Nicht wohl berichtet — Nun aber ift der Tell 
Ein Starker Mann und weiß ein Schiff zu fleuern. 
Wie, wenn wir fein jebt brauchten in der Noth? 
Da ſprach der Vogt zu mir: Tell, wenn bu dir's 
Getrauteft, ung zu helfen aus bem Sturm, 
So möcht” ich dich der Bande wohl entled’gen. 
Ich aber ſprach: Ja, Herr, mit Gottes Hilfe 
Getrau' ich mir's und belf’ uns wohl biedannen. 
So warb ih meiner Bande 108 und ftand 
Am Steuerruder und fuhr reblih bin. 
Doch ſchielt' ich feitwärts, wo mein Schießzeug lag 
Und an dem Ufer merkt’ ich Scharf umher, 
Wo fih ein Vortheil aufthät' zum Entipringen. 
Und wie id) eines Felſenriffs gewahre, 
Das abgeplattet vorfprang in ben See — 
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Sifger. 
Ich kenn's, es ift am Fuß des großen Aren, 
Doch nicht für möglich acht’ ich's — fo gar fteil 
Geht's an — vom Schiff es ſpringend abzureihen — 
Eell. 
Schrie ih den Knechten, hanblich zuzugehn, 
Bis daB wir vor bie Fellenplatte kämen, 
Dort, rief ich, fer Has Aergſte überflanden — 
Und als wir fie friſchrudernd bald erreicht, 
Fleh' ih die Gnabe Gottes an und brüde, 
Mit allen Leibesfräften angeflemmt, 
Den bintern Granien an die Felswand hin. 
Seht, fchnel mein Schießzeug faſſend, ſchwing' ich felbit 
Hohipringend auf. die Platte mich hinauf, 
Und mit gewalt’gem Fußſtoß hinter mid) 
Schleudr' ich das Scifflein in ven Schlund ber Waſſer — 
Dort mag’s, wie Gott will, auf ben Wellen treiben! 
En bin ich bier, gerettet aus bes Sturms 
Gewalt und aus ber fchlimmeren der Menjchen. 
Fifher. 
Tel, Teil! ein fichtbar Wunder bat ber Herr 
An euch gethan; kaum glaub’ ich's meinen Sinnen — 
Doch, faget, wo gebentet ihr jet bin? 
Denn Sicherheit ift nicht für euch, wofern 
Der Landvogt lebend biefem Sturm entfommt. 
Cell. 
Ich hört’ ihn fagen, da ich noch im Schiff 
Gebunden lag, er wol’ bei Brunnen landen, 
Und über Schwyb nach feiner Burg mich führen. 


Fiſcher. 
Will er den Weg dahin zu Lande nehmen? 
Tell. 
Er denkt's. 
Fiſcher. 


O, ſo verbergt euch ohne Säumen! 
Nicht zweimal hilft euch Gott aus ſeiner Hand. 
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Tell. 
Nennt mir den nächſten Weg nah Arth und Küßnacht. 
fFiſcher. 

Die offne Straße zieht ſich über Steinen; 

Doch einen kürzern Weg und heimlichern 

Kann euch mein Knabe über Lowerz führen. 
Tell (gibt ihm die Hand). 

Gott lohn' euch eure Gutthat. Lebet wohl. 
(Seht und kehrt wieder um.) 

— Habt ihr nicht auch im Rütli mitgeſchworen? 

Mir däucht, man nannt’ euch mir. 


fiſcher. 
Ich war dabei 
Und hab den Eid des Bundes mit beſchworen. 
Tell. 


So eilt nach Bürglen, thut die Lieb mir an! 
Mein Weib verzagt um mich; verkündet ihr, 
Daß ich gerettet ſei und wohl geborgen. 
Fiſcher. 
Doch wohin ſag' ich ihr, daß ihr geflohn? 
gell. 


Ihr werdet meinen Schwäher bei ihr finden 
Und andre, die im Rütli mit geſchworen — 
Sie ſollen wader fein und gutes Muths, 
Der Tel ſei frei und feines Armed mächtig; 
Bald werben fie ein Weitres von mir hören. 
Fiſcher. 
Was habt ihr im Gemüth? Entdeckt mir's frei. 
Tell. 
Iſt es gethan, wird's auch zur Rede kommen. 
(Gebt ab.) 
fFiſcher. 
Zeig' ihm den Weg, Jenni — Gott ſteh' ihm bei! 
Er führt's zum Ziel, was er auch unternommen. 
_ (Geht ab.) 


— — — 
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Zweite Scene. 


Gdelhof zu Attinghanfen. 


Ter Freiherr, in einem Armfeifel, fterbend. Walther Fürſt, Stauffader, 
Nelchthal un Baumgarten um ihn befchäftigt. Walther Tell, Enicend 
vor dem Sterbenden. 
Walther Fürf. 
Es ift vorbei mit ihm, er ift hinüber. 
Stanuffader. 
Er liegt nicht, wie ein Todter — Seht, die Feder 
Auf feinen Lippen regt fih! Ruhig ift 
Sein Schlaf, und friedlich lächeln feine Züge. 
(Baumgarten geht an die Thüre und fpricht mit jemand.) 
Walther Fürft (zu Baumgarten). 
Wer iſt's? | 
Banmgarten (kommt zurüd). 
Es ift Frau Hedwig, eure Tochter; 
Sie will euch ſprechen, will den Knaben jehn. 
(Walther Tell richtet fich auf.) 
Walther Fürf. 
Kann ich fie tröften? Hab’ ich felber Troft? 
Häuft alles Leiden fih auf meinem Haupt? 
Hedwig (Hereindringend). 
Wo ift mein Kind? Laßt mich, ih muß es ſehn — 
Stauffader. 
Faßt euch! Bedenkt, daß ihr im Haus des Todes — 
Hedwig (ftürzt auf den Knaben). 
Mein Wälti! DO, er lebt mir! 


Walther Tell (hängt an ihr). 
Arme Mutter! 


Hedwig. 
SB auch gewiß? Bift du mir unverlegt? 
(Betrachtet ihn mit ängftlicher Sorgfalt.) 
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Und ift es möglih? Konnt' er auf dich zielen? 
Wie konnt’ er’8? O, er bat fein Herz — Er konnte 
Den Pfeil abbrüden auf fein eignes Kind! 
Walther Fürf. 
Er that’8 mit Angft, mit fchmerzzerriffner Seele, 
Gezwungen that er's, benn e8 galt bas Leben. 
Hedwig. 
D, hätt’ er eines Vaters Herz, eh’ er's 
Gethan, er wäre taufenbmal geitorben! 
Stanffader. 
Ihr folltet Gottes gnäb’ge Schidung preifen, 
Die 88 fo gut gelenkt — 
Hedwig. 
Kann ich vergeffen, 
Wie's hätte fommen können? — Gott des Himmeld! 
Und lebt' ich achtzig Jahr — ich ſeh' den Knaben ewig 
Gebunden ftehn, den Vater auf ihn zielen, 
Und ewig fliegt ber Pfeil mir in das Herz. 
Relchthal. 
Frau, wüßtet ihr, wie ihn der Vogt gereizt! 
hedwig. 
O rohes Herz der Männer! Wenn ihr Stolz 
Beleidigt wird, dann achten ſie nichts mehr; 
Sie ſetzen in der blinden Wuth des Spiels 
Das Haupt des Kindes und das Herz der Mutter! 
Baumgarten. 
Iſt eures Mannes Loos nicht hart genug, 
Daß ihr mit ſchwerem Tadel ihn noch kränkt? 
Für ſeine Leiden habt ihr kein Gefühl? 
hedwig 
(kehrt ſich nach ihm um und ſieht ihn mit einem großen Blid an), 
Haft du nur Thränen für bes Freundes Unglüd? 
— Wo waret ihr, dba man ben Trefflichen 
In Bande Ihlug? Wo war ba eure Hilfe? 
Ihr fahet zu, ihr Tießt das Gräßliche gefchehn; 
Geduldig littet ihr's, daß man ben Freund 
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Aus eurer Mitte führte — Hat ber Tell 
Auch fo an euch gehandelt? Stand er auch 
Bebauernd da, als Hinter dir die Reiter 
Des Landvogts drangen, als der wüth’ge See 
Bor dir erbraufte? Nicht mit müß’gen Thränen 
Beklagt' er dich, in den Nachen fprang er, Weib 
Und Kind vergaß er und befreite dich — 
“ Walther Fürf. 
Was konnten wir zu feiner Rettung wagen, 
Die Eleine Zahl, die unbewaffnet war! 
Hedwig (wirft ſich an feine Bruft). 
D Bater! Und auch du Haft ihn verloren! 
Das Land, wir alle haben ihn verloren! 
Uns allen fehlt er, ah, wir fehlen ihm! 
Gott rette feine Seele vor Verzweiflung. 
Zu ihm hinab ins öde Burgverliek 
Dringt feines Freundes Troft — Wenn er erfranttel 
Ah, in des Kerkers feuchter Finfterniß 
Muß er erfranfen — Wie die Alpenrofe 
Bleibt und verfümmert in ber Sumpfesluft, 
So ift für ihn Fein Leben als im Licht 
Der Sonne, in bem Balfamftrom der Lüfte, 
Gefangen! Er! Sein Athen ift die Freiheit, 
Er fann nicht leben in bem Hauch ber Grüfte, 
Stauffader. 
Beruhigt euch. Wir alle wollen handeln, 
Um feinen Kerfer aufzuthun. 
Hedwig, 
Was könnt ihr fchaffen ohne ihn? — So lang 
Der Tell noch frei war, ja, ba war nod) Hoffnung, 
Da hatte noch die Unſchuld einen Freund, 
Da hatte einen Helfer der Verfolgte, 
Euch alle rettete der Tell — Ihr alle 
Zuſammen könnt nicht feine Feſſeln löſen! 
(Der Freiherr erwacht.) 


Baumgarten. 
Er regt fi, ſtill! 
Attinghaufen (ſch aufrichtend). 
Wo ift er? 
Stanffader. 
Wer? 
Attinghanfen. 
Er fehlt mir, 
Verläßt mich in dem lebten Augenblid! 
Stanffader., 
Er meint den Junker — Schickte man nad ihm? 
Walther Fürf. 
Es ift nach ihm gefendet — Tröftet euch! 
Er bat fein Herz gefunden, er ift unfer. 
Altinghanfen. 
Hat er geſprochen für fein Vaterland? 
Stauffader. 
Mit Helbenfühnbeit. 
Attinghaufen. 
Warum fommt er nicht, 
Um meinen Teßten Segen zu empfangen? 
Sch fühle, daß es fchleunig mit mir endet. 
Stauffader. 
Nicht alfo, edler Herr! Der kurze Echlaf 
Hat euch erquidt, und hell ift euer Blid. 
Attinghanfen. 
Der Schmerz ift Leben, er verließ mich auch. 
Das Leiden ift, jo wie die Hoffnung, aus. 
(Er bemerft den Knaben.) 
Mer ift der Knabe? 
Walther Für. | 
Segnet ihn, o Herr! | 
Er ift mein Enkel und ift vaterlos. - 
(Hedwig finkt mit denn Anaben vor deu Sterbenden nieder.) | 
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Attinghaufen. 
Und vaterlos laſſ' ich euch alle, alle 
Zurück — Weh mir, daß meine letzten Blicke 
Den Untergang bed Vaterlands gefehn! 
Mußt' ich des Lebens höchftes Maß erreichen 
Um ganz mit allen Hoffnungen zu fterben! 
Stauffadher (zu Walther Für). 
Sol er in diefem finftern Kummer ſcheiden? 
Grhellen wir ihm nicht die letzte Stunde 
Mit Ihönem Strahl der Hoffnung? — Edler Freiherr! 
Erhebet euren Geift! Wir find nit ganz 
Verlaſſen, find nicht rettungslos verloren. 
Attinghanfen. 
Wer ſoll euch retten? 
Walther Fürf. 
Wir uns ſelbſt. Vernehmt! 
68 haben bie drei Lande ſich das Wort 
Gegeben, bie Tyrannen zu verjagen. 
Geichloffen ift der Bund; ein beil’ger Schwur 
Verbindet und. ES wirb gehandelt werben, 
Ch’ noch das Jahr den neuen Kreis beginnt. 
Euer Staub wirb ruhn in einem freien Rande. 
Attinghaufen. 
O, faget mir! Geſchloſſen ift ber Bunb? 
Melchthal. 
Am gleichen Tage werden alle drei 
Waldſtätte ſich erheben. Alles iſt 
Bereit, und das Geheimniß wohlbewahrt 
Bis jetzt, obgleich viel Hunderte es theilen. 
Hohl iſt der Boden unter den Tyrannen, 
Die Tage ihrer Herrſchaft ſind gezählt, 
Und bald iſt ihre Spur nicht mehr zu finden. 
Attinghauſen. 
Die feſten Burgen aber in den Landen? 
Aelchthal. 
Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 
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Attinghanfen. 
Und find die Edeln diefes Bunde theilhaftig ? 
Stanffader. 
‚ Wir harren ihres Beiſtands, wenn es gilt; 
Seht aber hat der Lanbmann nur geſchworen. 
Attinghanfen 
“ (sichtet fich langſam in die Höhe, mit großem Crftaunen). 


Hat fich der Landmann ſolcher That verwogen, 

Aus eignem Mittel, ohne Hilf’ der Edeln, 

Hat er ber eignen Kraft fo viel vertraut — 

Ja, bann bedarf es unferer nicht mehr, 

Getröftet können wir zu Grabe fteigen, 

Es lebt nah und — durch andre Kräfte will 

Das Herrliche ber Menjchheit fich erhalten. 

(Er legt feine Hand auf das Haupt bes Kindes, das vor ihm auf den 
Knieen liegt.) 

Aus dieſem Haupte, wo ber Apfel lag, 

Wird euch bie neue befire Freiheit grünen; 

Das Alte ftürzt, e8 ändert ſich die Zeit, 

Und neues Leben blüht aus den Ruinen. 
Stanffaher (zu Walther Zürf). 

Seht, welcher Glanz fih um fein Aug’ ergieht! 

Das ift nicht das Erlöfchen der Natur, 

Das ift ber Strahl ſchon eines neuen Lebens. 

Attinghaufen. 

Der Abel fteigt von feinen alten Burgen 

Und ſchwört den Städten feinen Bürgereid; 

Im Uechtland fhon, im Thurgau hat’s begonnen, 

Die edle Bern erhebt ihr berrfhend Haupt, 

Freiburg iſt eine fihre Burg ber Freien, 

Die rege Zürich waffnet ihre Zünfte 

Zum kriegeriſchen Heer — es Bricht die Macht 

Der Könige fih au ihren ew’gen Wällen — 

(Er ſpricht das Folgende mit dem Ton eines Sehers — feine Rede Reigt bib I! 
BVegeifterung.) 
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Die Fürften ſeh' ich und die ebeln Herrin 
In Harnifchen herangezogen kommen, 
Ein harmlos Volk von Hirten zu befriegen. 
Auf Tod und Leben wird gefämpft, und herrlich 
Wird mander Paß dur blutige Entſcheidung. 
Der Landmann ftürzt ſich mit der nadten Bruft, 
Ein freies Opfer, in die Schaar ber Ranzen! 
Er bricht fie, und bes Adels Blüthe füllt, 
68 hebt die Freiheit fiegend ihre Fahne. 

(Walther Fürfts und Stauffachers Hände faffend.) 


Drum haltet feit zufammen — feft und ewig — 

Kein Ort ber Freiheit fei dem andern fremd — 

Hochwachten ftellet aus auf euren Bergen, 

Daß fih der Bund zum Bunde rajch verfammle — 

Seid einig — einig — einig — 
(Gr fällt in das Kiſſen zurüd — feine Hände halten entfeelt noch die andern 
geſaßt. Fürft und Stauffacher betrachten ihn noch eine Zeit lang ſchweigend; 
dann treten fie hinweg, jeder feinem Schmerz überlajfen. Unterdeſſen find die 
Lnechte ſtill hereingebrungen, fie nähern fi mit Zeichen eines ftillern oder 
beftigern Schmerzens, einige Enieen bei ihm nieder und weinen auf feine Hand; 

während dieſer ſtummen Scene wird die Burgglode geläutet.) 


Rudenz zu den Vorigen. 


Rudenz (raſch eintretend). 
Lebt er? O, ſaget, kann er mich noch hören? 
Walther Fürf 

(deutet hin mit weggewandtem Geficht). 
Ihr feid jeßt unfer Lehensherr und Schirmer, 
Und dieſes Schloß Hat einen andern Namen. 

Audenz 
(erblict den Leichnam und ſteht von beftigem Schmerz ergriffen). 

O güt'ger Gott! — Kommt meine Reu zu fpät? 
Konnt' er nicht wen'ge Pulſe länger leben, 
Um mein geändert Herz zu ſehn? 
Verachtet hab' ich ſeine treue Stimme, 
Da er noch wandelte im Licht — er iſt 
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Dahin, ift fort auf immerdar und läßt mir 

Die ſchwere, unbezahlte Schuld! — DO, faget! 

Schied er dahin im Unmuth gegen mi? 
Stauffader. 


Er hörte fterbendb noch, was ihr getban, 
Und fegnete den Muth, mit bem ihr ſpracht! 
Rudenz 


(kniet an dem Todten nieder). 


Ja, heil'ge Reſte eines theuren Mannes! 
Entſeelter Leichnam! hier gelob' ich dir's 
In deine kalte Todtenhand — zerriſſen 
Hab' ich auf ewig alle fremden Bande; 
Zurückgegeben bin ich meinem Volk, 
Ein Schweizer bin ich, und ich will es ſein 
Von ganzer Seele — — 

(Aufftehend.) 


Trauert um ben Freund, 

Den Pater aller, doch berzaget nicht! 
Nicht bloß fein Erbe ift mir zugefallen, 
Es fteigt fein Herz, fein Geift auf mich herab, 
Und leiſten fol euch meine friſche Jugend, 
Was euch fein greifes Alter ſchuldig blieb. 
— Ehrwürd’ger Vater, gebt mir eure Hand! 
Gebt mir die eurige! Melchthal, auch ihr! 
Bedenkt euch nicht! DO, wendet euch nicht weg! 
Empfanget meinen Schwur und mein Gelübde. 

Walther Fürf. 


Geht ihm die Hand. Sein wiederfehrend Herz 
Verdient Vertraun. 
Meldthal. 
Ihr habt den Landmann nichts geachtet. 
Sprecht, weſſen ſoll man fi zu euch verfehn? 
Rudenz. 
O, denket nicht des Irrthums meiner Jugend! 
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Stauffadher (zu Melchthah). 
Ceid einig, war das letzte Wort des Vaters. 
Gedenket deſſen! 
Aelchthal. 
Hier iſt meine Hand! 
Des Bauern Handſchlag, edler Herr, iſt auch 
Ein Manneswort! Was ift der Ritter ohne uns? 
Und unfer Stand iſt älter, als der eure. 
Rudenz. 
Ich ehr’ ihm, und mein Schwert ſoll ihn beſchützen. 
Aelchthal. 
Der Arm, Here Freiherr, ber die harte Erbe. 
Eich unterwirft und ihren Schooß befruchtet, 
Kann und des Mannes Bruſt beſchützen. 
Rudenz. 
Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchützen, 
So ſind wir einer durch den andern ſtark. 
— Doch wozu reden, da das Vaterland 
Ein Raub noch iſt der fremden Tyrannei? 
Wenn erſt der Boden rein iſt von dem Feind, 
Dann wollen wir's in Frieden ſchon vergleichen. 
(Nachdem er einen Augenblick inne gehalten.) 
Ihr ſchweigt? Ihr habt mir nichts zu ſagen? Wie? 
Verdien' ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut? 
So muß ich wider euren Willen mich 
In das Geheimniß eures Bundes drängen. 
— Ihr habt getagt — geſchworen auf dem Rütli — 
Ich weiß — weiß alles, was ihr dort verhandelt, 
Und, was mir nicht von euch vertrauet ward, 
Ich hab's bewahrt gleichwie ein heilig Pfand. 
Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 
Und niemals hätt’ ich gegen euch gehandelt. 
— Doch übel thatet ihr, es zu verfchieben, 
Die Etunde dringt, und raſcher That bedarf’ — 
Der Tell ward fchon das Opfer eures Säumens — 
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Stanffader. 
Das Chriftfeft abzuwarten ſchwuren wir. 
Ruden;. 
Ich war nicht dort, ich hab’ nicht mitgeſchworen. 
Wartet ihr ab, ich handle. 
Aelchthal. 
Was? Ihr wolltet — 
Rudenz. 
Des Landes Vätern zähl' ich mich jetzt bei, 
Und meine erfte Pflicht ift, euch zu ſchützen. 
Walther Fürf. 
Der Erde piefen tbeuren Staub zu geben, 
Iſt eure nächte Pflicht und beiligfte. 
Rudenz. 
Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den friſchen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
D Freunde! eure Sache nicht allein, 
Ich habe meine eigne auszufechten 
Mit dem Tyrannen — Hört und wißt! Verſchwunden 
Iſt meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Mit kecker Frevelthat aus unſrer Mitte! 
Stauffader. 
Solcher Gewalttbat hätte der Tyrann 
Wider die freie Edle ſich verwogen? 
Rudenz. 
O meine Freunde! euch verſprach ich Hilfe, 
Und ich zuerſt muß ſie von euch erflehn. 
Geraubt, entriſſen iſt mir die Geliebte. 
Wer weiß, wo ſie der Wüthende verbirgt, 
Welcher Gewalt ſie frevelnd ſich erkühnen, 
Ihr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! 
Verlaßt mich nicht, o, helft mir ſie erretten — 
Sie liebt euch! o, ſie hat's verdient ums Land, 
Daß alle Arme ſich für ſie bewaffnen — 
Walther Fürk, 
Was wollt ihr unternehmen? 
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Anden. 

Weiß ih? Ach 
In diefer Nacht, die ihr Geſchick umhüllt, 
In dieſes Zweifels ungeheurer Angft, 
Wo ich nichts Feſtes zu erfaflen weiß, 
HM mir nur biefes in ber Seele klar: 
Unter den Trümmern ber Tyrannenmacht 
Allein kann fie bervorgegraben werben; 
Die Feſten alle müffen wir bezwingen, 
Ob wir vielleicht in ihren Kerfer bringen. 

Aelcht hal. 
Kommt, führt uns an! Wir folgen euch. Warum 
Bis morgen ſparen, was wir heut vermögen? 
Frei war der Tell, als wir im Rütli ſchwuren, 
Das Ungeheure war noch nicht geſchehen. 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz; 
Ber iſt fo feig, der jetzt noch könnte zagen! 
— Rudenz (gu Stauffacher und Walther Fürft). 
Indeß bewaffnet und zum Merk bereit, 
Erwartet ihr der Berge Feuerzeichen, 
Denn, ſchneller als ein Botenfegel fliegt, 
Soll eu die Botſchaft unfers Siegs erreichen, 
Und, feht ihr leuchten die willlommnen Flammen, 
Dann auf bie Feinde ftärzt, wie Wetters Strahl, 
Und breit den Pau der Tyrannei zuſammen. 
(Gehen ab.) 


Schiller, Wilhelm Fell. 8 
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Dritte Scene. 
Die Kohle Gufle bei üßnacht. 


Man fteigt von hinten zwifchen Felfen herunter, und die Wanderer werden, ehr 
fie auf der Ecene erfcheinen, ſchon von der Höhe gefehen. Felſen unfihliehen die 
ganze Scene; auf einen der vorberften ift ein Borfprung mit Geſtraͤuch bewachſen. 


Tell (tritt auf mit der Armbruft). 
Durch diefe hohle Gaffe muß er kommen; 
Es führt fein andrer Weg nah Küßnacht — Hier 
Bollend’ ich's — Die Gelegenheit ift günſtig. 
Dort der Hollunderftrauch verbirgt mich ihm, 
Bon dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen; 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Mach deine Rechnung mit dem Himmel, Vost, 
dort mußt du, beine Uhr ift abgelaufen. 


Ich lebte fill und harmlos — das Geſchoß 
War auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 

Du daft aus meinem Frieden mich heraus 
Gefhredt, in gährend Dracdengift haft du 

Die Milch der frommen Denfart mir verwandelt; 
Zum Ungeheuren haft bu mich gewöhnt — 

Wer fi) des Kindes Haupt zum Ziele fette, 
Der kann auch treffen in das Herz bes Feinds. 


Die armen Kindlein, bie unfchuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor beiner Wuth 
Beihüsen, Landvogt! — Da, als ich den Bogenftrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 
ALS du mit graufam teufelifcher Luft 
Mich zwangft, aufs Haupt des Kindes anzulegen — 
Als ich ohnmächtig flehend rang vor bir, 
Damals gelobt’ ich mir in meinem Innern 
Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines nächſten Schuffes erites Ziel 
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Dein Herz fein follte — Was ich mir gelobt 
In jenes Augenblides Höllenqualen, 
Iſt eine heil’ge Schuld — ich will fie zahlen. 


Du bift mein Herr und meines Kaiſers Vogt; 
Doch nicht der Kaiſer hätte fich erlaubt, 
Bas du — Er fandte dich in diefe Lande, 
Um Recht zu fprechen — frenges, denn er zürnet — 
Doch nit, um mit der mörberifchen Luft 
Dich jedes Gräuels firaflos zu erfrechen; 
Es lebt ein Gott, zu trafen und zu rächen. 


Komm bu hervor, bu Bringer bittrer Schmerzci, 
Mein theures Kleinod jet, mein höchſter Chat — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jekt 
Der frommen Bitte undurhdringli war — 

Doch dir foll e8 nicht widerſtehn — Und du, 
Vertraute Bogenfehne, bie fo oft 
Mir treu gedient bat in ber Freude Spielen, 
Verlaß mich nicht im fürchterlichen Ernft! 
Nur jet noch Halte feit, dur treuer Strang, 
Der mir fo oft den berben Pfeil beflügelt — 
Entränn’ er jebo Fraftlo8 meinen Händen, 
Ich habe feinen zweiten zu verjenden. 
(Wanderer gehen über die Ecene.) 


Auf diefer Banf von Stein will ih mich feken, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet — 
Denn bier ift Feine Heimat — Jeder treibt 
Sich an dem andern raſch und fremd vorüber 
Und fraget nicht nach feinem Echmerz — Hier geht 
Der forgenvolle Kaufmann und ber leicht 
Gefhürzte Pilger — der andächt'ge Mönch, 
Der büftre Räuber und ber beitre Spielmann, 
Der Siumer mit dem fehwer beladen Roß, 
Der ferne berfommt von der Menſchen Ländern, 
Denn jede Straße führt ana End ber Welt. 

8% 
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Sie alle ziehen ihres Weges fort 
An ihr Geſchäft — und meines ift der Mord! 


(Sept fd.) 


Sonft, wenn ber Vater auszog, Tiebe Kinder, 
Da war ein freuen, wenn er wieber fam; 
Denn niemals ehrt’ er beim, er bracht' euch etwas, 
War’s eine fchöne Alpenblume, war's 
Ein feltner Vogel ober Ammonshorn, 
Wie e8 der Wanbrer findet auf ben Bergen — 
Jetzt geht er einem andern Waibwerf nach, 
Am wilden Weg fiht er mit Morbgebanten ; 
Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 
— Und doch an euch nur benft er, liebe Kinder, 
Auch jetzt — euch zu vertheib’gen, eure holde Unſchuld 
Zu ſchützen vor ber Rache bes Tyrannen, 
Wil er zum Morde jebt ben Bogen fpannen. 


(Steht auf.) 


Ich laure auf ein edles Wild — Läßt fih’s 
Der Jäger nicht verbrießen, Tage lang 
Umber zu ftreifen in des Winters Strenge, 
Bon Fels zu Fels den Wagelprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an ben glatten Wänden, 
Wo er fi anleimt mit bem eignen Blut, 
— Um ein armjelig Sratthier zu erjagen. 
Hier gilt es einen Pöltlicheren Preis, 
Das Herz bes Todfeinds, der mich will verderben. 


(Man bört von ferne eine beitere Muſik, welche fich nähert.) 


Mein ganzes Leben lang hab’ ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nah Schützenregel; 
Ach babe oft geichoffen in das Schwarze 
Und manden ſchönen Preis mir heimgebracht 
Vom Freudenihießen — Aber heute will ich 
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Den Meifterfhu thun und bas Beſte mir 
sm ganzen Umkreis bes Gebirge gewinnen. 


Cine Hochzeit geht über die Scene und durch den Hohlweg hinauf. Tell betrachtet 
fe, anf feinen Bogen gelehnt; Stüffi, der Flurſchütz, gefellt fich zu ihm. 


Stũ ſi. 


Das iſt ber Kloſtermei'r von Mörliſchachen, 
Der hier den Brautlauf hält — ein reicher Mann, 
Er hat wohl zehen Senten auf ben Alpen. 
Die Braut holt er jebt ab zur Imiſee, 
Und diefe Nacht wird Hoch gefchmelgt zu Küßnacht. 
Kommt mit! 's ift jeber Biedermann geladen. 
Cell. 
Ein ernſter Saft ſtimmt nicht zum Hochzeithaus. 
Stüsfi. 
Drüdt euch ein Kummer, werft ihn frifh vom Herzen! 
Nehmt mit, was kommt; die Zeiten find jeßt jchwer; 
Drum muß der Menfch bie Freude leicht ergreifen. 
Hier wird gefreit und anderswo begraben. 
Gel. 
Und oft kommt gar das eine zu bem andern, 
Stäffi. 
So geht die Welt nun. Es gibt allerwegen 
Unglüls genug — Ein Ruffi ift gegangen 
Im Glarner Land, und eine ganze Seite 
Vom Glärnifch eingeſunken. 
Cell. 
Wanken auch 
Die Berge ſelbſt? Es ſteht nichts feſt auf Erden. 
Stũſſi. 
Auch anderswo vernimmt man Wunderdinge. 
Da ſprach ich einen, der von Baden kam. 
Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 
Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm 
Don Horniffen; die fallen auf fein Roß, 
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Daß e8 vor Marter tobt zu Boden fintt, 

Und er zu Fuße anfommt bei dem König. 
Tell. | 

Dem Schwachen ift fein Stachel auch gegeben. 


Armgarb kommt mit mehreren Kindern und ftellt ſich an den Gingang bes 
Hohlwegs. 
Stäffi. 
Man deutet's auf ein großes Landesunglück, 
Auf fchwere Thaten wider bie Natur. 
| Tell. 
Dergleichen Thaten bringet jeder Tag; 
Kein Wunderzeihen braucht fie zu verkünden. 
Stüffi. 
Sa, wohl dem, ber fein Feld beitellt in Ruh, 
Und ungefräntt daheim figt bei ben Seinen. 
Tell. 
Es kann der Frömmſte nicht im Frieden bleiben, 
Wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt. 


(Tell ſieht oft mit unruhiger Erwartung nach der Hoͤhe des Weges.) 


Stũſſi. 
Gehabt euch wohl — Ihr wartet hier auf jemand. 
Tell. 
Das thu' ich. 
Stũſſi. 


Frohe Heimkehr zu den Euren! 
— Ihr ſeid aus Uri? Unſer gnäd'ger Herr, 
Der Landvogt, wird noch heut von dort erwartet. 
Wandrer (kommt). 
Den Vogt erwartet heut nicht mehr. Die Waſſer 
Sind ausgetreten von dem großen Regen, 
Und alle Brücken hat der Strom zerriſſen. 
(Tell ſteht auf.) 
Armgard (kommt vorwärts). 
Der Landvogt fommt nicht! 
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Stärfi. 
j Sudt ihr was an ihn? 
Armgard. 
Ach freilich! 
Stüffi. 


Warum ftellet ihr euch denn 
In dieſer hohlen Gaſſ' ihm in den Weg? 
Armgard. 
Hier weicht er mir nicht aus, er muß mich hören. 5 
Srießhardt 
(tommt eiffertig den Hohlweg herab und ruft in die Ecene). 
Dan fahre aus dem Weg — Mein gnäd'ger Her, 
Der Landvogt, kommt dicht hinter mir geritten. 
(Tell gebt ab.) 
Armgard (lebhaft). 
Der Landvogt fommt! 

(Sie geht mit ihren Kindern nach der vordern Scene. Geßler und Rudolph der 
Harras zeigen fich zu Pferd auf der Höhe des Wegs.) 
Stüffi (zum Frießhardt). 

Wie kamt ihr dur) das Wafler, 
Da doch der Strom bie Brüden fortgeführt? 
Srießhardt. 
Wir haben mit dem See gefochten, Freund, 
Und fürchten uns vor feinem Alpenwaſſer. 


Stüſſi. 
Ihr wart zu Schiff in dem gewalt'gen Sturm? 
Srießhardt. 
Das waren wir. Mein Lebtag denk' ich dran — 
Stüſſi. 
O, bleibt, erzählt! 
Srießhardt. 


Laßt mich, ich muß voraus, 
Den Landvogt muß ih in der Burg verfünden. 
| (Ab.) 
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Zträffi. 
Wär'n gute Leute auf dem Schiff gewefen, 
In Grund gefunfen wär's mit Mann und Maus; 
Dem Doll kann weder Wafler bei noch Feuer. 


(Er fieht ſich um.) 
Wo Tam ber Waidmann bin, mit bem ich ſprach? 
(Gebt ab.} 


Geßler und Rudolph ber Harras zu Pferd. 


Geßler. 
Sagt, was ihr wollt, ich bin des Kaiſers Diener 
Und muß drauf denken, wie ich ihm gefalle. 
Er hat mich nicht ins Land geſchickt, dem Volk 
Zu ſchmeicheln und ihm ſanft zu thun — Gehorſam 
Erwartet er; der Streit iſt, ob der Bauer 
Soll Herr ſein in dem Lande oder der Kaiſer. 
Armgard. 
Jetzt iſt der Augenblick! Jetzt bring' ich's an! 
(Naͤhert ſich furchtſam.) 
Geßler. 
Ich hab' den Hut nicht aufgeſteckt zu Altorf 
Des Scherzes wegen, oder um die Herzen 
Des Volks zu prüfen; dieſe kenn' ich längſt. 
Ich hab' ihn aufgeſteckt, daß ſie den Nacken 
Mir lernen beugen, den ſie aufrecht tragen — 
Das Unbequeme hab' ich hingepflanzt 
Auf ihren Weg, wo ſie vorbeigehn müſſen, 
Daß ſie drauf ſtoßen mit dem Aug', und fich 
Erinnern ihres Herrn, den ſie vergeſſen. 
Rudolph. 
Das Volt Hat aber boch gewiſſe Rechte — 
Geißler. 
Die abzumägen, ift jebt Feine Zeit! 
— Weitſchicht'ge Dinge find im Werk und Werben; 
Das Kaiſerhaus will wachfen; was der Vater 
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Ölerreich Begonnen, will der Sohn vollenden. 
Tie Heine Bolt ift uns ein Stein im Weg — 
So oder jo — es muß fich unterwerfen. 
(Eie wollen vorüber. Die Frau wirft fid vor dem Landvogt nieder.) 
Armgard. 
Barmherzigkeit, Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 
Geßler. 
Bas dringt ihr euch auf offner Straße mir 
In Weg — Zurück! 
Armgard. 
Mein Mann liegt im Gefängniß; 
Die armen Waiſen ſchrein nach Brod — Habt Mitleid, 
Geſtrenger Herr, mit unſerm großen Elend. 
Rudolph. 
Ber feib ihr? Wer ift euer Mann? 
Armgard. 
Ein armer 
Wildheuer, guter Herr, vom Rigiberge, 
Der überm Abgrund weg bas freie Gras 
Abmaͤhet von den fchroffen Yelfenwänben, 
Wohin das Vieh fich nicht getraut zu fleigen — 
Rudolph (zum Landvogt). 
Bei Gott, ein elend und erbärmlich Leben! 
Ich bitt' euch, gebt ihn 108, den armen Dann! 
Was er auch Schwered mag verfchuldet haben, 
Etrafe genug ift fein entſetzlich Handwerk. 
(Zu der Frau.) 


Euch fol Recht werben — Drinnen auf der Burg 

Nennt eure Bitte — Hier tft nicht der Ort. 
Armgard. 

Nein, nein, ich weiche nicht von dieſem Platz, 

Bis mir der Vogt den Mann zurückgegeben! 

Schon in den ſechſten Mond liegt er im Thurm 

Und harret auf den Richterſpruch vergebens. 
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Geßler. 
Weib, wollt ihr mir Gewalt anthun? Hinweg! 
Armgard. 
Gerechtigkeit, Landvogt! Du bift ber Richter 
Im Lande an bes Kaiſers Statt und Gottes. 
Thu deine Pfliht! So bu Gerechtigkeit 
Bom Himmel hoffett, To Par fie uns! 
Geßler. 
Fort! Schafft das fredhe Volk mir aus den Augen! 
Armgard (greift in die Zügel des Pferdes). 
Nein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren. 
— Du fommft nit von der Stelle, Vogt, bis bu 
Mir Recht gefprohen — Falte deine Stirne, 
Rolle die Augen, wie du wilft — Wir find 
Sp grenzenlos unglüdlich, daß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — — 
-Geßler. 
Weib, mad Platz, 
Oder mein Roß geht über dich hinweg. 
Armgard. 
Laß es über mich dahin gehn — Da — 


(Sie reißt ihre Kinder zu Boden und wirft ſich mit ihnen ihm in den Weg.) 


Hier lieg' ich 

Mit meinen Kindern — Laß die armen Waiſen 
Von deines Pferdes Huf zertreten werden! 
Es iſt das Aergſte nicht, was du gethan — 

Rudolph. 
Weib, ſeid ihr raſend? 

Armgard (Heftiger fortfahrend). 

Trateft du doch längſt 

Das Land be Kaifers unter beine Füße! 
— od, ich bin nur ein Weib. Wär’ ich ein Dann, 
Ich wüßte wohl was Beſſeres, als bier 
Im Staub zu liegen — 


(Man hört die vorige Muſik wieder auf dev Höhe des Weps, aber gebämpit.) 
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Geßler. 
Wo ſind meine Knechte? 
Man riße ſie von hinnen oder ich 
Vergeſſe mich und thue, was mid reuct. 
Audolph. 
Die Knechte innen nicht hindurch, o Herr, 
Der bohlweg iſt geſperrt durch eine Hochzeit. 
Geßler. 
Ein allzu milder Herrſcher bin ich noch 
Gegen dies Volk — die Zungen ſind noch frei, 
E iſt noch nicht ganz, wie es ſoll, gebändigt — 
Doch es ſoll anders werben, ich gelob' es: 
Ich will ihn brechen, dieſen ſtarren Sinn, 
Den kecken Geiſt der Freiheit will ich beugen, 
Ein neu Geſetz will ich in dieſen Landen 
Verkündigen — Ich will — 
(Ein Pfeil durchbohrt ihn; er fährt mit der Hand ans Herz und will finken. 
Mit matter Stimme.) 
Gott ſei mir gnädig! 
Rudolph. 
Herr Landvogt — Gott! Was iſt das? Woher kam das? 
Armgard (auffahrend). 
Mord! Mord! Er taumelt, ſinkt! Er iſt getroffen! 
Mitten ins Herz hat ihn der Pfeil getroffen! 
Rudolph (fpringt vom Pferde). 
Welch gräßliches Ereigniß — Gott — Herr Ritter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an! Ihr feid 
Ein Mann bes Todes! 
Geßler. 
| Das ift Tells Geſchoß. 
(Iſt vom Pferd herab dem Rudolph Harras in den Arm gegleitet und wird auf 
der Bank niedergelaifen.) 
. Tell 
(erſcheint oben auf der Hoͤhe des Felſen). 
Du kennſt den Schützen, ſuche keinen andern! 


” | 


| 
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Frei find die Hütten, ficher if} die Unſchuld 
Bor dir, bu wirft bem Lande nicht mehr jchaben. 
(Verfchwindet von der Höhe. Volk Kürzt herein.) 
Stüffi (voran). 
Was gibt es bier? Was hat fich zugetragen? 
Armgard. 
Der Landvogt iſt von einem Pfeil durchſchoſſen. 
Volk (im Hereinſtuͤrzen). 
Wer iſt erſchoſſen? 
(Indem die Vorderſten von dem Brautzug auf die Scene kommen, find bie 
Hinterften noch auf der Höhe, und die Mufik geht fort.) 
Rudolph der Harras. 
Er verblutet fich. 
Fort, Ichaffet Hilfe Sebt bem Mörder nad! 
— Berlorner Mann, fo muß es mit dir enden; 
Doh meine Warnung wollteft bu nicht hören! 
Stüſſi. 
Bei Gott, da liegt er bleich und ohne Leben. 
Viele Itimmen. 
Wer bat die That gethan? 
Audolph der Harras. 
Raſt biefes Volk, 
Daß e8 dem Mord Muſik mat? Laßt fie ſchweigen! 
(Mufit Hricht plöpfich ab, es kommt noch mehr Volk nach.) 
Herr Landvogt, redet, wenn ihr könnt — Habt ihr 
Mir nichts mehr zu vertraun? 
(Geßler gibt Zeichen mit der Hand, die er mit Heftigkeit wiederholt, da fie ni! 
gleich verftanden werben.) 
Wo fol ich bin? 
— Nach Küßnacht? Ich verfteh’ euch nit — DO, werdet 
Nicht ungeduldig — Laßt das Irdiſche, 
Denkt jebt, euch mit bem Himmel zu verſöhnen. 


(Die ganze Hochzeitgefellfchaft umfteht den Sterbenden mit einem fuͤhlloſen 
Staufen.) 
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Stüffi. 
Sieh, wie er bleich wird — Jetzt, jeßt tritt ber Tod 
Ihm an das Herz — die Augen find gebrochen. 
Armgard (hebt ein Kind empor). 
Seht, Kinder, wie ein Wütherich verfcheibet! 
Rudolph der Harras. 
Wahnſinn'ge Weiber, habt ihr Fein Gefühl, 
Daß ihr den Blick an dieſem Schreckniß weibet? 
— Helft — Teget Hand an — Steht mir niemanb bei, 
Den Schmerzenspfeil ihm aus der Bruft zu ziehn? 
Weiber (treten gurüd). 
Wir ihn berühren, welchen Gott gefchlagen ! 
Rudolph der Harras. 
Fluch treff' euch und Verdammniß! 
(Zieht das Schwert.) 
Stüffi (fat ihm in den Arm). 
Wagt es, Herr! 
Eu'r Walten bat ein Ende. Der Tyeann 
Des Landes ift gefallen. Wir erbulden , 
Keine Gewalt mehr. Wir find freie Menſchen. 
' Alle (tumultuariſch). 
Das Land ift freil 
Rudolph der Harras. 
Iſt es dahin gekommen? 
Endet die Furcht fo ſchnell und der Gehorſam? 
(Zu den Waffenknechten, die hereindringen.) 
Ihr ſeht die grauſenvolle That des Mords, 
Die hier geſchehen — Hilfe iſt umſonſt — 
Vergeblich iſt's, dem Mörder nachzuſetzen. 
Uns drängen andre Sorgen — Auf, nach Küßnacht, 
Daß wir dem Kaiſer ſeine Feſte retten! 
Denn aufgelöſt in dieſem Augenblick 
Sind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 
Und keines Mannes Treu iſt zu vertrauen. 


Indem er mit den Waffenknechten abgeht, erſcheinen ſechs barmherzige 
Brüder, 
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Armgard, 
Play! Play! Da kommen bie barmberz'gen Brüder. 
Stäffi. 
Das Opfer Tiegt — bie Raben fteigen nieder. 
Barmberzige Brüder 
Cchliehen "einen dalbtreis um ben Todten und fingen in tiefem Zon). 
Raſch tritt der Tob ben Menſchen an, 
Es ift ihm feine Frift gegeben; 
Es ftürzt ihm mitten in ber Bahn, 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben. 
Bereitet ober nicht, zu geben, 
Er muß vor feinen Richter Reben! 
(Indent bie lepten Zeilen wieberholt werben, faͤllt der Borhang.) 


Fünfter Aufzug. 


Erſie Scene. 
Oeffentlicher Platz bei Altarf. 


Im Pintergrumde rechts bie deſte Zwing Uri mit dem noch ſtehenden Bau - 

griſte wie in der dritten Ecene des erften Aufgug; lints eine Ausfiht in vicle 

Lerge hinein, auf welchen allen Eignalfeuer brennen. Es if eben Tagesanbruch, 
Sloden ertönen aus verſchiedenen Bernen. 


Ruodi, Kuoni, Werni, Meifter Steinmep und viele andere Landleute, 
aud Weiber und Kinder. 
Auodi. 
Seht ihr die Feuerſignale auf den Bergen? 
Steinmeh. 
Hört ihr die Gloden drüben überm Wald? 
Ruodi. 
Die Feinde find verjagt. 


| 
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Steinmetz. 
Die Burgen ſind erobert. 
Ruodi. 
Und wir im Lande Uri dulden noch 
Auf unſerm Boden das Tyrannenſchloß? 
Sind wir die Letzten, die ſich frei erklären? 
Steinmeh. 
Das Joch ſoll ſtehen, das uns zwingen wollte⸗ 
Auf, reißt es nieder! 
Alte. 
Nieder! nieder! nieder! 
Ansdi, | 
Wo ift der Stier von Uri? 
Stier von Ari. 
Hier. Was ſoll ich 
Ruodi. 
Steigt auf die Hochwacht, blaſt in euer Horn, 
Daß es weitſchmetternd in die Berge ſchalle, 
Und, jedes Echo in den Felſenklüften 
Aufweckend, ſchnell die Männer des Gebirgs 
Zuſammenrufe. 





Stier von Uri gebt ab. Walther Fürft kommt. 


Walther Fürf. 
Haltet, Freunde! Haltet! 
Noch fehlt und Kunde, was in Unterwalben 
Und Schwytz geichehen. Laßt ung Boten erſt 
Erwarten. 
Kuodi. 
Was erwarten? Der Tyrann 
Iſt tobt, der Tag ber Freiheit if erfchtenen. 
Steinmep. 
Iſt's nicht genug an biefen flammenden Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
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Ruodi. 
Kommt alle, kommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 
Brecht das Gerüſte! Sprengt die Bogen! Reißt 
Die Mauern ein! Kein Stein bleib' auf dem andern. 
Steinmetz. 
Geſellen, kommt! Wir haben's aufgebaut; 
Wir wiſſen's zu zerſtören. 
Alle. 
Kommt, reißt nieder! 
(Sie ftürzen fi von allen-ESeiten auf den Bau.) 
Walther Fürk. 
Es ift im Lauf. Ich kann fie nicht mehr halten. 


Melchthal und Baumgarten konnten. 


Aelchthal. 
Was? Steht die Burg noch, und Schloß Sarnen liegt 


In Aſche, und der Roßberg iſt gebrochen? 
Walther Fürſt. 

Seid ihr es, Melchthal? Bringt ihr uns die Freiheit? 

Sagt, ſind die Lande alle rein vom Feind? 

Melchthal (umarmt ihn). 

Rein iſt der Boden. Freut euch, alter Vater! 

In dieſem Augenblicke, da wir reden, 

Iſt kein Tyrann mehr in der Schweizer Land. 
Walther 5ürſt. 

O, ſprecht, wie wurdet ihr der Burgen mächtig? 

Melchthal. 

Der Rudenz war es, ber das Sarner Schloß 

Mit mannlich kühner Wagethat gewann, 

Den Roßberg hatt' ich Nachts zuvor erſtiegen. 

— Doch höret, was geſchah. Als wir das Schloß 

Vom Feind geleert, nun freudig angezündet, 

Die Flamme praſſelnd ſchon zum Himmel ſchlug, 

Da ſtürzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor 

Und ruft, daß die Bruneckerin verbrenne. 

Schiller, Wilhelm Tell. 
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Walther Fürf. 
Gerechter Gott! 
(Man hört die Balken bes Berüfles ftürzen.) 
Aelchthal. 
Sie war es ſelbſt, war heimlich 
Hier eingeſchloſſen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub ſich Rudenz — denn wir hörten 
Die Balken ſchon, die feſten Pfoſten ſtürzen 
Und aus dem Rauch hervor ben Jommerruf 
Der Unglüdfeligen. 
Walther Fürf. 
Sie ift gerettet? 
Meldhthal. 
Da galt Geſchwindſein und Entichloffenbeit! 
— Wär’ er nur unfer Edelmann gewelen, 
Wir hätten unfer Leben wohl geliebt; 
Doch er war unfer Eibgenoß, und Bertha 
Ehrte das Volt — So fetten wir getroft 
Das Leben bran und ftürzten in bas Feier. 
Walther Fürf. 
Sie ift gerettet? 
Aelchthal. 
Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen ſie ſelbander aus den Flammen, 
Und hinter uns fiel krachend das Gebälk. 
— UAUnd jetzt, als fie gerettet ſich erkannte, 
Die Augen aufſchlug zu dem Himmelslicht, 
Jetzt ſtürzte mir der Freiherr an das Herz, 
Und ſchweigend ward ein Bündniß jetzt beſchworen, 
Das feſt gehärtet in des Feuers Gluth 
Beſtehen wird in allen Schickſalsproben — 
Walther Fürf. 
Wo ift ber Landenberg? 
Aelchthal. 
Ueber den Brünig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Licht der Augen 
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Davontrug, der ben Vater mir geblenbet. 
Nach jagt’ ich ihm, erreicht’ ihn auf der Flucht 
Und riß ihn zu den Füßen meines Vaters. 
Geihwungen über ihn war fon das Schwert; 
Von der Barmberzigfeit bes blinden Greifes 
Erhielt er flehend das Gefchenf des Lebens. 
Urphede fchwur er, nie zurüd zu kehren; 
Er wird fie halten; unfern Arm hat er 
Gefühlt. 
Walther Fürf. 
Wohl euch, daß ihr den reinen Sieg 
Mit Blute nicht gefchändet! 
Rinder 
(eilen mit Trümmern bes Gerüftes über die Ecene). 
Freiheit! Freiheit! 
(Das Horn von Uri wird mit Macht geblafen.) 
Walther Fürf. 
Eeht, welch ein Felt! Des Tages werben fi) 
Die Kinder ſpät als Greife noch erinnern. 
Mädchen bringen den Hut auf einer Stange getragen ; die ganze Ecene füllt ſich 
mit Volk an.) 
Ruodi. 
Hier ift der Hut, dem wir uns beugen mußten. 
Baumgarten. 
Geht uns Beſcheid, was damit werben foll. 
Walther Fürf. 
Gott! Unter diefem Hute flaud mein Enfel. 
Mehrere Stimmen. 
Zerftört das Denkmal der Tyrannenmacht! 
Ins Feuer mit ihm! 
Walther Fürf. 
- Nein, Taßt ihn aufbewahren! 
Der Tyrannei mußt’ er zum Werkzeug dienen, 
Er fol der Freiheit ewig Zeichen fein! , 
(Tie Landleute, Männer, Weiber und Kinder ftehen und fiten auf den Ballen des 
zerbrochenen Gerüſtes malerifch gruppiert in einen großen Halbkreis umber.) 
9% 
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AMelchthal. 
So ſtehen wir nun fröhlich auf den Trümmern 
Der Tyrannei, und herrlich iſt's erfüllt, 
Was wir im Rütli ſchwuren, Eidgenoſſen! 
Walther Fürf. 
Das Werk ift angefangen, nicht vollendet. 
Seht ift und Muth und feite Eintracht noth; 
Denn, ſeid gewiß, nicht ſäumen wird der König, 
Den Tob zu rächen feines Vogts und den 
Bertriebnen mit Gewalt zurüd zu führen. 
Aelchthal. 
Er zieh' heran mit ſeiner Heeresmacht, 
Iſt aus dem Innern doch der Feind verjagt; 
Dem Feind von Außen wollen wir begegnen. 
Ruodi. 
Nur wen'ge Päſſe öffnen ihm das Land, 
Die wollen wir mit unfern Leibern beden. 
Baumgarten. 
Wir find vereinigt durch ein ewig Vand, 
Und feine Heere follen uns nicht fchreden! 


Röffelmann und Stauffader kommen. 


Röſſelmann (im Eintreten). 
Das find des Himmels furchtbare Gerichte. 
£andlente. 
Was gibt's? 
Röffelmaun. 
In welchen Zeiten leben wir! 
Walther Fürſt. 
Sagt an, was iſt es? Ha, ſeid ihr's, Herr Werner? 
Was bringt ihr uns? 
Landleute. 
Was gibt's? 
Röſſelmann. 
Hört und erftannet! 
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Stauffader. 
Bon einer großen Furcht find wir befreit — 
Röffelmann. 
Der Kaiſer ift ermordet. 
Walther Fürf. 
Gnäd'ger Gott! 
(Landleute machen einen Aufftand und umbdrängen den Stauffadher.) 
Alle. 
Ermordet! Was! Der Kaifer! Hört! Der Kaifer! 
Aelchthal. 
Nicht möglich! Woher kam euch dieſe Kunde? 
Stauffacher. 
Es iſt gewiß. Bei Bruck fiel König Albrecht 
Durch Mörders Hand — ein glaubenswerther Mann, 
Johannes Müller, bracht' es von Schaffhauſen. 
Walther Fürf. 
Wer wagte folche grauenvolle That? 
Stauffader. 
Sie wird noch grauenvoller durch den Thäter. 
68 war fein Neffe, feines Bruders Kind, 
Herzog Sobann von Schwaben, ber’s vollbrachte. 
Aelchthal. 
Was trieb ihn zu der That des Vatermords? 
Stauffacher. 
Der Kaiſer hielt das väterliche Erbe 
Dem ungeduldig Mahnenden zurück; 
Es hieß, er denk' ihn ganz darum zu kürzen, 
Mit einem Biſchofshut ihn abzufinden. 
Wie dem auch ſei — ber Jüngling öffnete 
Der Waffenfreunde böſem Rath ſein Ohr, 
Und mit den edeln Herrn von Eſchenbach, 
Von Tegerfelden, von der Wart und Palm 
Beſchloß er, da er Recht nicht konnte finden, 
Sich Rach' zu holen mit der eignen Hand. 
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Waliher Fürf. 
DO, fprecht, wie warb das Gräßliche vollendet? 
j Stanffader. 
Der König ritt herab vom Stein zu Baden, 
Gen Rheinfeld, wo bie Hofflatt war, zu zieh, 
Mit ihm die Fürften Hans und Leopold 
Und ein Gefolge hochgeborner Herren. 
Und als fie famen an bie Reuß, wo man 
Auf einer Fähre fich läßt überſetzen, 
Da drängten fi) die Mörder in das Schiff, 
Daß fie den Kaiſer vom Gefolge trennten. 
Drauf, als der Fürft durch ein geadert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stadt 
Sol drunter Tiegen aus der Heidenzeit — 
Die alte Fefte Habsburg im Geficht, 
Wo feines Stammes Hoheit ausgegangen — 
Stößt Herzog Hans den Dolch ihm in die Kehle, 
Rudolph von Palm durchrennt ihn mit dem Speer, 
Und Eſchenbach zerfpaltet ihm das Haupt, 
Daß er herunterfinkt in feinem Blut, 
Gemordet von den Seinen auf bem Seinen. 
Am andern Ufer fahen fie die That; 
Doch, durch den Strom geichieden, konnten fie 
Nur ein ohnmächtig Wehgefchrei erheben; 
Am Wege aber faß ein arme Weib, 
Sn ihrem Schooß verbfutete der Kaifer. 
Aelchthal. 
So hat er nur ſein frühes Grab gegraben, 
Der unerſättlich alles wollte haben! 
Stauffacher. 
Ein ungeheurer Schrecken iſt im Land umher; 
Geſperrt ſind alle Päſſe des Gebirgs, 
Jedweder Stand verwahret ſeine Grenzen; 
Die alte Zürich ſelbſt ſchloß ihre Thore, 
Die dreißig Jahr lang offen ſtanden, zu, 
Die Mörder fürchtend und noch mehr — die Rächer. 
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Denn, mit bes Bannes Fluch bewaffnet, kommt 
Der Ungarn Königin, bie ftrenge Agnes, 
Die nicht die Milde Fennet ihres zarten 
Geſchlechts, des Vaters Fönigliches Blut 
Zu rähen an ber Mörder ganzem Stamm, 
An ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, 
Sa, an den Steinen ihrer Schlöffer felbit. 
Geſchworen hat fie, ganze Zeugungen 
Hinabzufenden in bes Vaters Grab, 
In Blut fich, wie in Maienthau, zu baben. 
| Aelqchthal. 
Weiß man, wo ſich die Mörder hingeflüchtet? 
Stauffader. 
Sie flohen alsbald nach vollbrachter That 
Auf fünf verfchiebnen Straßen auseinander 
Und trennten fih, um nie fi) mehr zu ſehn — 
Herzog Johann fol irren im Gebirge. 
Walther Fürf. 
So trägt bie Unthat ihnen Feine Frucht! 
Rache trägt Feine Frucht! Sich ſelbſt iſt fie 
Die fürdhterlihe Nahrung, ihr Genuß 
Iſt Mord, und ihre Sättigung das Graufen. 
Stanffader. 
Den Mörbern bringt bie Unthat nicht Gewinn; 
Wir aber bredden mit ber reinen Hand 
Des blut’gen Frevels fegenvolle Frucht, 
Denn einer großen Furdt find wir entlebigt; 
Gefallen ift ber Freiheit größter Feind, 
Und wie verlautet, wird das Scepter gehn 
Aus Habsburgs Haus zu einem andern Stamm, 
Dis Reich will feine Wahlfreiheit behaupten. 
Walther Fürf um Alchrere. 
Bernahmt ihr was? 
Stanffader. 
Der Graf von Luremburg 
Ft von den mehrften Stimmen fchon bezeichnet. 
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Walther Sürf, 
Wohl uns, daß wir beim Reiche tren gehalten, 
Jetzt ift au hoffen auf Gerechtigkeit! _ 
Stauffader. 
Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde Noth; 
Er wird uns ſchirmen gegen Oeſtreichs Rache. 


(Die Landleute umarmen einander.) 


Sigrift mit einem Reichsboten. 


Sigrif. 
Hier find des Landes würb’ge Oberhäupter. 
Röffelmann uns Mehrere. 
Sigrift, was gibt’3? 
Sigriſt. 
Ein Reichsbot bringt dies Schreiben. 
Alle (m Walther Für). 
Erbrecht und Iefet. 
Walther Fürft (tief). 
„Den beicheidnen Männern 
„Yon Uri, Schwytz unb Unterwalden bietet 
„Die Königin Elsbeth Gnab’ und alles Gutes.” 
Yiele Stimmen. 
Was will die Königin? Ihr Reich ift aus. 
Walther Fürf (tief). 
„Sn ihrem großen Schmerz und Wittwenleid, 
„Worein der blut’ge Hinjcheid ihres Herrn 
„Die Königin verfegt, gedenft fie noch 
„Der alten Treu’ unb Lieb ber Schwytzerlande.“ 
AMAelchthal. 
In ihrem Glück hat ſie das nie gethan. 
Röſſelmann. 
Still! Laſſet hören! 
Walther Fürſt (tie). 
„And fie verfieht fih zu bem treuen Volt, 
„Daß 88 gerechten Abicheu werbe tragen 
„Bor ben verfluchten Thätern diefer That; 
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„Darum erwartet ſie von den drei Landen, 
„Daß ſie den Mördern nimmer Vorſchub thun, 
„Vielmehr getreulich dazu helfen werden, 
„Sie auszuliefern in bes Rächers Hand, 
„Der Lieb gedenkend und der alten Gunſt, 
„Die fie von Rudolphs Fürſtenhaus empfangen.” 
(Zeichen des Unwillens unter den Landleuten.) 
Yiele Stimmen. 
Der Lieb und Gunft! 
Stauffader. 


. Bir haben Gunft empfangen von bem Pater; 


Doch weilen rühmen wir uns von dem Sobn? 

Hat er ben Brief der Freiheit uns beftätigt, 

Wie vor ihm alle Kaifer doch gethan? 

Hat er gerichtet nach gerechtem Spruch 

Und ber bebrängten Unſchuld Schuß verliehn? 

Hat er auch nur bie Boten wollen hören, 

Die wir in unfrer Angft zu ihm gefendet? 

Nicht eins von biefem allen hat der König 

An uns gethban, und hätten wir nicht felbft 

Uns Recht verfchafft mit eigner muth’ger Hand, 

Ihn rührte unfre Noth nit an — Ihm Dant? 

Nicht Dank hat er geſät in diefen Thälern. 

Er ftand auf einem hohen Pla, er Fonnte 

Ein Vater feiner Völfer fein; doch ihm 

Gefiel es, nur zu forgen für bie Seinen. 

Tie er gemehrt Hat, mögen um ihn weinen! 
Walther Fürf. 


Wir wollen nicht frohloden feines Falls, 

Nicht des empfangnen Böſen jetzt gebenfen, 

Fern ſei's von uns! Doch, daß wir rächen follten 
Des Königs Tod, ber nie und Gutes that, 

Unb die verfolgen, die und nie betrübten, 

Das ziemt und nicht und will uns nicht gebühren. 
Die Liebe will ein freies Opfer fein; 


| 


n 
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Der Tod entbinbet von erzwungnen Pflichten, 
— Km baben wir nichts weiter zu entrichten. 
Melchthal. 
Und weint die Königin in ihrer Kammer, 
Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 
So ſeht ihr hier ein angſtbefreites Volk 
Zu eben dieſem Himmel dankend flehen — 
Wer Thränen ernten will, muß Liebe ſäen. 
Reichsbote geht ab.) 
Stanffaher (zu dem Bolt). 
Wo ift ber Tell? Sol er allein uns fehlen, 
Der unfrer Freiheit Stifter it? Das Größte 
Hat er gethan, das Härtefte erduldet. 
Kommt alle, fommt nach feinem Haus zu wallen, 
Und rufet Heil dem Retter von uns allen. (Ale gehen ab. 





Zweite Scene. 
Tells Haysfur. | 
Gin Feuer brennt auf dem Herd. Die offenftehende Thüre zeigt ind Greit. | 
Hedwig. Walther und Wilhelm. | 


Hedwig. 
Heut fommt der Vater, Kinder, liebe Kinder! 
Er Iebt, ift frei, und wir find frei und alles! 
Und euer Vater iſt's, der's Land gerettet. 

Walther. 
Und ich bin auch dabei geweſen, Mutter! 
Mich muß man auch mit nennen. Vaters Pfeil 
Ging mir am Leben hart vorbei, und ich 
Hab' nicht gezittert. 

Hedwig (umarmt ihn). 
Sa, du bift mir wieber 

Gegeben! Zweimal hab’ ich dich geboren! 
Zweimal litt ich den Mutterfchmerz um dich! 
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Es ift vorbei — ich hab’ euch beide, beibel 
Und heute kommt ber liebe Vater wieder! 


Ein Mönd erfcheint an der Hausthüre. 


Wilhelm. 
Sieh, Mutter, ſieh — bort fteht ein frommer Bruder; 
Gewiß wird er um eine Gabe flehn. 
Hedwig. 
Führ' ihn herein, damit wir ihn erquiden; 
Er fühl’s, daß er ins Freudenhaus gekommen. 
(Seht hinein und kommt bald mit einem Becher wieder.) 
Wilhelm Gum Mönd). 
Kommt, guter Mann. Die Mutter will euch laben. 
Walther. 
Kommt, ruht euch aus und geht geftärkt von danneı. 
Mönd) (fcheu umherblickend mit zerftörten Zügen). 
Wo bin ih? Saget un in welchen Lande? 
Walther. 
Seid ihr verirret, daß ihr das nicht wißt? 
Ihr ſeid zu Bürglen, Herr, im Lande Uri, 
Vo man hineingeht in das Schächenthal. 
Mönch (zur Hedwig, welche zuruͤckkommt). 
Seid ihr allein? Iſt euer Herr zu Hauſe? 
Hedwig. 
Ih erwart’ ihn eben — doch was ift euch, Mann? 
Ihr feht nicht aus, als ob ihr Gutes brächtet. 
— Wer ihr auch feib, ihr feib bebürftig, nehmt! 
(Reicht ihm den Becher.) 
Mönch. 
Wie auch mein lechzend Herz nach Labung ſchmachtet, 
Nichts rühr' ich an, bis ihr mir zugeſagt — 
hedwig. 
Berührt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah, 
Bleibt ferne ſtehn, wenn ich euch hören ſoll. 


| 
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Mönch. 
Bei dieſem Feuer, das hier gaſtlich lodert, 
Bei eurer Kinder theurem Haupt, das ich 
Umfaſſe — (Ergreift die Knaben.) 
hedwig. 
Mann, was ſinnet ihr? Zurück 
Von meinen Kindern! — Ihr ſeid kein Mönch! Ihr ſeid 
Es nicht! Der Friede wohnt in dieſem Kleide; 
In euren Zügen wohnt der Friede nicht. 
Mönch. 
Ich bin der unglückſeligſte der Menſchen. 
Hedwig. 
Das Unglüd jpricht gewaltig zu dem Herzen; 
Doch euer Blick fehnürt mir das Innre zu. 
Walther (auffpringend). 
Mutter, ber Vater! 





(Eilt hinaus.) 
Hedwig. 
D mein Gott! 
(Will nach, zittert und hält fich an.) 
Wilhelm (eilt nad). 
Der Bater! 
Walther (vraußen). 
Da bift du wieber! ' 
Wilhelm (vraußen). 
Bater, lieber Vater! - 
Tell (vraufen). 
Da bin ih wieder — Wo ift eure Mutter? 
(Treten berein.) 
Walther. 
Da fteht fie an ber Thür’ und kann nicht weiter; 
So zittert fie vor Schrecken und vor Freude. 
Tell. 
O Hedwig! Hedwig! Mutter meiner Kinder! 
Gott hat geholfen — uns trennt fein Tyrann mehr. 
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Hedwig (an feinem Halfe). 
D Tell Tell! Welche Angft litt ih um bi! 
(Mönch wird aufmerkfam.) 
gell. 
Vergiß fie jeßt und lebe nur der Freude! 
Da bin ich wieder! Das ift meine Hütte! 
Ich ftehe wieder auf dem Meinigen! 
Wilhelm. 
Bo aber haft bu beine Armbruft, Vater? 
Ich ſeh' fie nicht. 
Eell. 
Du wirft fie nie mehr fehn. 
An heil’ger Stätte ift fie aufbewahrt; 
Sie wird hinfort zu feiner Jagd mehr dienen. 
Hedwig. 
O Tel! Te! 
(Tritt zurück, läßt feine Hand los.) 
gell. 
Was erfchrecdit dich, Tiebes Weib? 
Hedwig. 
Wie — wie fommft du mir wieder? — Diefe Hand 
— Darf ich fie faffen? — Diefe Hand — o Gott! 
Tell (Herzlich und muthig). 
Hat euch vertheidigt und das Land gerettet; 
Ih darf fie frei hinauf zum Himmel heben. 
(Mönch macht eine rafche Bewegung, er erblidt ihn.) 
Ber ift der Bruder bier? 
Hedwig. 
. Ah, ich vergaß ihn! 
Sprich du mit ihm, mir graut in feiner Nähe. 
Mönd) (tritt näher). 
Seid ihr der Tell, durch bei ber Landvogt fiel? 
- Cell. 
Der bin ich, ich verberg’ e8 Feinem Menſchen. 


| 
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Mönch. 
Ihr ſeid der Tell! Ach, es iſt Gottes Hand, 
Die unter euer Dach mich hat geführt. 
Tell (mißt ihn mit den Augen). 
Ihr ſeid fein Mönch! Wer feid ihr? 
Mind. 
Ihr erichlugt 
Den Landvogt, der euch Böfes that — Auch ich 
Hab’ einen Feind erfhlagen, der mir Recht 
Berfagte — Er war euer Feind, wie meiner — 
Sch bab’ das Land von ihm befreit. 
Tell (urüdfahrend). 
Ihr fein — 
Entfegen! — Kinder! Kinder, gebt hinein! 
Geh, Liebes Weib! Geh, geh! — Unglüdlicher! 
Ahr wäret — 
Hedwig. 
Gott, wer ift es? 
Tall, 





Trage nicht! 
Fort, fort! Die Kinder dürfen es nicht hören. 
Geh aus dem Haufe — weit Hinweg — Du darfſt 
Nicht unter einem Dad) mit diefem wohnen. 
Hedwig. 
Weh mir, was ift das? Kommt! (Geht mit den Kindern.) 
Tell (zu dem Mönd)). 
Ihr feid der Herzog 
Bon Defterreih — Ihr ſeid's! Ihr habt ben Kaiſer 
Erichlagen, euern Ohm und Herrn. 
Johannes Jarricida. 
Er war 
Der Räuber meines Erbes. 
Tell. 
Euern Ohm 
Erſchlagen, euern Kaiſer! Und euch trägt 
Die Erde noch! Euch leuchtet noch die Sonne! 


1 
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parricida. 
Tell, hört mich, eh ihr — 
Cell. 
Bon dem Blute triefend 
Tes Batermorbes und des Kaifermorbs, 
Wagſt dur zu treten in mein reines Haus? 
Du wagſt's, dein Antlig einem guten Menſchen 
Zu zeigen und das Gaftrecht zu begehren ? 
parricida. 
Bei euch hofft' ich Barmherzigkeit zu finden; 
Auch ihr nahmt Rach' an eurem Feind. 
Tell. 
Unglüclicher! 
Darf du der Ehrſucht blut'ge Schuld vermengen 
Mit der gerechten Nothwehr eines Vaters? 
Haft du der Kinder Tiebes Haupt vertheidigt? 
Des Herbes Heiligthum beſchützt? das Schredlichfte, 
Das Letzte von den Deinen abgewehrt? 
— Zum Himmel beb’ ich meine reinen Hänbe, 
Berfluche dich und deine That — Gerächt 
Hab’ ich die heilige Natur, die du 
Geſchändet — Nichts theil’ ich mit dir — Gemorbet 
Haft du, ich Hab’ mein Theuerftes vertheibigt. 
parricida. 
Ihr ſtoßt mich von euch, troſtlos, in Verzweiflung? 
Tell. 
Mich faßt ein Grauſen, da ich mit dir rede. 
Fort! Wandle deine fürchterliche Straße! 
Laß rein die Hütte, wo die Unſchuld wohnt! 
Yarricide (wendet ſich zu gehen). 
So kann ich, und fo will ich nicht mehr Ieben! 
ecli. 
Und doch erbarmt mich beiner — Gott des Himmels! 
En jung, von folhem abeligen Stamm, 
Der Enkel Rudolphs, meines Herrn und Kaifers, 
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Als Mörder flüchtig, hier an meiner Schwelle, 
Des armen Mannes — flehend und verzweifelnd — 
(Verhuͤllt ſich das Beficht.) 
, parricida. 
O, wenn ihr weinen könnt, laßt mein Geſchick 
Euch jammern; es iſt fürchterlich — Ich bin 
Ein Fürſt — ich war's — ich konnte glücklich werden, 
Wenn ich der Wünſche Ungeduld bezwang. 
Der Neid zernagte mir das Herz — Ich ſah 
Die Jugend meines Vetters Leopold 
Gekrönt mit Ehre und mit Land belohnt, 
Und mich, der gleiches Alters mit ihm war, 
In ſklaviſcher Unmündigkeit gehalten — 
Tell. 
Unglücklicher, wohl kannte dich dein Ohm, 
Da er dir Land und Leute weigerte! 
Du ſelbſt mit raſcher, wilder Wahnſinnsthat 
Rechtfertigſt furchtbar ſeinen weiſen Schluß. 
— Wo ſind die blut'gen Helfer deines Mords? 
Parricida. 
Wohin die Rachegeiſter ſie geführt; 
Ich ſah fie ſeit der Unglücksthat nicht wieder. 
gell. 
Weißt du, daß dich die Acht verfolgt, daß du 
Dem Freund verboten und dem Feind erlaubt? 
parricida. 
Darum vermeid' ich alle offne Straßen; 
An keine Hütte wag' ich anzupochen — 
Der Wüſte kehr' ich meine Schritte zu; 
Mein eignes Schreckniß irr' ich durch die Berge 
Und fahre ſchaudernd vor mir ſelbſt zurück, 
Zeigt mir ein Bach mein unglückſelig Bild. 
D, wenn ihr Mitleid fühlt und Menſchlichkeit — 
(Fällt vor ihm nieder.) 
Tell (abgewenbet.) 
Steht auf! Steht auf! 
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particida. 

Nicht, Bis ihr mir die Hand gereicht zur Hilfe. 
Cell. 

Kann ich euch helfen? Kann's ein Menſch der Sünde? 
Doch ftehet auf — Was ihr auch Gräßlices 
Verübt — Ihr feib ein Menſch — Ich bin es aud; 
Dom Tell fol feiner ungetröftet ſcheiden — 
Was ich vermag, das will ich thun. 


Parricida 
(auffpringenb und feine Hand mit Heftigfeit ergreifend). 
O Ten! 
Ihr rettet meine Ecele von Verzweiflung. 
Shilter, Wilpelm Tel. 10 
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Tell. 
Laßt meine Hand los — Ihr müßt fort. Hier könnt 
Ihr unentdeckt nicht bleiben, könnt entdeckt 
Auf Schutz nicht rechnen — Wo gedenkt ihr hin? 
Wo hofft ihr Ruh zu finden? 
Parricida. 
Weiß ich's? Ach! 
Tell. 
Hört, was mir Gott ins Herz gibt — Ihr müßt fort 
Ins Land Italien, nach Sanct Peters Stadt; 
Dort werft ihr euch dem Papſt zu Füßen, beichtet 
Ihm eure Schuld und löſet eure Seele. 
Pparricida. 
Wird er mich nicht dem Rächer überliefern? 
Tell. 
Was er euch thut, das nehmet an von Gott. 
Parricida. 
Wie komm' ich in das unbekannte Land? 
Ich bin des Wegs nicht kundig, wage nicht 
Zu Wanderern die Schritte zu geſellen. 
gell. 
Den Weg will ich euch nennen, merfet wohl! 
Ihr fteigt hinauf, dem Strom ber Neuß entgegen, 
Die wildes Laufes von bem Berge ftürzt — 
Parricida (erfhridt). 
Seh’ ich die Reuß? Sie floß bei meiner That. 
Tell. 
Am Abgrund geht der Weg, und viele Kreuze 
Bezeichnen ihn, errichtet zum Gedächtniß 
Der Wanderer, bie die Lawine begraben. 
Yarricida. 
Sch fürchte nicht die Schreien ber Natur, 
Wenn ich des Herzens wilde Qualen zähme. 
Tell. 
Bor jedem Kreuze fallet hin und büßet 
Mit heiten Reuethränen eure Schuld — 
Und feid ihr glüdlih durch die Schredensftraße, 
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Sendet ber Berg nicht feine Winbeswehen 
Auf euch herab von dem beeisten Joch, 
So fommt ihr auf die Brüde, welde ftäubet. 
Denn fie nicht einbricht unter eurer Schulb, 
Wenn ihr fie glücklich hinter euch gelaffen, 
So reißt ein ſchwarzes Felſenthor fih auf — 
Kein Tag hat's noch erhellt — ba geht ihr durch, 
Es führt euch in ein heitres Thal ber Freude — 
Doc) ſchnellen Echritts müßt ihr worüber eilen; 
Ihr dürft nicht weilen, wo bie Ruhe wohnt. 
Parricida. 
O Rudolph! Rudolph! Königlicher Ahn! 
So zieht dein Enkel ein auf deines Reiches Boden! 
Tell. 
So immer ſteigend kommt ihr auf die Höhen 
Des Gotthardts, wo die ew'gen Seen ſind, 
Die von des Himmels Strömen ſelbſt ſich füllen. 
Dort nehmt ihr Abſchied von der deutſchen Erde, 
Und muntern Laufs führt euch ein andrer Strom 
Ins Land Italien hinab, euch das gelobte — 
(Man bört den Kuhreihen von vielen Alphörnern geblaſen.) 
Ich höre Stimmen. Fort! 
Hedwig (eilt herein). 
Wo biſt du, Tel? 
Der Bater fommt! Es nahn in frohem Zug 
Die Eidgenoffen alle — 
Parricida (verhält fid). 
Wehe mir! 
Ich darf nicht weilen bei den Glüdlichen. 
Cell. 
Geh, liebes Weib. Erfrifche diefen Mann, 
Belad’ ihn reich mit Gaben, benn fein Weg 
IR weit, und Feine Herberg findet er. 
Eile! Sie nahn. 
Hedwig. 
Wer ift 89? 
10*® 





| 
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Tell. 
Forſche nicht! 
Und wenn er geht, ſo wende deine Augen, 
Daß ſie nicht ſehen, welchen Weg er wandelt! 


Parricida geht auf den Tell zu mit einer raſchen Bewegung; dieſer aber bedeute 
ihn niit der Hand und gebt. Wenn beide zu verfchiedenen Eeiten abgegangen, ver 
ändert fih der Schauplatz, und nıan fieht in der 


Lebten Scene 


den ganzen Thalgrund vor Tells Wohnung, nebft den Anhöhen, welche ihn eim 
fchließen, mit Landleuten befegt, welche fich zu einem maferifchen Ganzen gruppieren. 
Andere kommen über einen hohen Steg, der über den Schächen führt, gezogen 
Walther Zürft mit den beiden Knaben, Melchthal und Stauffacher kommen vorwärtk 
andere drängen nad) ; wie Tell heraustritt, empfangen ihn alle mit lauter Frohlocken. 
Alle. 
Es lebe Tell! der Schü und ber Erretter! 


(Indem ſich die Vorderften um den Tell drängen und ihn umarmen, erfcheinen 

noh Rudenz und Bertha, jener die Landleuie, diefe Die Hediwig umarmend 

Die Muſik vom Berge begleitet dieſe ſtumme Scene. Wenn fie geendigt, iR 
Bertha in die Mitte des Volks.) 


Bertha, 
Landleute! Eidgenoſſen! Nehmt mich auf 
Sn euern Bund, die erfte Glückliche, 
Die Schuß gefunden in ber Freiheit Land. 
In eure tapfre Hand leg’ ich mein Recht, 
Wollt ihr als eure Bürgerin mich fhügen? 





£andleute. 
Das wollen wir mit Gut und Blut. 
Bertha. 
Wohlan! 
So reich' ich dieſem Jüngling meine Rechte, 
Die freie Schweizerin dem freien Mann! 
Rudenz. 


Und frei erklär' ich alle meine Knechte. 
(Inden die Mufit von neuem rafch einfällt, fällt der Vorhang.) 
—— 
Verlag der ©. Grote’fhen Verlagsbuchhandlung (C. Müller) in Berlin. 
Drud von B. ©. Teubner in Leipzig. 
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Der große Einfluß, welchen das griechiſche Alterthum auf 
unſte Klaſſiker gehabt hat, wird weder geleugnet noch herabgeſetzt, 
wenn man zugibt, daß er ſie in mancher Beziehung allzuſehr von 
echter Volksthümlichkeit abgewandt hat; für das Verſtändniß ihrer 
Entwickelung aber und für die richtige Würdigung ihrer Schöpfungen 
it es nothwe ndig, ben engen Anſchluß an bie hellenifche. Kunft- 
form und an ben hellenifchen Geift als ein folgerichtiges Ergebniß 
ihres Bildungsganges zu erfennen. Weſentlich durch den Hinweis 
auf die Kunſta nſchauungen ber Griehen und auf ihre bramatifchen 
Werke hatte Leffing die beutiche Bühne von ben Felleln der fran⸗ 
tliihen Dramaturgie befreien können; ber lebendigen Anſchauung 
antiker Kunft verbantte Goethe bie klaſſiſche Vollendung feiner reif: 
fen Dichtwerke. In ber Hellenenweli fand Schiller verwirklicht, 
was ihm als Mittelpunkt alles feines Strebens nolt: durch bas 
Schöne erhebend, fittlich verebelnd auf feine Zeitgemoffen zu wirken 
und fie von vielfacher Abirrung zur Natur, d. b. zu ungefünfteltem, 
tiefem und ftarfem Empfinden zurüdzuführen. Die „große Dar: 
ftellung ber Menfchheit” hatte ihn 1789 getrieben, zwei Stüde bes 
Euripides zu überfegen; in mehr als einem Gedichte pries er die 
ideale Formenſchönheit bes Antifen. In die Schule ber Griechen 
wiefen die äfthetifchen Briefe den Künftler, daß er fich dort „mit ber 
Mil eines befferen Alters nähre, unter fernem griechiſchen Himmel 
zur Münbigfeit reife unb dann, eine fremde Geftalt, in fein Jahr: 
hundert zurüdtehre, um e8 zu reinigen." Schon bamals räth Schiller, 
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den Stoff folle fih die Kunſt zu ihren Schöpfungen von ber Gegen- 
wart nehmen, die Form von einer eblern Zeit, und als ſolche erfannte 
er bie ber hellenifhen Kunft. Je mehr er fich dann weiter der Bühne 
zuwandte, um fo mehr wuchs auch fein Intereſſe an der antiken Tra: 
gödie; während der Vorftudien zum Wallenftein las er auf Goethes 
Veranlaſſung die Poetik des Ariftoteles. Namentlich Ihien ihm ber 
„Nagel auf den Kopf getroffen zu ſein, wenn ber griechifche Philoſoph 
das Hauptgewicht in der Tragödie auf bie Verknüpfung der Begeben: 
beiten lege;! auch fonft pflogen die beiden Dichter ernfte und 
gründliche Verhandlungen über die Grenzen bed Epiſchen und 
Dramatiſchen. Schiller ftudirte. dann ben Sophokles und von 
da an beſchäftigte ihn der Gedanke, einen Stoff zu einer Tragödie 
aufzufinden, ber von ber Art bes König Debipus wäre, worin bas 
Entjeßliche als ſchon geſchehen vorausgeleßt würde. Freilich Flagte 
er zugleich, Debipus fei feine eigne Gattung, es gebe Feine zweite 
Species davon; am allerwenigiten würde man aus minder fabel: 
haften Zeiten ein Gegenftüd bazu auffinden können; das Orakel 
habe einen Antheil an ber Tragödie, ber ſchlechterdings durch nicht 
anderes zu erjegen jei.? Dem entſprach die Erfahrung, welche er 
bei Vollendung bes Wallenftein machte: troß feiner unbedingten 
Verehrung ber fophofleifhen Tragödie erfannte er, daß fie eine 
Erſcheinung ihrer Zeit fei, welche nicht wieder kommen könne; ja 
er erklärte: „das lebendige Product einer individuellen, beftinmten 
Gegenwart einer ganz heterogenen zum Maßſtab und Muſter auf: 
bringen, bieße die Kunft, bie immer dynamiſch und lebendig ent: 
ftehen und wirfen muß, eber tödten als beleben.”? Dann aber 
fühlte er ſich alich wieder getrieben, fi in der Form möglichft der 
griehifhen Tragödie anzufchließen. Nachdem im Mai 1801 die 
Jungfrau von Orleans zum Abfchluffe gebracht war, ſchwankte er 
längere Zeit zwifchen mehreren tragifchen Stoffen. Er befam ui, 
fi) einmal „in der einfachen Tragödie nach ber firengften griechiſchen 
Form zu verfudhen.” Bereit am 13. Mai meldet er Körner, daß 
er mit dem Sujet ganz im Reinen ſei; Ende Juni ſchrieb er 
1 Brief an Goethe vom 5. Mai 1797. 


2 Brief an Goethe vom 2. October 1797. 
3 Brief an Süvern von 26. Juli 1800. 
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Goethe, das Schauſpiel fange an, ſich zu organiſiren, und in acht 
Tagen denke er an die Ausführung zu gehn; der Plan ſei einfach, 
die Handlung raſch und er dürfe nicht beſorgen, ins Breite getrieben 
zu werden. Doch gerieth er abermals ins Schwanken; erſt machte er 
fh an die Bearbeitung. der Turandot, dazwiſchen beſchäftigte er 
fih [don mit dem Tell, und erft Auguft 1802 ging er ernftlih an 
die Braut von Meſſina. Er hatte inzwifchen vier Tragödien bes 
Aeſchylos in ber eben erfchienenen Weberfegung von Fr. Stolberg 
geleſen. Eeit vielen Jahren hatte ihn nichts fo mit Refpect durch⸗ 
drungen, ihm eine jo ccht poetifhe Stimmung gegeben. Ende bes 
Jahres waren bie meiften Scenen ber neuen Tragödie fertig; nur 
einige Lücen mußten noch ausgefüllt werden. Am 4. Februar 1803 
war auch dies beendet. In der Kataftrophe, ſchrieb er an Goethe, 
habe er fich viel kürzer gefaßt; als er erſt wollte, überwiegender 
Gründe wegen. An bemfelben Tage las er das Still in feinem 
Haufe einer Gefellichaft vor, der auch der Herzog von Meiningen 
bewohnte. Er wurde durch recht ſchöne Theilnahme belohnt und 
hatte felbft einen fo bedeutenden Eindrud davon, baß er fofort eine 
Aufführung ins Auge faßte. Zu biefem Behufe wurde der Chor 
in cine Reihe einzelner Perſonen (Cajetan, Bohemund u. f. w.) 
jerlegt. Am 27. Februar war die erfte Lefeprobe, am 19. März 
die erfte Aufführung, deren Eindrucd bedeutend und ungewöhnlich 
farf war; doch waren die Stimmen über ben Chor und das vor: 
wiegend Lyriſche in dem Stüde fehr getheilt.! Für den Drud 
ber Tragödie arbeitete er dann im Mai das profaiiche Vorwort aus, 
worin die Erneuerung bes tragifchen Chors gerechtfertigt wird. — 
Im Juli fpielte -man das Stüd auch auf der Sommerbühne in 
dauchſtädt; es war an einem ſchwülen Abend und mitten während 
der Borftelung brach ein furchtbares Gewitter los. Man fekte 
aber die Vorſtellung fort und von erjchütternder Wirkung war ber 
Augenblick, als zu den Worten des Chords: „wenn bie Wolfen 
gethürmt den Himmel ſchwärzen, wenn bumpftofenb ber Donner 
ballt, da, da fühlen fi alle Herzen in bes furchtbaren Schickſals 
Gewalt,“ der wirkliche Donner mit fürchterlichem Krachen einfiel.? Der 


1 An Körner, 28. März 1808. 
2 Brief von Schiller an feine Frau vom 4. Juli 1803. 
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Dichter ſelbſt befannte von fi, er habe bei der Vorftellung feiner 
Braut von Meilina zum erftenmale den Eindrud einer wahren 
Tragödie befommen; Goethe erging es auch ſo, er meinte, der thea= 
tralifche Boden wäre durch dieſe Erfcheinung zu etwas Höheren 
eingeweiht worden.! Humboldt aber fchrieb, nachdem er die Tra— 
gödie zum erften Male gelefen: „Sie find ein unendlich glüdliher 
Menſch, lieber Schiller, diefe Productionskraft ewig in fih rege zu 
halten, und nie, glaube ich, ift e8 einem Dichter gelungen, jo bee 
fimmt einen felbft gezeichneten Weg zu verfolgen. In Ihnen 
fann das niemand verfennen, wenn man Ihre Stüde, wie fie 
nad einander gefolgt find, vergleidht. In Rückſicht der firengen 
Form fann feines ſich mit der Braut meflen. In ihr iſt Alles 
poetifh, Alles folgt ftreng auf einander, und es ift überall Hand⸗ 
Yung.” ? 

Die Eigenartigfeit unſers Dramas Tiegt zunächſt in ber Ein 
führung des Chors, dann aber auch in der Befchaffenheit der vom 
Dichter frei erfundenen? Handlung, dba das Schickſal hier unzweifel⸗ 
haft mächtiger in ben Gang ber Ereigniffe eingreift als in ben 
übrigen Schillerſchen Tragödien, und auch in diefer Hinficht eine 
Annäherung an die Antike erftrebt wird. 

Was der Dichter mit der Einführung bes Chors bezmedke, 
fann niemand berebter jagen, als er es felbft in feinem Vorworte 
ausgelprochen bat, und wir fünnen den Erwägungen, welche ibn 
im tiefften Grunde beftimmten, feineswegs Unrecht geben. Bor Allen 
handelte es fih für ihn barıım, dem Drama eine höhere Würde 
zu erobern, als ihm das Publicum bis dahin beizulegen geneigt 
war. Das ift nah Schiller die wahre Bebeutung und bie eigent: 
liche Weihe der fchönen Form, daß fie uns die Gegenftände in ein 
beftimmte Entfernung rüdt; daß fie die Täuſchung, welche bie 
Poeſie als Nachahmung der Wirklichkeit erregt, bis zu einem gewiſſen 
Punkte ſelbſt wieder zerſtört und dem Beſchauer deutlich ben Al: 


1 An Koͤrner, 28. März 1809. 

? Brief vom 22. October 1803. 

3 Denn von irgend einer Nachahmung derjenigen Trauerfpiele, welche eber- 
falls einen Brudermord behandeln, von Leifewig' Julius von Tarent und Klinger 
Zwillingen fanıı nicht die Rebe fein. 
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fand zum Bewußtſein bringt, der ihn von der gemeinen Alltäg- 
lifeit trennen fol. War bie fcenifche Aufführung der Alten im 
eigentlichften Sinne ein Beftandtheil: bes Gottesdienftes gewefen, 
fo jo fie das, richtig verftanden, auch jebt wieder werben, und 
das würde nun dadurch zum Ausdruck fommen, daß fich die Hin: 
weiſung auf bie böchften Ideen und auf bie allgemeine fittliche 
Weltordnung, in feierlich ergreifender Weile vorgetragen, durch bie 
dramatifche Handlung hindurch flöchte. Die Befucher bes Theaters 
folkten dadurch fofort daran erinnert werben, baß fie etwas Höheres 
und Würdigeres dort zu fuchen haben, als bie kleinen Intereſſen des . 
Alltagslebens, die fie zu Haufe verlaffen haben; gerade um den Ein- 
druck des Fremdartigen, ben ber Chor maden mußte, war es Schiller 
zu thun. Man böre nur, was er einmal an Herder fchreibt:!, ... . 
es läßt fich beweilen, baß unfer Denken und Treiben, unjer bürger: 
liches, politifches, religiöſes, vwiffenichaftliches Leben und Wirken 
wie die Profa der Poeſie entgegengefeßt iſt. Diefe Uebermadht ber 
Profa in dem Ganzen unferes Zuftandes ift meines Bedünkens fo 
groß und entſchieden, daß ber poetifche Geift, anftatt darüber Meeifter 
iu werden, nothwendig davon angeftedt und alfo zu Grunde gerichtet 
werden müßte. Daher weiß ich für den poetifchen Genius fein Heil, 
als daß er fih aus dem Gebiete ber wirklichen Welt zurüdzieht und 
anftatt jener Coalition, die ihm gefährlich fein würde, auf die ftrengfte 
Eeparation fein Beftreben richtet. Daher fcheint e8 mir ein 
Gewinn für ihn zu fein, daß er feine eigne Welt formirt und 
durch bie griechifchen Mythen der Verwandte eines fernen, fremden 
und ibealifchen Zeitalters bleibt.“ 

Allerdings erfennt man in folden Auslafjungen das Mißbe— 
hagen mit dem unerfreulichen Zuftande bes damaligen öffentlichen 
und focialen Lebens, jene Abkehr von ben Intereſſen des Pater: 
lands und ber Gegenwart, welde zum Glück bei Schiller in ber 
Theorie weit entichiedner war als in ber Praris; man ftößt hier 
wieder auf feine Neigung zu Icharfer Entgegenfegung von Contraften, 
die fi in der That nicht fo abfolut ſcheiden laſſen. Aber infoweit 
wird man dem Dichter doch auch jeßt noch beiftimmen müſſen, daß 


1 November 179. 
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für die Kunft nichts verberblicher und erniebrigendber if, ald wenn 
fie von der großen Mehrzahl zu einem gewöhnlichen Zeitvertreib 
herabgewürbigt wird. Darin jedenfalls bat die Oper einen Borzug 
vor dem Schaufpiele, daß fie durch die Macht ber Töne bie Stim: 
mung bed Zufchauers fo viel fchneller und ficherer zu fleigern und 
zu beherrſchen vermag. Daher dachte Echiller eine Zeit lang baran, ! 
noch mehr Opernhaftes ind Drama zu ziehn — eine dee, beren 
Durchführung ſich freilich jehr ſchwere Bedenken entgegengeftellt 
haben würden. Aber Ion die Einrihtung der Zwilchenact3:Mufif 
— auf weldhe auch Leifing großes Gewicht legte? — entiprang aus 
dem Bebürfniß, das Bublicum für edlen Kunftgenuß empfänglid 
zu machen und bie Pauſen der Handlung in einer Weiſe auszu— 
füllen, welche die Spannung ber Aufmerffamfeit unterbricht und zu: 
gleich das Gemüth in gehobener Stimmung erhält, e8 nicht aus der 
idealen Welt in die gewöhnliche Proſa zurüdfinfen läßt. Mit dem 
Chor verband fich der weitere Vortheil, daß ſich das Iyrifche Element, 
welches ja in feinem Drama fehlen kann, fo wie bie allgemeinen 
Betrachtungen, welche das Gejchehenbe herbortreibt, von ber Hand⸗ 
Yung felbft trennen ließen, und Dies mußte für einen zur Neflerion 
geneigten Dichter wie Schiller boppelt ins Gewicht fallen. In ber 
That bat bie dramatiſche Delonomie in der Braut von Meffina 
eine große Strenge und Gefchloffenbeit, wodurch denn aud ein 
jchneller, ungemein wirffamer Fortſchritt der Handlung erreicht it. 
Trotzdem unterliegt e8 feinem Zweifel, daß dem Dichter bie 
Herftellung bes antiken Chors nicht gelungen ift, nicht gelingen 
fonnte. Was auf der griechifchen Bühne nad) ber ganzen Entwide 
lung ber Tragödie als etwas Naturwüchliges erſchien, war für unſer 
Theater etwas allzu Künſtliches. Die Einfachheit der antifen Mufit 
geftattete eine einftimmige Vortragswetje ber Geſänge, welche ebenio 
dem Verftändniffe als äfthetifchen Forderungen genügte Das if 
bei ung unmöglich; gedankenreiche Poeſie mögen wir richt gejungen 
hören, und wo ein ganzer Ehor fih Äußern fol, fordern wir Geſang 
und begnügen uns nicht mit beclamatoriichem Vortrag. Xheilt man 


1 Brief an Goethe vom 29. December 1797. g 


2 Dramaturgie, 26. Stüd. 











— XI — 


aber den Chor und läßt ftatt der Gefammtheit die Einzelnen fpre- 
den, wie e8 Schiller nun that, fo geht der eigentliche Charakter bes 
Chors allzuſehr verloren; denn biejer fol ftatt des ganzen Volks 
und darum felbft als ungetheilte Maſſe das Wort ergreifen. Auch 
verliert er in unferm Drama, indem er in zwei feindliche Hälften 
zerfällt, jene ruhige Unparteilichfeit, bie ihn auf dem griechiichen 
Theater geſchickt machte, der Ieidenfchaftlich bewegten Handlung ben 
Hinweis auf bie unverrüdbaren Grundlagen alles menſchlichen 
Thuns gegenüberzuftellen. Schiller felbft bat das eingefehn und 
fchrte deshalb in feinem letzten Drama, im Tell, zu der gewöhn⸗ 
lihen Einrihtung des Dramas zurüd. Aber unzweifelhaft gehören 
die Chorgefänge der Braut von Meifina zum Schönften, was er 
gebichtet hat, und niemand wird fie auch auf ber Bühne, wenn fie 
nur einigermaßen würbig vorgetragen werben, ohne innere Erhebung 
bören. 

Handelt e8 ſich aber um ben Inhalt und tieferen Zufammen: 
Bang der Braut von Meſſina, fo ift bier ebenfalls eine Annäherung an 
das antife Drama vorhanden. Dabei hat man fih Klar zu machen, 
daß bie griechifche Tragödie einer beſonderen Gattung angehört, welche 
keineswegs als ein Überwunbener, für uns nicht mehr möglicher 
Standpunft anzufehn, fondern in gewillen Maße allerdings einer 
Erneuerung fähig if. Es handelt fi darum, ob das individuelle 
Leben des einzelnen Menfchen oder die allgemeine Bedeutung eines 
ergreifenden Vorgangs ber eigentliche Ausgangspunkt des Intereſſes 
it, welches den Dichter zu feiner Schöpfung treibt. Wenn Arifto: 
teles als weſentlichſtes Erforberniß bes Dramas die Handlung in die 
erfte, und die Charaktere erft in zweite Reihe ftellt, fo ſpricht er damit 
zugleich den Unterſchied der alten von ber modernen Tragödie aus. Dort 
find die einzelnen Geftalten mehr oder minder allgemeine Gattungs⸗ 
typen; das Hauptaugenmerk richtet fih auf die Art, wie fich eine 
über den Willen der Einzelnen binausgreifende Fügung der Dinge 
vollzieht, in welcher das Streben oder Widerſtreben der Individuen 
aufgehn muß, fei e8 im Siege eines berechtigten ober im Untergange 
eines unberechtigten Principe. Für das Shafespearefche Drama 
dagegen fteht entichieden die Eigenartigfeit der handelnden Menſchen 
im Mittelpunfte und diejfe werden nun handelnd oder leidend in 
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Situationen geführt, worin ihre ECharafter fih bewährt und ihnen 


ihr Schidfal- bereitet. Einem deutſchen Dichter, welcher mit offner 
Empfänglichfeit beide Anfhauungsweifen zu würdigen vermag, wird 
es unbenommen fein müffen, audy einmal ber erjteren zu folgen. 
Iſt er zugleich Denker und Philoſoph, wie Schiller, fo wird er ih 
um fo eher gedrungen fühlen, das Verhältniß des menſchlichen 
Thuns zur allgemeinen Weltordnung, bie Bethätigung menſchlicher 
Freiheit, mag fie fih num bem fittlichen Geſetze fügen ober durch 
Widerftand den Untergang auf ſich herabziehen, zum eigentlichen 
Gegenftande feiner Dichtung zu machen. Tritt gegen ein ſolches 
Intereſſe die vielgeftaltige Fülle des individuellen Lebens zurüd, jo 
wird in biefer Beziehung fein Drama hinter einem Shafespearefhen 
Trauerfpiel im Nachtheil fein. Aber man fol nicht vergeffen, dab 
bies eine nothwendige Folge feiner. viel umfaflenderen allgemeinen 
Bildung und des Beftrebens ift, bie tiefe Wechfelwirfung zwiſchen 
menfchlicher Leidenſchaft, menichlihem Handeln und den in allım 
Geſchehn ſich offenbarenden allgemeinen been aufzudeden. € 
arbeitet unzweifelhaft mit bemwußter Reflexion auf dieſes Ziel bin; 


aber jchelten kann eine derartige vermittelnde Stellung zwilden | 
Antifem und Mobernem doch nur, wer noch nicht begriffen hat, ab 
ſolche Bermittelung eine der vernehmften Aufgaben moderne 


Bildung ift. 


Erreicht aber hat Schiller gerade durch diefe Annäherung an 


das antife Princip jene Würde, jenen furchtbaren tragifchen Emil 
und jene ſtrenge Nothwendigkeit der Handlung, weldhe feine Braut 
von Meffina auszeichnet. Es beißt den Dichter gänzlich mißver⸗ 
ſtehn, wenn man ihm zutraut, er wolle ben Menfchen in obn: 








mächtiger Abhängigkeit von einem blind waltenden Fatum zeigen. 
Was er Schidfal nennt, offenbart fich jedem ernftlich Nachbenfenden 


als fittliche Weltordnung. Daß frevelhafte Auflehnung gegen bielt, 


daß die dämoniſche Wuth felbftfüchtiger Leidenichaft zum Verderben 
führt, daß Selbftüberhebung und rüdfihtslofe Willfür ein Unbel 
erzeugen, welches von ben Eltern auf bie Kinder forterbt: das find 


Wahrheiten, welche ben leichtlebenden Geichlechtern ber Menſchen 
immer von Neuem zu Gemüthe geführt werden müflen, und es 
liegt ganz in ber Hand bes Dichters, ob. er fie uns mehr in furdt: 


| 
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barer ober in erhebender Majeſtät darftellen will. Er erfüllt uns 
in erfchütterndfter Weile mit der Ueberzeugung, daß dus Leben nicht 
der Güter höchſtes, die Schuld der Uebel größtes if. Denn 
ſchwere Schuld ift es, welche bier den Fluch gebiert. Mit voller 
Abfiht ift das Lokal und ber geichichtliche Hintergrund gewählt. 
Es ift ein gewaltthätiges, ungebändigtes Geſchlecht von Eroberern, 
da8 die Herrſchaft führt nach dem Recht bes Stärkeren; überall ent⸗ 
jcheibet die Kraft ber Fauſt und rüdfichtslos waltet die wilbe Be: 
gierde, Verruchte That bat ben Ehebund geftiitet zwiſchen bem 
eben geitorbenen Fürften und feiner Gattin, welche, an Hoheit und 
Unbeugfamfeit eine zweite Niobe, die Folgen des Fluches in Erfüllung 
gehn ſieht. Daß aus folder Ehe die böſe Saat des Bruderhalfes 
aufgeht, dem die Schweiter entzogen werden muß, das ift ein Zu: 
jammenhang von innerer Nothwendigkeit, ber an fich der Orafel 
nidt bebürjte; durch dieſe aber erhält der Zufchauer den Eindrud 
eines geheimnißvollen Waltend ber höheren Macht, und darum 
war es dem Dichter zu thun; zudem widerſprach ber Glaube an 
ſolche Wahrfagungen dem biftorifchen Coftume des Dramas keineswegs, 
wie denn hierdurch überhaupt eine poetiiche Verbindung verſchieduer 
teligiöfer Vorftelungen erlaubt wurde. Schiller ſpricht ſich darüber 
jelbft im Vorworte überzeugend aus. — Ein Theil jener folgen 
ihweren Thaten, welche das drohende Verhängniß auf die Schuldigen 
berabziehn, liegt vor dem Beginne der eigentlihen Handlung: ber 
frehe Raub aus dem Klofter ift geichehen, die fcheue Jungfrau, 
welche ſchon vorher dem Drange einer leichtfertigen Neugier wicht 
zu voiberfiehn vermochte, ift bem fremden Süngling gefolgt — alle 
die Menſchen, welche wir banteln fehn, haben Grund genug, das 
Geheimniß zu fuhen. "In edler Regung verfühnen fich die Brüder, 
aber nur momentan ſchlummert ber Funke unbändiger Leidenfchaft: 
in jähem Ausbruche reißt fie den einen zum Morde des andern 
bin, welcher fih fein Dafein ohnehin durch den Bund mit ber 
Schweſter im tiefften Kerne vergiftet hatte. Nur mit dem eignen 
Leben kann der Brubermörber feine That fühnen, und in der 
großartigen Confequenz, womit fein Entſchluß allen Vorftelungen 
und allen Lockungen ber Lebensluſt widerfteht, offenbart fich Die 
Meajeftät jener höheren Ordnung, welche er jo furchtbar verletzt hatte. 
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An der That ift das eine Handlung von erfchütternber Größe. 
Wenn unfre Tragödie zu jenen kläglichen Schickſalsdramen einer 
fpäteren Zeit Veraulaffung wurbe, jo beweift das nur bie hohe 
Bedeutung ber Schillerihden Dichtung; daB man ben Dichter aber 
mißverftand, barf man ihm jo wenig zur Laft legen als die meiften 
ungerechten Urtheile, welche über ibn noch immer verbreitet find. 
Zum Theil hinderte die Echwierigfeit ber Aufführung, daß das 
Stüd zur vollen Geltung Fam. Wo aber eine Bühne die erfor: 
berlihen Kräfte befigt, wo namentlich auch bie gehörige Sorgfalt 
“auf bie im Chor mitſprechenden und fpielenden Perfonen verwandt 
wird, fo daß dieſe möglichft lebhaft an ber Handlung betheiligt 
eriheinen, da kann man fi bald überzeugen, baß es Feine bloße 
Laune, fein Wahngebilde falſcher Theorie war, was ber Dichter zu 
verwirklichen ftrebte. Andrerſeits aber ſei beteitwilligft anerkannt, 
daß bie griechiſche Tragddie in Schillers Entwidelung nur eine 
Durhgangsftufe fein Fonnte, und baß wir uns zu freuen haben, 
wenn er fi nach der Braut von Meffina zu einem näherliegenden 
Gegenftande und zu derjenigen Bühneneinrichtung zurückwandte, 
welche nun einmal bei uns als eingebürgert gelten muß. 


Wendt, 


Heber den Gebrauch des Chors in der Tragödie. 





> fein eigener Sprecher zu fein, wenn er nur erft felbft 
auf bie gehörige Art zur Darftellung gebradit wäre. Aber 
das tragiiche Dichterwerk wird erft burch bie theatraliſche 
4— Vorſtellung zu einem Ganzen; nur die Worte gibt der 
OB)Dichter, Muſik und Tanz müſſen hinzukommen, fie zu 
beleben. So lange alſo dem Chor dieſe ſinnlich mächtige Begleitung 
jehlt, ſo lange wird er in der Defonomie bes Trauerſpiels als ein Außen⸗ 
ding, als ein frembdartiger Körper und als ein Aufenthalt erfcheinen, 
tee nur den Gang der Handlung unterbridt, ber die Täufchung 
ftört, bee den Zufchaner erfältet. Um dem Chor fein Recht anzu= 
thun, muß man fih alle von der wirfliden Bühne auf eine 
mögliche verfeßen; aber da8 muß man überall, wo man zu 
etwas Höherm gelangen will. Was die Kunjt noch nicht hat, das 
Ill fie erwerben; ber zufällige Mangel an Hilfsmitteln darf bie 
ſchaffende Cinbilbungsfraft des Dichters nicht befchränfen. Das 
Vürdigfte fett er fih zum Ziel, einem Ideale firebt er nad), bie 
usühende Kunft mag fi nach den Umftänben bequemen. 

Es ift nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, daß 
das Publicum die Kunft herabzieht; der Künftler zieht das Publicum 
herab, und zu allen Zeiten, wo bie Kunft verfiel, ift 1 durch die 
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Künſtler gefallen. Das Publicum braucht nichts als Empfänglich- 
feit, und dieſe beſitzt es. Es tritt vor den Vorhang mit einem 
unbeftimmten Verlangen, mit einem vielfeitigen Vermögen. Zu 
dem Höchſten bringt es eine Fähigkeit mit; es erfreut ſich an bem 
Berftändigen und Rechten, und wenn es damit angefangen bat, 
fih mit dem Schlechten zu begnügen, fo wird es zuverläfftg damit 
aufhören, das Portreffliche zu fordern, wenn man «8 ihm erit 
gegeben Hat. 

Der Dichter, hört. man einwenden, hat gut nach einem Ideal 
arbeiten, ber Kunſtrichter hat gut nach Ideen urtbeilen; bie be: 
dingte, beichränfte, ausübende Kunft ruht auf dem Bedürfniß. 
Der Unternehmer will beftehen, ber Schaufpieler will fich zeigen, 
ber Zuſchauer will unterhalten und in Bewegung gelegt fein. 
Das Vergnügen fucht er und ift unzufrieden, wenn man ihm ba 
eine Anftrengung zumuthet, wo er ein Spiel und eine Erholung 
erwartet. 

Aber, indem man das Theater ernſthafter behandelt, will man 
bas Vergnügen des Zuſchauers nicht aufheben, ſondern verebdeln. 
E83 fol ein Spiel bleiben, aber ein poetifches. Alle Kunft ift ber 
Freude gewidmet, und es gibt Teine höhere und Feine ernithaftere 
Aufgabe, als bie Menſchen zu beglüden. Die rechte Kunft ift nur 
diefe, welche ben höchſten Genuß verfchafft. Der höchſte Genuß aber 
ift die Freiheit des Gemüths in bem lebendigen Spiel aller feiner 
Kräfte, 

Jeder Menfch zwar erwartet von den Künften ber Einbildungs: 
fraft eine gewifle Befreiung von den Schranfen des Wirklichen; 
er will fi an dem Möglichen ergögen und feiner Bhantafie Raum 
geben. Der am wenigiten erwartet, will boch fein Geichäft, fein 
gemeines Leben, fein Individuum vergeflen, er will fi in außer: 
ordentlichen Lagen fühlen, fih an ben feltiamen Combinationen 
bes Zufall weiden; er will, wenn er von ernfthafterer Ratur if, 
die moralifche Weltregierung, bie er im wirklichen Leben vermikt, 
‚auf der Schaubühne finden. Aber er weiß jelbft recht gut, daB 
er nur ein leeres Spiel treibt, daß er im eigentlihen Sinn fih 
nur an Träumen weidet, und wenn er von dem Schauplat wieder 
in bie wirkliche Welt zurüdfehrt, jo umgibt ibn dieſe wieder mit 
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ihrer ganzen brüdenben Enge, er ift ihr Raub, wie vorher; denn 
fie ſelbſt ift geblieben, was fie war, und an ihm ift nichts verändert 
worden. Dadurch ift alſo nichts gewonnen, als ein gefälliger Wahır 
ve3 Augenblicks, der beim Erwachen verſchwindet. 

Und eben darum, weil e8 bier nur auf eine vorübergehenbe 
Täuſchung abgefehen ijt, fo ift auch nur ein Schein ber Wahrheit 
oder die beliebte Wahrfcheinlichfeit nöthig, die man fo gern an bie 
Stelle der Wahrheit febt. 

Die wahre Kunft aber bat es nicht bloß auf ein vorübergehendes 
Epiel abgefehen; es ift ihr Ernft damit, den Menfchen nicht bloß 
in einen augenblidlichen Traum von Freiheit zu verfegen, fondern 
ihn wirklich und in ber That frei zu machen, und biejes dadurch, 
dag fie eine Kraft in ihm erwedt, übt und ausbildet, bie finnliche 
Belt, die fonft nur als ein roher Stoff auf uns laftet, als eine 
blinde Macht auf uns drüdt, in eine objective Ferne zu rüden, in 
ein freies Werk unſers Geiftes zu verwandeln und das Materielle 
duch Ideen zu beherrichen. 

Und eben darum weil bie wahre Kunft etwas Reelles und 
Objectiveg will, fo fann fie fi nicht bloß mit dem Echein ber 
Wahrheit begnügen; auf der Wahrheit felbft, auf dem feften und 
tiefen Grunde der Natur errichtet fie ihr ideales Gebäude. 

Wie aber nun bie Kunft zugleich ganz ibeell und doch im 
tiefiten Sinne reel fein — wie fie das Wirfliche ganz verlafien 
und doch aufs genauefte mit der Natur übereinftiimmen fol und 
kann, das iſt's, was Wenige fallen, was die Anficht poetiſcher 
und plaftiicher Werfe fo fchielend macht, weil beide Forderungen 
einander im gemeinen Urtbeil geradezu aufzuheben jcheinen. 

Auch begegnet es gewöhnlih, daß man das eine mit Aufs 
opferung bes andern zu erreichen ſucht und eben bewegen beibes 
verfehlt. Wem die Natur zwar einen treuen Sinn und eine Innig⸗ 
feit de8 Gefühls verliehen, aber die fchaffende Einbilbungsfraft ver: 
jügte, der wird ein treuer Maler des Wirklichen fein, er wird bie 
zufälligen Erfcheinungen, aber nie den Geift der Natur ergreifen. 
Nur den Stoff ber Welt wirb er uns wieberbringen; aber es wird 
eben darum nicht unfer Werk, nicht das freie Probuft unfers 
bildenden Geiftes fein und Tann alfo auch die wohlthätige Wirfung 
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der Kunſt, welche in der Freiheit beſteht, nicht haben. Ernſt 
zwar, doch unerfreulich iſt die Stimmung, mit der uns ein 
ſolcher Künſtler und Dichter entläßt, und wir ſehen uns durch 
bie Kunſt ſelbſt, die uns befreien ſollte, in die gemeine enge 
Wirklichkeit peinlich zuriidverfeht. Wem hingegen zwar eine rege 
Phantafie, aber ohne Gemüth und Charakter, zu Theil geworben, 
ber wird fi um feine Wahrheit befümmern, jondern mit dem 
Weltftoff nur fpielen, nur durch phantaftifche und bizarre Eombi- 
nationeit zu überraſchen fuchhen, und wie fein ganzes Thun nur 
Schaum und Schein ift, jo wird er zwar für ben Augenblid unter: 
halten, aber im Gemüth nichts erbauen und begründen. Sein 
Spiel ift, fo wie ber Ernſt des andern, Fein poetifches. Phantaſtiſche 
Gebilde willfürlich aneinander reihen, beißt nicht ins Ideale geben, 
und das Wirkliche nachahmend wieder bringen, beißt nicht die 
Natur darſtellen. Beide Forderungen ftehen fo wenig im Wiher: 
ſpruch mit einander, daß fie vielmehr — eine und diejelbe find; 
daß die Kunft nur dadurch wahr ift, daß fie das Wirfliche ganz 
verläßt und rein ibeell wird. Die Natur felbft ift nur eine Idee 

_ bes Geiftes, die nie in bie Sinne füllt. Unter der Dede ber Er: 
fheinungen liegt fie, aber fie felbft fommt nimals zur Erfcheinung. 
Bloß der Kunft bes Ideals ift es verliehen, oder vielmehr, es it 
ihr aufgegeben, biefen Geift des Alls zu ergreifen und in eine 
fürperlihen Borm zu binden. Auch fie felbft kann ihn zwar nie 
vor bie Sinne, aber doch durch ihre fchaffende Gewalt vor bie Ein: 
bildungsfraft bringen und dadurch wahrer fein, als alle Wirklichkeit, 
und realer, als alle Erfahrung. Es ergibt fich daraus von ſelbſt, 
daß ber Künftler fein einziges Element aus ber Wirklichkeit 
brauchen Tann, wie er e8 findet, daß fein Werk in allen feinen 
Theilen idee fein muß, wenn e8 als ein Ganzes Realität haben 
und mit der Natur übereinftimmen fol. 

Was von Poefie und Kunft im Ganzen wahr ift, gilt and 
von allen Gattungen berjelben, und es läßt ſich ohne Mühe pen 
bem jett Gefagten auf bie Tragödie die Anwendung madyen. Aud 
bier hatte man lange und bat noch jebt mit dem gemeinen Begriff 
bes NRatürlihen zu kämpfen, welcher alle Poefie und Kunil 
geradezu aufhebt und vernichtet. Der bildenden Kunſt gibt man 
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zwar nothdürftig, doch mehr aus conventionellen als aus innern 
Gründen, eine gewiſſe Idealität zu; aber von der Poeſie und von 
der dramatiſchen insbeſondere verlangt man Il luſion, bie, wenn 
fie auch wirklich zu Teiften wäre, immer nur ein armfeliger Gaukler⸗ 
betrug fein würde. Alles Aeußere bei einer bramatiichen Vorftelung 
ſteht dieſem Begriff entgegen — alles ift nur ein Symbol bes 
Wirklichen. Der Tag felbft auf dem Theater ift nur ein Fünftlicher, 
bie Architectur ift nur eine ſymboliſche, die metriſche Sprache felbit 
it ideal; aber die Handlung fol nun einmal real fein unb ber 
heil ba8 Ganze zerftören. So haben bie Franzoſen, die ben Geift 
ber Alten zuerft ganz mißveritanden, eine Einheit bes Orts und 
der Zeit nad dem gemeinflen empirischen Sinn auf ber Schaubühne 
eingeführt, als ob bier ein anderer Ort wäre, als ber bloß ideale 
Raum, unb eine andere Zeit, als bloß bie ftetige Folge ber 
Handlung. 

Durh Einführung einer metriihen Sprache it man inbeR 
ter poetifhen Tragödie ſchon um einen großen Schritt näher ge: 
fommen. &s find einige Iyrifhe Verſuche auf der Schaubühne 
glücklich durchgegangen, und bie Poefie hat fi durch ihre eigene 
lebendige Kraft im Einzelnen manden Sieg über bas herrſchende 
Borurtheil errungen. Aber mit bem Einzelnen ift wenig gewonnen, 
wenn nicht ber Irrthum im Ganzen fällt, und es ift nicht genug, 
daß man das nur als eine poetifche Freiheit bulbet, was doch bas 
Weſen aller Poefie ift. Die Einführung bes Chors wäre der lekte, 
der entſcheidende Schritt — unb wenn berjelbe au nur dazu 
diente, bem Naturalism in ber Kunft offen und ehrlich den Kricg 
zu erflären, fo follte er ums eine lebendige Mauer fein, bie bie 
Tragödie um fi herumzieht, um fi von ber wirfliden Welt 
rein abzufchließen und fih ihren idealen Boden, ihre poetijche 
Freiheit zu bewahren. 

Die Tragödie der Griechen iſt, wie man weiß, aus dem Chor 
entſprungen. Aber ſowie ſie ſich hiſtoriſch und der Zeitfolge nach 
daraus loswand, ſo kann man auch ſagen, daß ſie poetiſch und 
dem Geiſte nach aus demſelben entſtanden, und daß ohne 
dieſen beharrlichen Zeugen und Träger der Handlung eine ganz 
andere Dichtung aus ihr geworden wäre. Die Abſchaffung des 
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Chors und die Zuſammenziehung diefes ſinnlich mächtigen Organs 
in die charakterloſe langweilig wiederkehrende Figur eines ärmlichen 
Vertrauten war alſo keine ſo große Verbeſſerung der Tragödie, als 
die Franzoſen und ihre Nachbeter ſich eingebildet haben. 

Die alte Tragödie, welche ſich urſprünglich nur mit Göttern, 
Helden und Königen abgab, brauchte den Chor als eine noth— 
wendige Begleitung; ſie fand ihn in der Natur und brauchte ihn, 
weil ſie ihn fand. Die Handlungen und Schickſale der Helden 
und Könige ſind ſchon an ſich ſelbſt öffentlich und waren es in der 
einfachen Urzeit noch mehr. Der Chor war folglich in der alten 
Tragödie mehr ein natürliches Organ, er folgte ſchon aus der 
poetiſchen Geſtalt des wirklichen Lebens. In der neuen Tragödie 
wird er zu einem Kunſtorgan; er hilft bie Poeſie bervorbringen. 
Der neuere Dichter findet den Chor nicht mehr in der Natur, er 
muß ibn poctifh erfchaffen und einführen, das ift, er muß mit 
ber Zabel, die er behandelt, eine ſolche Veränderung vornehmen, 
wodurd fie in jene kindliche Zeit und in jene einfache Form de 
Lebens zurüdverjeßt wird. 

Der Chor leijtet daher dem neuern Tragifer noch weit wefent: 
lichere Dienfte, als bem alten Dichter, eben deßwegen, weil er bie 
moderne gemeine Welt in die alte poetifdfe verwandelt, weil er 
ihm alles das unbrauchbar macht, was ber Voefie wiberftrebt, und 
ihn auf die einfachſten, urfprünglichiten und naivften Motive Hinauf: 
treibt. Der Palaſt der Könige ift jebt geichloffen, die Gerichte haben 
fi) von den Thoren ber Städte in das Innere ber Käufer zurüd: 
gezogen, bie Echrift bat das lebendige Wort verdrängt, bas Bolf 
ſelbſt, bie finnlich lebendige Maſſe, ift, wo fie nicht als rohe Ge 
walt wirft, zum Staat, folglich zu einem abgezogenen Begriff ge 
worden, bie Götter find in die Bruft de8 Menſchen zurüdgefehrt, 
Der Dichter muß die Paläfte wieder aufthun, er muß die Gerichte 
unter freien Himmel herausführen, er muß die Götter wieder auf: 
ftellen, er muß alles Unmittelbare, das durch die künſtliche Ein: 
richtung des wirflichen Lebens aufgehoben tft, wieder berftellen und 
alles Fünftlihe Machwerf an dem Menſchen und umt benfelben, 
das die Erfcheinung feiner innern Natur und feines urfprünglichen 
Charakters hindert, wie der Bildhauer die modernen Gewänder, 
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abwerfen und von allen äußern Umgebungen deſſelben nichts auf⸗ 
nehmen, als was die höchſte der Formen, die menſchliche, ſichtbar macht. 

Aber eben ſo, wie der bildende Künſtler die faltige Fülle der 
Gewänder um ſeine Figuren breitet, um die Räume ſeines Bildes 
reich und anmuthig auszufüllen, um die getrennten Partieen 
deſſelben in ruhigen Maſſen ſtetig zu verbinden, um der Farbe, 
die das Auge reizgP und erquickt, einen Spielraum zu geben, um 
die menſchlichen Formen zugleich geiftreich zu verhüllen und fichtbar 
zu machen, eben jo durchflicht und umgibt ber tragifche Dichter 
feine fireng abgemeflene Handlung und die feften Umriſſe feiner 
handelnden Figuren mit einem Iyrifhen Prachtgewebe, in welchem 
fh, al8 wie in einem weit gefalteten Purpurgetvand, die handeln: 
den Berfonen frei und ebel mit einer gehaltenen Würde und hoher 
Ruhe bewegen. 

In einer höhern Organifation darf der Etofj oder das Ele 
mentarifche nicht mehr fichtbar fein; die hemilche Farbe verſchwindet 
in der feinen Garnation des Lehendigen. Aber auch der Stoff bat 
line Herrlichkeit und kann als folcher in einem Kunftkörper auf- 
genommen werben. Dann aber muß er fich durch Leben und Fülle 
und durch Harmonie feinen Plaß verdienen und bie Formen, bie er 
umgibt, geltend machen, anſtatt fie durch feine Schwere zu erbrüden. 

In Werfen ber bildenten Kunft ift biejes jetem leicht ver: 
ſtändlich; aber auch in ber Poefie und in der tragischen, von ber 
bier bie Rede tft, findet daffelbe ftatt. Alles, was der Verftand fich 
im allgemeinen ausipricht, ift eben fo wie das, was bloß die Sinne 
reizt, nur Etoff und rohes Element in einem Dichterwerf und 
wird da, wo es vorberrfcht, unausbleiblich das Poetiſche zerſtören; 
denn dieſes Tiegt gerabe in bem Imbdifferenzpunft bes Ideellen und 
Einnlihen. Nun ift aber der Menſch fo gebildet, daß er immer 
von dem Befondern ins Allgemeine geben will, und bie Neflerion 
muß alſo auch in der Tragödie ihren Platz erhalten. Soll fie aber 
dieien Pla verdienen,. jo muß fie das, was ihr an finnlichem 
Leben fehlt, buch den Vortrag \wieber gewinnen; denn wenn 
bie zwei Elemente ber Poefie, das Ideale und Einnliche, nicht innig 
verbunden zufammen wirfen, jo müffen fie neben einander 
wirken, oder die Poeſie ift aufgehoben. Wenn die Wage nicht volls 


kommen inne iteht, da kann bas Gleichgewicht nur burch eine 
Shwanfung ber beiden Schalen hergeftellt werben. 

Und dieſes leiftet num der Chor in ber Tragödie. Der Chor 
ist ſelbſt kein Individuum, fondern ein allgemeiner Begriff; aber 
tiefer Begriff repräfentirt fih durch eine finnlid mächtige Maſſe, 
welche durch ihre ausfülende Gegenwert den Sinnen imponiert. 
Der Chor verläßt den engen Kreis ber Handlaug, um fich üker 
Vergangenes und Künftiges, über ferne Zeiten und Völker, über 
. das Menfchliche überhaupt zu verbreiten, um die großen Mefultate 
bes Lebens zu ziehen und die Lehren der Weisheit auszuſprechen. 
Aber er thut dieſes mit der vollen Macht der Bhantafie, mit einer 
kühnen lyriſchen Freiheit, welche auf den hoben Gipfeln der menſch⸗ 
lichen Dinge, wie mit Schritten der Götter, einhergeht — und er thut 
ed, von der ganzen finnlihen Macht des Rhythmus und der Mujif 
in Tönen und Bewegungen begleitet. 

Der Chor reinigt allo das tragiſche Gedicht, indem er bie 
Neflesion von ber Handlung abſondert und eben burch dieſe Ab: 
fonderung fie ſelbſt mit poetiſcher Kraft ausrüſtet; eben fo, wie der 
bildende Künftler die gemeine Nothdurft ber Bekleidung durch eine 
reihe Traperie in einen-NReiz und in eine Schönheit verwankelt. 

Aber eben fo, wie fi) der Maler gezwungen fieht, ben Farben: | 
ton des Lebenbigen zu verftärfen, um ben mächtigen Stoffen das 
Gleichgewicht zu halten, To legt bie Iyrifche Sprache bes Chors bem | 
Dichter auf, verbältnigmäßig die ganze Sprade des Gedichts zu Ä 
erheben und babuchh bie finuliche Gewalt bes Ausbruds Überhuur 
zu verftärfen. Nur ber Chor berechtigt den tragiihen Dichter zu 
biejer Erhebung bes Tons, die das Ohr ausfüllt, die dem Grit 
anfpannt, die das ganze Gemüth erweitert. Diele eine Riefengellult 
in feinem Bilde nötbigt ihn, ale feine Figuren auf ben Kothurn 
zu Stellen und feinem Gemälde dadurch Die tragifche Größe zu geben. 
Nimmt man den Chor hinweg, jo muß die Sprache ber Tragödie 
im Ganzen finfen, ober, was jetzt greß und mächtig if, wird je 
zwungen und überfpannt eriheinen. Der alte Chor, in dus fran: 
zöſiſche Trauerfpiel eingeführt, würbe e8 in feiner ganzen Dürftig: 
feit barftellen und zunidte machen; eben berfelfe würde ohne 
Zweifel Shakeſpeare's Tragödie erft ihre wahre Bedeutung geben. 
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Sp wie der Chor in bie Sprache Leben bringt, fo bringt er 
Rube in die Handlung — aber bie fhöne und hohe Ruhe, bie ber 
Charakter eines ebeln Kunftwerles fein mus. Tenn das Gemüth 
des Zuſchauers ſoll auch in der heftigſten Paſſion feine Freiheit 
behalten; es foll kein Raub der Eindrüde fein, fondern fich immer 
far und heiter von ben Rübrungen feheiden, bie es erleibet. Was 
das gemeine Urtbeil an bem Chor zu tabeln pflegt, daß cr bie 
Täuſchung aufebe, baß er bie Gewalt ber Affecte breche, das ges 
reiht ihm zu feiner höchſten Empfehlung; benn eben diefe blinde 
Gewalt der Affecte ift es, die ber wahre Künftler vermeidet, biefe 
Täuſchung iſt e8, bie er zu erregen verihmäht. Wenn bie Schläge, 
womit die Tragödie unfer Herz trifft, ohne Unterbrehung auf 
einander folgten, fo würde bas Leiden über bie Thätigfeit fiegen. 
Bir würden uns mit bem Stoffe vermengen unb nicht mehr über 
demfelben ſchweben. Dadurch, daß ber Chor bie Theile auseinander 
bält und zwiſchen bie Paffionen mit feiner beruhigenden Betrachtung 
tritt, gibt er uns unfere Freiheit zurüd, bie im Sturm ber Affecte 
verloren geben würde. Auch Lie tragiichen Perfonen felbit bedürfen 
dieſes Anhalts, dieſer Ruhe, um fih zu fammeln; denn fie find 
feine wirklichen Wefen, die bloß ber--Gewalt bed Moments ges 
borhen und bloß ein Individuum barftellen, ſondern ibeale Pers 
Ionen und Repräfentanten ihrer Gattung, bie das Tiefe ber Menſch⸗ 
beit ausfprechen. Die Gegenwart bes Chors, ber als ein richtenber 
Zeuge fie vernimmt und bie erften Ausbrüche ihrer Leidenſchaft 
durch feine Dazwiſchenkunft bändigt, motivirt die Befonnenbeit, mit 
der fie Handeln, und bie Würbe, mit ber fie reden. Eie ftehen ges 
wiſſermaßen ſchon auf einem natürlichen Theater, weil fie vor Zus 
idauern fprehen und handeln, unb werben eben deßwegen befto 
tauglicher, von dem Kunittbeater zu einem Publicum zu reden. 

Sopiel über meine Befugniß, den alten Chor auf bie tragifche 
Bühne zurüdzuführen. Chöre fennt man zwar auch fhon in ber mo- 
dernen Tragödie; aber ber Chor bes griehifchen Trauerfpiels, fo wie 
ih ihn Hier gebraucht habe, der Chor als eine einzige ideale Rerfon, 
bie die ganze Handlung trägt und begleitet, biefer ift von jenen 
operhaften Chören weſentlich verichieben, und wenn ich bei Ge: 
legenheit ber griechilchen Tragsdie von Chören anftatt von einen 
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Chor ſprechen höre, ſo entſteht mir der Verdacht, daß man nicht 
recht wiſſe, wovon man rede. Der Chor der alten Tragödie iſt 
meines Wiſſens ſeit dem Verfall derſelben nie wieder auf der Bühne 
erſchienen. 

Ich habe den Chor zwar in zwei Theile getrennt und im Streit 
mit ſich ſelbſt dargeſtellt; aber dies iſt nur dann der Fall, wo er 
als wirkliche Perſon und als blinde Menge mithandelt. Als Chor 
und als ideale Perſon iſt er immer eins mit ſich ſelbſt. Ich habe 
den Ort verändert und den Chor mehrmal abgehen laſſen; aber 
auch Aeſchylus, der Schöpfer der Tragödie, und Sophokles, der 
größte Meiſter in dieſer Kunſt, haben ſich dieſer Freiheit bedient. 

Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwerer zu 
rechtfertigen ſein. Ich habe die chriſtliche Religion und die griechiſche 
Götterlehre vermiſcht angewendet, ja, ſelbſt an mauriſchen Aber: 
glauben erinnert. Aber der Schauplatz der Handlung iſt Meſſina, 
wo diefe- drei Religionen theils Iebendig, theils in Denkmälern fort: 
wirkten und zu den Sinnen ſprachen. Und dann Galte ich es für 
ein Recht ber Poeſie, die verichiebenen Religionen als ein collectives 
Ganze für bie Einbildungsfraft zu behandeln, in welchen alles, 
was einen eignen Charakter trägt, eine eigne Empfindungsweiſe 
ausbrüdt, feine Stelle findet. Unter der Hülle aller Religionen 
Yiegt die Religion felbft, die Idee eines Göttlihen, und es muB 
bem Dichter erlaubt fein, diefes auszuſprechen, in welcher Form er 
es jedesmal am bequemften und am treffenditen findet. 





Die Braut von Meſſina 
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die femdlihen Brüder. 


— — 





Perfonen. 
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Donna Sjabella, Fürſtin von Meſſina. 

Don Manuel, ), , 

Don Cefar, | ihre Söhne. 

Beatrice, 

Diego. 

Boten. 

Chor, beiteht ans bem Gefolge ber Brüder. 
Tie Aelteften von Mejfina, reden nidt. 





Weiftna eben um ne per. 


Ifabella, 
Der Noth gehorchend, nicht bem eignen Trieb, 
Tret' ich, ihr greifen Häupter biefer Stadt, 
‚Heraus zu euch aus dem verſchwiegenen 
Gemädern meines Frauenfaals, das Antlig 
Vor euren Männerbliden zu entſchleiern. 
Denn es gegiemt ber Wittwe, bie den Gatten 
Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die ſchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug 
Der Welt in flilen Mauern zu verbergen; 
Doch unerbittlich, allgewaltig treibt 
Des Augenblids Gebieterftimme mich 
Un das entwohnte Licht ber Welt hervor. 


Nicht dreimal hat der Mond bie Lichtgeitalt 
Emeut, feit ich den fürftlichen Gemahl 
Zu feiner letzten Rubeftätte trug, 
Der mãchtigwaltend biefer Stabt gebot, 
Mit ſtarkem Arme gegen eine Welt 
Euch fhügend, bie euch feindlid rings umlagert. 
Gr ſelber ifl dahin, doch lebt fein Geift 
In einem tapfern Heldenpaare fort 
Glorreicher Söhne, diefes Landes Stolz. 


mbale, auf 
Blägefthäre 
ee. 
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Ihr Habt fie unter euch in freud’ger Kraft 

Aufwachſen ſehen, doch mit ihnen wuchs 

Aus unbefannt verhängnißvolen Samen 

Auch ein unfel’ger Bruderhaß empor, 

Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 

Und reifte furchtbar mit dem Ernſt der Jahre. 

Nie hab’ ich ihrer Eintracht mich erfreut; 

An diefen Brüften nährt’ ich beide gleich, 

Gleich unter fie vertheil’ ich Lieb” und Sorge, 

Und beide weiß ich Findlich mir geneigt. 

In dieſem einz’gen Triebe find fie eins, 

In allem andern trennt fie blut’ger Streit. 
Zwar, weil ber Vater noch gefürchtet herrſchte, 

Hielt er durch gleicher Strenge furchtbare 

Gerechtigfeit die Heftigbraufenden im Zügel, 

Und unter eines Joches Eifenfchwere 

Bog er vereinend ihren flarren Sinn. 

Nicht waffentragend durften fie ſich nahn, 

Nicht in denſelben Mauern übernachten. 

Sp hemmt’ er zwar mit firengem Machtgebot 

Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs; 

Doch ungebeſſert in ber tiefen Bruft 

Ließ er den Haß — der Starfe achtet es 

Gering, bie leiſe Quelle zu verftopfen, 

Weil er dem Strome mächtig wehren kann. 
Was fommen mußte, fam. ALS er die Augen 

Im Tode ſchloß, und feine ftarfe Hand 

Sie nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, 

Gleichwie des Feuers eingepreßte Gluth, 

Zur offnen Flamme ſich entzündend, los. 

Ich ſag' euch, was ihr alle ſelbſt bezeugt: 

Meſſina theilte ſich, die Bruderfehde 

Löſt' alle heil'gen Bande ber Natur, 

Dem allgemeinen Streit bie Loſung gebend, 


Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld warb die Statt. 


Sa, biefe Hallen ſelbſt beiprigte Blut. 
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Des Staates Yande ſahet ihr zerreißen, 
Doch mir zerriß im Innerften das Herr — 
Ihr fühltet nur das öffentliche Leiden, 
Und fragtet wenig nad der Mutter Schmerz. 
Ihr kamt zu mir und fpracht bies harte Wort: 
„Du fiehft, daß deiner Söhne Bruderzwift 
„Die Etadt empört in bürgerlichem Streit, 
„Die, von dem böfen Nachbar rings umgarnt, 
„Durch Eintracht nur dem Feinde wiberfteht. 
„— Du bift die Mutter! Wohl, jo fiebe zu, 
„Wie du der Söhne blut'gen Hader ſtillſt. 
„Was fümmert uns, die Frieblihen, der Zank 
„Der Herricher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Weil deine Söhne wüthend fich befehben ? 
„Wir wollen uns ſelbſt ratben ohne fie, 
„Und einem andern Herrn uns übergeben, _ 
„Der unfer Beftes will und ſchaffen fann!“ 
So ſpracht ihr rauhen Männer, mitleiblos, 
Für euch nur forgend und für eure Stadt, 
Und wälztet noch die Öffentliche Noth 
Auf diefes Herz, ba von der Mutter Angft 
Und Sorgen ſchwer genug belaftet war. 
Ich unternahm das nicht zu Hoffende, 
Ich warf mit dem zerriffnen Mutterherzen 
Mich zwifchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgefchredtt, gefchäftig, unermüblich 
Velhiet’ ich fie, den einen um ben antern, 
Bis ich erhielt durch mütterliches Flehn, 
Daß ſie's zufrieden find, in diefer Stadt 
Meffina, in bem väterlichen Schloß, 
Unfindlich fi von Angeficht zu ſehn, 
Was nie geſchah, feitdem der Fürſt verfchieben. 
Dies ift der Tag! Des Boten harr' ich ftündlid, 
Der mir bie Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— Seid denn bereit, die Herricher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 


| 
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Nur eure Pflicht zu leiſten ſeid bedacht, 

Für's andre laßt uns andere gewähren. 

Verderblich dieſem Land und ihnen ſelbſt 

Verderbenbringend war der Söhne Streit; 

Verſöhnt, vereinigt, find fie mächtig gnug, 

Euch zu befhüken gegen eine Welt 

Und Recht fi zu verfhaffen — gegen euch! 

[Die Aelteften entfernen fich fchweigend, die Hand auf der Bruſt. Sie winkt 

einen alten Diener, der zurüdbleibt.) 


Sfabella. Diego. 
Iſabella. 





Diego! 
Diego. 
Was gebietet meine Fürſtin? 
Iſabella. 
Bewährter Diener! Redlich Herz! Tritt näher! 
Mein Leiden haſt du, meinen Schmerz getheilt, 
So theil' auch jetzt das Glück der Glücklichen. 
Verpfändet hab' ich deiner treuen Bruſt 
Mein ſchmerzlich ſüßes, heiliges Geheimniß. 
Der Augenblick iſt da, wo es ans Licht 
Des Tages ſoll hervorgezogen werden. 
Zu lange ſchon erſtickt' ich der Natur 
Gewalt'ge Regung, weil noch über mich 
Ein fremder Wille herriſch waltete. 
Jetzt darf ſich ihre Stimme frei erheben, 
Noch heute ſoll dies Herz befriedigt ſein, 
Und dieſes Haus, das lang verödet war, 
Verſammle alles, was mir theuer iſt. 
So lenke denn die alterſchweren Tritte 

Nach jenem wohlbekannten Kloſter hin, 
Das einen theuren Schatz mir aufbewahrt. 
Du warit e8, treue Seele, der ihn mir 
Dorthin geflüchtet hat auf beſſre Tage, 
Den traur’gen Dienft der Traürigen erzeigend. 
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Du bringe fröhlich jeßt ber Glücklichen 
Das theure Pfand zurüd. 
(Man hört in der Ferne blafen.) 
O, eile, eile 
Und laß die Freunde deinen Schritt verjüngen! 
Ich höre Eriegerifcher Hörner Schall, 
Ter meiner Söhne Einzug mir verfünbigt. 
(Viego geht ab. Die Muſik läßt ſich noch von einer entgegengefegten Eeite immer 
näher und näher hören.) 


Ifabelln. 


Grregt it ganz Meffina — Horch! ein Etrom 
Verworener Stimmen wälzt ſich braufend ber — 
Eie ſind's! Das Herz der Mutter, mächtig fchlagend, 
Empfindet ihrer Nähe Kraft und Zug. 
Sie ſind's! O meine Kinder, meine Kinder! 

(Eie eilt hinaus.) 


Chor tritt auf. 


Er beſteht aus zwei Halbehören, welche zu gleicher Zeit, von zwei entgegengefeßten 
Eriten, der eine aus der Tiefe, der andere aus dem Vordergrund eintreten, rund 
um die Bühne geben und ſich alsdann auf derfelben Eeite, wo jeder eingetreten, 
in eine Reihe ftellen. Den einen Halbchor bilden die ältern, ben andern die jüngern 
Hitter; beide find durch Zarbe und Abzeichen verfchieden. Wenn beide Chöre ein- 
ander gegenüber ſtehen, ſchweigt der Marfch, und die beiden Chorführer reden.* 


Erfier Chor. (Gajetan.) 


Dich begrüß' ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 

Dich, meiner Herrſcher 

Fürſtliche Wiege, 
Säulengetragenes herrliches Dach. 


* Nah Schillers Intention follte der erfte Chor aus Cajetan, Berengar, 
tanfred, Triftan und acht Rittern Don Manuels, der zweite aus Bohemund, 
oger, Hippolyt und neun Rittern Don Cefars beftehen. Wie die Reden des 
jors unter Diefe einzelnen Perſonen vertheilt werden follten, ift aus den Nanıen 


Klammern erfichtlich. 


Echiller, Die Braut v. Meffina. 2 
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Tief in der Echeide 
Ruhe das Schwert, 
Bor den Thoren gefeflelt 
Liege des Streits ſchlangenhaarigtes Scheufal. 
Denn des gaftlihen Haufes 
Unverleglihe Schmelle 
Hütet der Eid, ber Erinyen Sohn, 
Der furchtbarfte unten den Göttern der Hölle! 


Bweiter Ehor. (Bobenund.) 


Zürnend ergrimmt mir bas Herz im Buſen, 
Zu dem Kampf ift die Fauſt geballt, 
Denn ich ſehe das Haupt ver Mebufen, 
Meınes Feindes verhaßte Geftalt. 
"Kaum gebiet’ ich dem kochenden Blute, 
Gönn' ih ihm die Ehre des Morts? 
Oder gehorch' ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich fchredt die Cumenibde, 
Die Beichirmerin diefes Orts, 
Und ber waltende Gottesfriede. 

Erfier Chor. (Cajetan.) 

Weiſere Faſſung 
Ziemet dem Alter, 
Ich, der Vernünftige, grüße zuerſt. 
(Zu dem zweiten Chor.) 


Sei mir willkommen, 
Der du mit mir 
Gleiche Gefühle 
Brüderlich theilend, 
Dieſes Palaſtes 
Schützende Götter 
Fürchtend verebrft! 
Weil ſich die Fürſten gütlich beſprechen, 
Wollen auch wir jetzt Worte des Friedens 
Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut, 
Denn auch das Wort iſt, das heilende, gut. 





Aber treff ich Dich draußen im freien, 
Da mag ber blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eifen ben Muth. 
Der ganze Eher. 
Aber treff' ich bich draußen im Freien, 
Da mag ber blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eifen den Muth. 
Erfler Chor. (Berengar.) 
Dih nicht haſſ' ih! Nicht du biſt mein Feind! 
Fine Stadt ja bat und geboren, 
Jene find ein frembes Geflecht. 
Aber wenn ſich die Fürften befehden, 
Müffen die Diener ſich morden und tödten, 
Das ift Die Ordnung, jo will es das Recht. 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Mögen ſie's wiſſen, 
Warum ſie ſich blutig 
Haſſend bekämpfen! Mich ficht es nicht an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der iſt kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Der ganze Chor. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift fein Tapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Einer aus dem Chor. (Berengar.) 
Hört, was ich bei mir jelbft erwogen, 
Als ih müßig daher gezogen 
Durch des Korns hochwallende Gaffen, 
Meinen Gedanken überlaffen. 

Wir haben uns in bes Kampfes Wuth 
Nicht befonnen und nicht beratben, - 
Tenn uns bethörte das braujende Blut. 

Eind fie nicht unſer, dieſe Saaten? 
Diefe Ulmen, mit Reben umiponnen, 
Sind fie nicht Kinder unjrer Sonnen? 

2* 


Könnten wir nit in frobem Genuß 
Harmlos vergnügliche Tage fpinnen, 
Luſtig das leichte Leben gewinnen? 
"Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unfer Schwert für das fremde Geſchlecht? 
Es bat an diefen Boden fein Recht. 

Auf dem Meerſchiff ift e8 gekommen 

Bon ber Sonne röthlichtem Untergang; 
Gaftlih haben wir's aufgenommen, 
(Unfre Väter — die Zeit ift lang) 

Und jebt ſehen wir ung alle als Knechte, 
Unterthan biefem fremden Geichlechte! 


Ein Bweiter. (Manftev.) 


Wohl! Wir bewohnen ein glüdlihes Land, 
Das die hHimmelummwandelnde Sonne 
Anfieht mit immer freundlicher Helle, 
Und wir könnten e8 fröhlich genichen; 
Aber e8 läßt fich nicht fperren und fchließen, 
Und des Meers rings umgebende Welle, 
Sie verräth ung dem fühnen Corfaren, 
Der die Küfte verwegen durchkreuzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nur bes Fremdlings reizt. 
Sflaven find wir in den eigenen Siken, 
Das Land kann feine Kinder nicht ſchützen. 
Nicht, wo die goldene Ceres lacht 
Und der friedliche Pan, der Flurenbehüter, 
Wo das Eijen wählt in ber Berge Schacht, 
Da entipringen der Erbe Gebieter. 

Erfer Ehor. (Gajetan.) 
Ungleich vertbeilt find des Lebens Güter 
Unter der Menfchen flüht’gem Geſchlecht; 
Aber die Natur, fie ift ewig gerecht: 
Uns verlieh fie das Mark und die Fülle, 
Die fih immer erneuend erfchafft, 
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Jenen ward der gewaltige Wille 

Und die unzerbrechliche Kraft. 

Mit ber furchtbaren Stärke gerüſtet, 
Führen fie aus, was dem Herzen gelüſtet, 
Füllen die Erde mit mächtigem Schall; 
Aber hinter ben großen Höhen 

Folgt auch ber tiefe, der donnernde Fall. 


Darum lob' id mir niedrig zu ſtehen, 
Mic, verbergend in meiner Schwäche. 
Jene gewaltigen Wetterbäche, 
Aus bes Hagels unendlichen Schloſſen, 
Aus den Wolfenbrüchen zufammen gefloſſen, 
Kommen finfter gerauſcht und geicofien, 
Reifen bie Brüden unb reißen die Dämme 
Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
Nichts ift, das bie Gewaltigen hemme. 
Doch nur ber Augenblick hat fie geboren, 
Ihres Laufes furchtbare Spur 
Geht verrinnend im Sande verloren, 
Die Zerftörung verfündigt fie nur. 
— Die fremden Eroberer kommen und geben; 
Bir gehorchen, aber wir bleiben leben. 


Die Hintere Tpüre Öffnet Äh; Donna Iſabella erfgeint zwiſchen ihren Soͤhnen 
Don Manuel und Don Gefar. 
Beide Chöre. (Gajetan.) 
Preis ihr und Ehre, 
Die uns dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne! 
Knieend verehrt’ ich bein herrliches Haupt. 
Erfer Chor. (Berengar.) 
Schön ift des Mondes 
Mildere Klarheit 
Unter ber Sterne bligendem Glanz, 
Schön ift der Mutter 
Liebliche Hoheit 
Zwiſchen ber Söhne feuriger Kraft; 
Nicht auf der Erden 
Iſt ihr Bild und ihe Gleichniß zu fehn. 
* Hoc) auf des Lebens 
Gipfel geftellt, 
® Die Seiten: „Boch auf des Lebens“ bis, Als bie Mutter mit irn Eohn - 
follten nach des Dichters Abfipt auf der Bühne fortfallen. 
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Schließt fie blühend den Kreis bes Schönen, 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 
Krönt ſich die herrlich vollendete Welt. 

Selber die Kirche, die göttliche, ftellt nicht 
Shöneres bar auf dem himmliſchen Thron; 
Höheres bildet 
Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
AS die Mutter mit ihrem Sohn. 

Bweiter Chor. Gohemund.) 
Freudig fieht fie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum fi) erheben, 
Der fi ewig ſproſſend erneut. 
Denn fie hat ein Gejchlecht geboren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne 
‚Und den Namen geben der rollenden Zeit. 

(Roger.) 

Völker verraufchen, 
Namen verflingen, 
Finſtre Vergeſſenheit 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 

Aber der Fürſten 
Einſame Häupter 
-Slänzen erhellt, 

Und Aurora berührt fie 
Mit den ewigen Strahlen 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 

Iſabella (mit ihren Söhnen hervortretend). 
Blick' nieder, hohe Königin des Himmels, 
"Und halte deine Hand auf dieſes Herz, 
Daß e8 der Uebermuth nicht ſchwellend hebe; 
Denn leicht vergäße ſich der Mutter Freude, 
‚Wenn fie fich fpiegelt in der Söhne Glanz, 
Zum erftenmal, ſeitdem ich fie geboren, 
AUmfaſſ' ich meines Glückes Fülle ganz. 
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Denn bis auf dieſen Tag mußt' ich gewaltſam 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen; 
Vergeſſen ganz mußt' ich den einen Sohn, 
Wenn ich der Nähe mich des andern freute. 
O, meine Mutterliebe iſt nur eine, 
Und meine Söhne waren ewig zwei! 
— Sagt, darf ih ohne Zittern mich ber ſüßen 
Gewalt des trunfnen Herzens überlafjen? 

(Zu Don Manuel.) 
Wenn ich die Hand bes Bruders freundlich brüde, 
Stoß’ ih den Stachel nit in deine Bruft? 

(Zu Don Gefar.) 
Wenn id das Herz an feinem Anblid weide, 
rs nicht ein Raub an dir? — DO, ich muß zittern, 
Daß meine Liebe felbft, die ich euch zeige, 
Nur eures Hafjes Flammen beft’ger fchüre. 

(Nachdem fie beide fragend angefehen.) 


Was darf ich mir von euch verſprechen? Rebet! 

Mit welchem Herzen famet ihr bieher? 

Iſt's noch der alte unverſöhnte Haß, 

Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 

Und wartet draußen vor des Schloffes Thoren 

‚Der Krieg, auf Augenblide nur gebänbigt 

Und knirſchend in das eherne Gebiß, 

Um alfobald, wenn ihr den Rüden mir 

Gefehrt, mit neuer Wuth ſich zu entfefleln ? 

Chor. (Bohemund.) 

Krieg oder Trieben! Noch liegen die Loofe 

Dunfel verhüllt in der Zufunft Schooße! 

Doch es wird ſich noch, eh wir uns trennen, entſcheiden; 

Wir find bereit und gerüftet zu beiben. 
Ifabella (im ganzen Kreis umherſchauend). 


Und welcher furchtbar Friegeriihe Anblick! 
Was follen diefe hier? Iſt's eine Schlacht, 
Die fih in diefen Sälen zubereitet? 





Wozu bie fremde Schaar, wenn eine Mutter 

Das Herz aufichließen will vor ihren Kindern ? 
Bi8 in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 

Der Arglift Schlingen, tückiſchen Verrat, 

Daß ihr den Rüden euch beforglich deckt? 

— D diefe wilden Banden, bie euch folgen, 

Die rafhen Diener eures Zorns — fie find 

Nicht eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 

Daß fie euch wohlgefinnt zum Beſten rathen! 

Die fönnten ſie's von Herzen mit euch meinen, 
Den Fremdlingen, dem eingedrungnen Stamm, 
Ter aus dem eignen Erbe fie vertrieben, 

Eich über fie der Herrſchaft angemaßt? 

Glaubt mir! E8 liebt ein jeder, frei fich ſelbſt 

Zu leben nach dem eigenen Geſetz; 

Die fremde Herrichaft wird mit Neid ertragen. 
Bon eurer Macht allein und ihrer Furcht 

Erhaltet ihr den gern verfagten Dientt. 

Lernt dies Geſchlecht, das herzlos faliche, kennen! 
Die Schadenfreude iſt's, wodurch fie ſich 

An eurem Glück, an eurer Größe rächen. 

Der Herrſcher Fall, der hohen Häupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpräch, 

Was ſich vom Sohn zum Enkel forterzählt, 
Womit ſie ſich die Winternächte kürzen. 

— O meine Söhne! Feindlich iſt die Welt 

Und falſch geſinnt! Es liebt ein jeder nur 

Sich ſelbſt; unſicher, los und wandelbar 

Sind alle Bande, die das leichte Glück 
Geflochten — Laune löſt, was Laune knüpfte — 
Nur die Natur iſt redlich! Sie allein 

Liegt an dem ew'gen Ankergrunde feſt, 

Wenn alles andre auf den ſturmbewegten Wellen 
Des Lebens unſtet treibt — Die Neigung gibt 
Den Freund, es gibt der Vortheil den Gefährten; 
Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gab! 
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Ihn kann das Glück nicht geben! Anerſchaffen 
Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 
Voll Kriegs und Truges ſteht er zweifach da! 


Chor. (Cajetan.) 


Ja, es iſt etwas Großes, id muß es verehren, 
Um einer Herrſcherin fürſtlichen Sinn, 

Ueber der Menſchen Thun und Verkehren 
Blickt ſie mit ruhiger Klarheit hin. 

Uns aber treibt das verworrene Streben 
Blind und ſinnlos durchs wüſte Leben. 
Iſabella (zu Don Ceſar). 


Du, der das Schwert auf ſeinen Bruder zückt, 

Sieh dich umher in dieſer ganzen Schaar, 

Wo iſt ein edler Bild als deines Bruders? 
(Zu Don Manuel.) 

Wer unter dieſen, die du Freunde nennſt, 

Darf deinem Bruder ſich zur Seite ſtellen? 

Ein jeder iſt ein Muſter ſeines Alters, 

Und keiner gleicht, und keiner weicht dem andern. 

Wagt es, euch in das Angeſicht zu ſehn! 

O Raſerei der Eiferſucht, des Neides! 

Ihn würdeſt du aus Tauſenden heraus 

Zum Freunde dir gewählt, ihn an dein Herz 

Geſchloſſen haben als den Einzigen; 

Und jetzt, da ihn die heilige Natur 

Dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn ſchenkte, 

Trittſt du, ein Frevler an dem eignen Blut, 

Mit ſtolzer Willkür ihr Geſchenk mit Füßen, 

Dich wegzuwerfen an den ſchlechtern Mann, 

Dich an den Feind und Fremdling anzuſchließen! 
Don Mannel. 

-Höre mi, Mutter! 

Don Ceſar. 


Mutter, höre mich! 
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Iſabellta. 


Nicht Worte ſind's, die dieſen traur'gen Streit 

Eledigen — Hier iſt das Mein und Dein, 

Die Rache von der Schuld nicht mehr zu ſondern. 

— Wer möchte noch das alte Bette finden 

Des Schwefelſtroms, der glühend ſich ergoß? 

Des unterird'ſchen Feuers ſchreckliche 

Geburt iſt alles, eine Lavarinde 

Liegt aufgeſchichtet über dem Geſunden, 

Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerſtörung. 

— Nur dieſes Eine leg' ich euch ans Herz: 

Das Böſe, das der Mann, der mündige, 

Dem Manne zufügt, das, ich will es glauben, 

Vergibt ſich und verſöhnt ſich ſchwer. Der Mann 

Will ſeinen Haß, und keine Zeit verändert 

Den Rathſchluß, den er wohl beſonnen faßt. 

Doch eures Haders Urſprung ſteigt hinauf 

In unverſtänd'ger Kindheit frühe Zeit, 

Sein Alter iſt's, was ihn entwaffnen ſollte. 

Fraget zurück, was euch zuerſt entzweite; 

Ihr wißt es nicht, ja, fändet ihr's auch aus, 

Ihr würdet euch des kind'ſchen Haders ſchämen. 

Und dennoch iſt's der erſte Kinderſtreit, 

Der, fortgezeugt in unglückſel'ger Kette, 

Die neuſte Unbill dieſes Tags geboren. 

Denn alle ſchweren Thaten, die bis jetzt geſchahn, 

Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 

— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 

Noch jetzt fortkämpfen, da ihr Männer ſeid? 
(Beider Hände faſſend.) 


O, meine Söhne! Kommt, entſchließet euch, 
Die Rechnung gegenſeitig zu vertilgen, 

Denn gleich auf beiden Seiten iſt das Unrecht. 
Seid edel, und großherzig ſchenkt einander 
Die unabtragbar ungeheure Schuld. 
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Der Siege göttlichſter iſt das Vergeben! 
In eures Vaters Gruft werft ihn hinab, 
Den alten Haß der frühen Kinderzeit! 
Der ſchönen Liebe ſei das neue Leben, 
Der Eintracht, der Verſöhnung ſei's geweiht. 
(Sie tritt einen Schritt zwiſchen beiden zuruͤck, als wollte fie ihnen Raum geben, 
fih einander zu nähern. Beide blicken zur Erde ohne einander anzujehen.) | 


Chor. (Gajetan.) 


Höret der Mutter vermahnende Rebe, 
Wahrlich, fie fpricht ein gewichtiges Wort! 
Laßt es genug fein und endet die Fehde, 
Oder gefällt's euch, fo feget fie fort. | 
Was euch genehm ift, das ift mir gerecht, | 
hr feid die Herrfcher, und ich bin der Knecht. | 
Ifabella 
(nachdem fie einige Zeit innegehalten und vergebens eine Aeußerung der Brůder 
erwartet, mit unterdruͤcktem Schmerz). 
Jetzt weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab' ich 
Der Worte Köcher und erſchöpft der Bitten Kraft. 
Im Grabe ruht, der euch gewaltſam bändigte, 
Und machtlos ſteht die Mutter zwiſchen euch. 
— Vollendet! Ihr habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Dämon, der euch ſinnlos wüthend treikt, 
Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar, 
Laßt diefe Halle felbit, die euch geboren, 
Den Schauplaß werben eures Wechſelmords. 
Vor eurer Mutter Aug zerftüret euch 
Mit euren eignen, nicht durch fremde Hände. 
Leib gegen Leib, wie das thebaniſche Paar, 
Rückt auf einander an, und, wuthvoll ringend, 
Umfanget euch mit eherner Umarmung. 
Leben um Leben taufchend fiege jeder, 
Den Dolch einbohrend in des andern Bruft, 
Daß felbft der Tod nicht eure Zwietracht Geile, 
Die Flamme jelbit, des Feuers rothe Säule, 
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Die ih von eurem Scheiterhaufen bebt, 
Eich zweigefpalten von einander theile, 
Ein jhaudernd Bild, wie ihr geftorben und gelebt. 


| (Eir geht ab, Die Brüder bleiben noch in der vorigen Intfernung von einander 
| fteben.) 


Beide Brüder. Beide Chöre. 


Chor. (Gajetan.) 
Es find nur Worte, die fie gefprochen, 
Aber fie haben den fröhlichen Muth 
In der jelfigten Bruft mir gebrochen ! 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 
Rein zum Himmel erheb’ ich die Hände: 
Ihr feid Brüder! Bedenket das Ende! 
Don Ceſar (ohne Don Manuel anzufehen). 
Du bift der ältre Bruder, rede du! 
Dem Erftgebornen weich’ ich ohne Schande. 
Don Mannel (in derfelden Stellung). 
Sag’ etwas Gutes, und ich folge gern 
Dem edeln Beifpiel, das ber jüngre gibt. 
Don Erfar. 
Nicht, weil ich für den Schuldigeren mich 
Erfenne oder ſchwächer gar mich fühle — 
Don Mannel. 
Nicht Kleinmuths zeiht Don Cefarn, wer ihn fennt, 
Fühlt' er ſich ſchwächer, würd' er ſtolzer veden. 
Don Ceſar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? 
Don Aannel. 
Du biſt zu ſtolz zur Demuth, ich zur Lüge. 
Don Ceſar. 
Verachtung nicht erträgt mein edles Herz. 
Doch in des Kampfes heftigſter Erbittrung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders. 
Don Mannel. 
Du willſt nicht meinen Tod, ich habe Proben. 





Ein Mönch erbot fi dir, mich meuchleriſch 
Zu morden; bu beitrafteft den Verrätber. 
| Don Ceſar (tritt etwas näher). 
Hätt' ich dich früher fo gerecht erfannt, 
Es wäre Vieles ungefchehn geblieben. 
Don Mannel, 
Und hätt’ ich dir ein fo verföhnlich Herz 
Gewußt, viel Mühe ſpart' ich dann der Mutter. 
Don Ceſar. 
Du wurbeft mir viel ftolger abgefchildert. 
Don Manncl. 
Es ift der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres offnen Ohrs bemächtigen. 
Don Ceſar (lebhaft). 
©» iſt's. Die Diener tragen alle Schul. 
Don Manuel. 
Die unfer Herz in bitterm Haß entfrembet. 
Don Ceſar. 
Die böfe Worte Hin und wieder trugen. 
Don Manuel. 
Mit faljcher Deutung jede That vergiftet. 
Don Ceſar. 
Die Wunde nährten, bie fie heilen follten. 
Don Aanuel. 
Die Flamme ſchürten, die fie löſchen konnten. 
Don Ceſar. 
Wir waren die Verführten, die Betrognen! 
Don Manuel. 
Das blinde Werkzeug fremder Leidenſchaft! 
Don Ceſar. 
Iſt's wahr, daß alles andre treulos iſt — 
Don Mannel. 
Und falſch! Die Mutter ſagt's, du darfſt es glauben! 
Don Ceſar. 
So will ich dieſe Bruderhand ergreifen — 
(Er reicht ihm die Hand hin.) 
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N. Don Manmel (ergreift fie lebhaft). 
| ie mit die nächfte ift auf diefer Welt. 
Write ſehen Hand in Hand und betrachten einander eine Zeitlang fhrveigend.): 
— Don Ceſar. 
Id ſeh' dich an, und überraſcht, erſtaunt 
dind' ich in die der Mutter theure Züge. 
Don Mannel. . 
Und eine Aehnlichkeit entdeckt ſich mir 
In dir, die mid) noch wunderbarer rühret. 
Don Ceſar. 
Viſt du es wirklich, der dem jüngern Bruder 
Co hold begegnet und fo gütig fpricht? 
n Don Alannel. 
N diefer freundlich fanftgefinnte Süngling 
Der übelwollend mir gebäff’ge Bruder? 
(Biederum Stillſchweigen; jeder fteht in den Anbfic des andern verloren.)- 
Don Erfar. 
du nahmft die Pferde von arab’fcher Zucht 
In Anſpruch aus dem Nachlaß unfers Vaters. 
Ten Kitten, die du ſchickteſt, ſchlug ich's ab. 
| Don Aanuel. 
Cie find dir lieb, ich denfe nicht mehr dran. 
| Don Ceſar. 
Nein, nimm die Roffe, nimm ben Wagen aud) 
Des Vaters, nimm fie, ich beſchwöre dich! 
Don Mannel. 
Ich will e8 thun, wenn bu das Schloß am Meere 
Beziehen willft, um bas wir heftig ftritten. 
Don Ceſar. 
Ich nehm’ es nicht, doch bin ich's wohl zufrieden, 
Daß wir's gemeinfam brüberlich bewohnen. 
Don Mannel. 


So ſei's! Warum ausfchließend Eigenthum 
Beſitzen, da die Herzen einig ſind? 


— — — — —— — 
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Don Ceſar. 
Warum noch länger abgeſondert leben, 
Da wir, vereinigt, jeder reicher werden? 
Don Mannel. 
Wir ſind nicht mehr getrennt, wir ſind vereinigt. 
(Er eilt in ſeine Arme.) 


Erſter Chor (zum zweiten). (Cajetan.) 
Was ſtehen wir hier noch feindlich geſchieden, 
Da die Fürſten ſich liebend umfaſſen? 
Ihrem Beiſpiel folg' ich und biete dir Frieden, 
Wollen wir einander denn ewig haſſen? 
Sind ſie Brüder durch Blutes Bande, 
Sind wir Bürger und Söhne von einem Lande. 


(Beide Chöre umarmen ſich.) 


Ein Bote tritt auf. 


Zweiter Chor (zu Don Ceſar). (Bohemund.) 


Den Späher, den du ausgeſendet, Herr, 
Erblick' ich wiederkehrend. Freue dich, 
Don Ceſar! Gute Botſchaft harret dein, 
Denn fröhlich ſtrahlt der Blick des Kommenden. 
Bote. 
Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 
Des Ihönften Anblids wird mein Auge froh. 
Die Söhne meines Herrn, die Fürften ſeh' id 
An friedlichem Geſpräche, Hand in Hand, 
Die ih in heißer Kampfesmuth verlaffen. 
Don Eefar. 
Du fiehft die Liebe aus des Haffes Flammen 
Wie einen neu verjüngten Phönix fteigen. 
Bote. 
Ein zweites leg' ich zu dem erſten Glück! 
Mein Botenftab ergrünt von friſchen Zweigen! 
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Don Ecfar-(ihn bei Seite führend). 
Laß hören, was bu bringit. 
Bote. 
| Ein einz’ger Tag 
Will alles, was erfreulich ift, verſammeln. 
Auch die Verlorene, nach der wir fuchten, 
Sie ift gefunden, Herr, fie ift nicht weit. 
Don Ceſar. 
Sie ift gefunden! DO, wo ift fie? Sprich! 
Bote. 
Hier in Meffina, Herr, verbirgt fie fi. 
Don Manuel (zu dem erften Halbchor gewendet). 
Bon hoher Röthe Gluth feh’ ich die Wangen 
Des Bruders glänzen, und fein Auge blikt. 
Ich weiß nicht, was es iſt; doch iſt's Die Farbe 
Der Freude, und mitfreuend theil’ ich fie. 
Don Eefar (zu dem Boten). 
Komm, führe mih! — Leb wohl, Don Manuel! 
Im Arm der Mutter finden wir ung wieber; 
Seht fordert mich ein dringend Werk von bier. 
(Er will geben.) 
Dou Mannel. 
Verſchieb' es nicht. Das Glück begleite dich. 
Don Ceſar (beſinnt ſich und kommt zuruͤch. 
Don Manuel! Mehr, als ich ſagen kann, 
Freut mich dein Anblick — ja, mir ahnet ſchon, 
Wir werden uns wie Herzensfreunde lieben, 
Der langgebundne Trieb wird freud'ger nur 
Und mächt'ger ſtreben in der neuen Sonne. 
Nachholen werd' ich das verlorne Leben. 
Don Manuel, - 
Die Blüthe deutet auf die fhöne Frucht. 
Don Eefar. 
Es ift nicht recht, ich fühl's und tadle mid), 
Daß ich mich jeht aus deinen Armen reiße. 
Den? nicht, ich fühle weniger, als du, 
Weil ich die feftfich fchöne Stunde raſch zerichneide. 
Schiller, Die Braut v. Meffina. 3 


| 
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Don Mannel (mit fihtsarer Zerftreuung). 
Gehorhe du dem Augenblid! Der Kiebe 
Gehört von heute an das ganze Leben. 
Don Ceſar. 
Entdeckt' ih dir, was mich von binnen ruıit — 
Don Manuel. 
„Laß mir bein Herz! Dir bleibe dein Geheimniß. 
Don Ecfar. 
Auch fein Geheimniß trenn’ uns ferner mehr, 
Bald fol die lebte dunfle Falte ſchwinden! 
(Zu dem Chor gewendet.) 
Euch künd' ich's an, damit ihr's alle wiſſet! 
Der Streit iſt abgeſchloſſen zwiſchen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erklär' ich 
Für meinen Todfeind und Beleidiger 
Und werd' ihn haſſen, wie der Hölle Pforten, 
Der den erloſchnen Funken unſers Streits 
Aufbläſt zu neuen Flammen — Hoffe feiner 
Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 
Der von dem Bruder Böſes mir berichtet, 
Mit falſcher Dienſtbegier den bittern Pfeil 
Des raſchen Worts geſchäftig weiter ſendet. 
— Nicht Wurzeln auf der Lippe ſchlägt das Wort, 
Das unbedacht dem ſchnellen Zorn entflohen; 
Doch, von dem Ohr des Argwohns aufgefangen, 
Kriecht es wie Schlingkraut endlos treibend fort 
Und hängt ans Herz ſich an mit tauſend Aeſten: 
So trennen endlich in Verworrenheit 
Unheilbar ſich die Guten und die Beſten! 


(Er umarmt den Bruder noch einmal und gebt ab, von dem zweiten Chote 
begleitet.) 





Don Manuel und der erfte Chor. 


Chor. (Cajetan.) 
Berwundrungsvoll, o Herr, betracht’ ich Dich, 
Und faft muß ich dich heute ganz verkennen. 
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Mit karger Rede kaum erwiederſt du 

Des Bruders Liebesworte, ber gutmeinend 

Mit offnem Herzen dir entgegen kommt. 
Verſunken in dich felber fiehft bu ba, 

Gleich einem Träumenden, als wäre nur 

Dein Leib zugegen, und die Seele fern. 

Ber fo dich fähe, möchte leicht der Kälte 

Dih zeihn und ſtolz unfreundliden Gemüths; 
Ich aber will dich drum nicht fühllos fchelten, 
Tenn heiter blicft bu, wie ein Glüdlicher, 


Um di, und Lächeln fpielt um beine Wangen. 


Don Mannel. 
Was fol ich fagen? was erwiedern? Mag 
Ter Bruder Worte finden! Ihn ergreift 
Ein überrafhend neu Gefühl; er ſieht 
Den alten Haß aus feinem Buſen ſchwinden, 
Und wundernd fühlt er fein verwandelt Herz. 
Ich — Habe feinen Haß mehr mitgebracht, 
Kaum weiß ich noch, warum wir blutig ſtritten. 
Denn über allen ird'ſchen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Freudenfittigen die Eeele, 
Und in dem Glanzesmeer, das mid) umfängt, 
Sind alle Wolfen mir und finftre Falten 
Des Lebens ausgeglättet und verſchwunden. 
— Ich fehe diefe Hallen, biefe Säle, 
Und denfe mir das freudige Erichreden 
Der überrafchten, hoch erftaunten Braut, 
Denn ih als Fürftin fie und Herricherin 
Durch dieſes Haufes Pforten führen werbe. 
— Noch Tiebt fie nur ben Liebenden! Dem Fremdling, 
Dem Namenlofen hat fie fich gegeben. 
Nicht ahnet fie, ba e8 Don Manuel, 
Meifinas Fürft ift, der die goldne Binbe 
Ihr um bie jhöne Stirne flechten wird. 
Wie ſüß iſt's, das Geliebte zu beglüden 


Mit unverhoffter Größe Glanz und Schein! 
3® 
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Langſt ſpart' ih mir dies höchſte der Entzüden, 
Wohl bleibt es ſtets fein höchſter Schmud allein; 
Doch auch bie Hoheit darf das Schöne fhmüden, 
Der golbne Reif erhebt den Ebelftein. 

Chor. (Gajetan.) 
Ich höre bi, o Herr, vom langen Schweigen 
Zum erfienmal den ſtummen Mund entfiegeln. 
Mit Späheraugen folgt” ich bir ſchon längſt, 
Ein feltfam wunderbar Geheimnig ahnend; 
Doch nicht erfühnt’ ich mich, was bu vor mir 
In tiefes Dunkel hüllſt, bir abzufragen. 
Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luft, 
Der Roffe Wettlauf und des Falken Sieg. 
Aus der Gefährten Aug verſchwindeſt bu, 
So oft bie Sonne finft zum Himmelsrande, 
Und feiner unſers Chors, bie wir dich fonft 
In jeder Kriege: und Jagdgefahr begleiten, 
Mag beines ftillen Pfabs Geführte fein. 
Darum verfäleierft bu bis dieſen Tag 
Dein Liebesglück mit biefer neid ſchen Hülle? 
Was zwingt ben Mächtigen, baß er verhehle? 
Denn Furcht ift fern von beiner großen Gele. 

Don Manuel. 
Geflügelt ift dag Glüd und ſchwer zu binden, 
Nur in verſchloſſner Lade wird's bewahrt. 
Das Schweigen ift zum Hüter ihm gefegt, 
Und raſch entfliegt es, wenn Geſchwaͤtzigkeit 
Voreilig wagt, die Dede zu erheben. 
Dog jetzt, bem Ziel fo nahe, darf ich wohl 
Das lange Schweigen brechen, und ih wil’s. 
Denn mit ber nächften Morgenfonne Strahl 
IM fie die Meine, und bes Dämons Neib 
Wird feine Macht mehr haben über mid. 
Nicht mehr verftohlen werb’ ich zu ihr ſchleichen, 
Nicht rauben mehr ber Liebe golbne Frucht, 
Nicht mehr die Freude haſchen auf. der Zucht, 
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Das Morgen wird dem ſchönen Heute gleichen; 
Nicht Blitzen gleich, die ſchnell vorüber ſchießen 
Und plöglih von der Nacht verichlungen find, 
Mein Glück wird fein, gleichwie bes Baches Fliegen, 
Gleihwie der Sand bes Stundenglafes rinnt. 
Chor. (Gajetan.) 
So nenne fie und, Herr, die dih im Stillen 
Beglüdt, daß wir bein 2008 beneidend rühmen 
Und würdig ehren unfers Fürften Braut. 
Sag’ an, wo du fie fandeft, wo verbirgft, 
In welches Orts verſchwiegner Heimlichfeit? 
Denn wir durchziehen ſchwärmend weit und breit 
Die Infel auf der Jagd verfchlungnen Pfaden ; 
Doch feine Spur bat uns bein Glück verrathen, 
Sp daß ich bald mich überreden möchte, 
Es hülle fie ein Zaubernebel ein. 
Don Kannel. 
Den Zauber löſ' ich auf, denn heute noch 
Soll, was verborgen war, die Sonne jchauen. 
Vernehmet denn und hört, wie mir gefchah. 
Fünf Monde ſind's, es herrfchte noch im Lande 
Des Vaters Macht und beugete gemwaltfam 
Der Jugend flarren Naden in bas Joch — 
Nichts kannt' ich als der Waffen wilde Freuden 
Und als des Waidwerks Friegerifche Luft. 
— Bir hatten ſchon den ganzen Tag gejagt ' 
Entlang des Waldgebirges — ba geihah’s, 
Daß bie Verfolgung einer weißen Hinbin 
Dich weit hinweg aus eurem Haufen riß. 
Das ſcheue Thier floh durch des Thales Krümmen, 
Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Geftrüpp, 
Auf Wurfes Weite fah ich's ftetS vor mir, 
Doch konnt' ich's nicht erreichen, noch erzielen, 
Bis es zuleht am eines Gartens Pforte mir 


Verſchwand. Schnell von den Roß herab mich werfend 


Dring’ ih ihm nad), ſchon mit dem Speere zielend, 


| 
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Da ſeh' ich wundernd das erſchrockne Thier 

Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 

Die es mit zarten Händen ſchmeichelnd koſt. 
Bewegungslos ſtarr' ich das Wunder an, 

Den Jagdſpieß in ber Hand, zum- Wurf ausholend — 
Sie aber blickt mit großen Augen flehenb 

Mid an. So ftehn wir fchweigend gegen einander — 
Wie ange Frift, das kann ich nicht ermeifen, 

Denn alles Maß ber Zeiten war vergellen. 

Tief in die Seele brüdt fie mir den Blid, 

Und umgewandelt jhnell ift mir das Herz. 

— Was ih nun ſprach, was die Holdſel'ge mir 
Erwiedert, möge niemand mich befragen, 

Denn wie ein Traumbild liegt e8 hinter mir 

Aus früher Kindheit dämmerhellen Tagen, 

An meiner Bruft fühlt ich die ihre fchlagen, 

Als die Befinnungsfraft mir wieder fam. 

Da hört' ich einer Glocke helles Läuten, 

Den Ruf zur Hora ſchien e8 zu bebeuten, 

Und ſchnell, wie Geifter in die Luft verweben, * 
Entſchwand ſie mir und ward nicht mehr geſehen. 
Chor. (Gajetan.) 

Mit Furt, o Herr, erfüllt mich bein Bericht. 

Raub Haft du an dem Böttlichen begangen, 

Des Himmels Braut berührt mit fündigem Verlangen, 

Denn furdhtbar heilig ift des Klofters Pflicht, 
Don Mannel. 

Jetzt hatt’ ih eine Straße nur zu wandeln, 

Das unftet ſchwanke Sehnen war gebunden, 

Dem Leben war fein Anhalt ausgefunden. 

Und wie ber Pilger ſich nah Often wenbet, 

Wo ihm die Sonne ber Verheißung glänzt, 

Sp kehrte fih mein Hoffen und mein Sehnen - 

Dem einen hellen Himmelspunfte zu. 

Kein Tag entitieg dem Meer und ſank hinunter, 

Der nicht zwei glücklich Liebende vereinte, 
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Geflohten fi war unfrer Herzen Bund, 
Nur der allſehnde Aether über uns 
Bar des verihwiegnen Glücks vertrauter Zeuge, 
Es brauchte weiter keines Menſchen Dienft. 
Das waren goldne Stunden, ſel'ge Tage! 
— Nicht Raub am Himmel war mein Glück, denn noch 
Durch kein Gelübde war das Herz gefeffelt, 
Das fih auf ewig mir zu eigen gab. 
Chor. (Gajetan.) 
So war das Klofter eine Freiftatt nur 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
Don Alanıel. 
Ein heilig Pfand ward fie dem Gotteshaus 
Vertraut, das man zurück einft werde fordern. 
Ehor. (Cajetan.) 
Doc welches Blutes rühmt fie fich zu fein? 
Denn nur vom Edeln kann das Edle ftammen. 
Don Alannel. 
Sich felber ein Geheimniß wucbs fie auf, 
Nicht Fennt fie ihr Geſchlecht, noch Vaterland. 
Ehor. (Gajetan.) 
Und leitet feine bunfle Spur zurüd 
Zu ihres Dafeins unbefannten Quellen? 
Don Manuel. 
Daß fie von ebelm Blut, geftehbt der Mann, 
Der einz'ge, ber um ihre Herkunft weiß. 
Chor. (Cajetan.) 
Wer ift der Mann? Nichts halte mir zurüd, 
Denn wiffend nur kann ich dir nüßlich ratben. 
Don Mannel. 
Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einz’ge Bote zwiſchen Kind und Mutter. 
Ehor. (Sajetan.) 
Bon diefem Alten haft du nichts erforjcht? 
Feigherzig und geſchwätzig ift das Alter. - 
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Don Mannel. 

Nie wagt’ ich's, einer Neugier nachzugeben, 

Die mein verichwiegnes Süd gefährden Fonnte, 
Chor. (Cajetan.) 

Was aber war ber Inhalt feiner Worte, 

Wenn er bie Jungfrau zu beſuchen fam? 
Don Mannel. 

Auf eine Zeit, die alles löfen werde, 

Hat er von Jahr zu Jahren fie vertröftet. 

' Ehor. (Gajetan.) 

Und diefe Zeit, die alles löſen Toll, 

Hat er fie näher beutend nicht bezeichnet? 
Don Mannel. 

Seit wenig Monben drohete ber Greis 

Mit einer nahen Aendrung ihres Schidjale. 
Chor. (Gajetan.) 

Er drohte, fagft du? Alfo fürchteft bu 

Ein Licht zu ſchöpfen, das dich nicht erfreut? 
Don Mannel. 

Ein jeder Wechſel ſchreckt den Glücklichen, 

Wo fein Gewinn zu hoffen, droht Verluft. 
Chor. (Gajetan.) 

Doch konnte bie Entbedung, die du fürchteft, 

Auch deiner Liebe günft’ge Zeichen bringen. 
Don Mannel. 

Auch ftürzen konnte fie mein Glück; drum wählt id 

Das Sicherfte, ihr ſchnell zuvor zu kommen. 
Ehor, (Gajetan.) 

Wie das, 0 Herr? Mit Furt erfülft bu mid, 

Und eine rafhe That muß ich beforgen. 
Don Alanucl. 

Schon feit den letzten Monden ließ ber Greis 

Geheimnißvolle Winfe ſich entfallen, 

Daß nicht mehr ferne ſei ber Tag, ber fie 

Den Ihrigen zurüde geben werbe, 

Seit geftern aber ſprach er's beutlih aus, 
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Daß mit ber nächften Morgenfonne Strahl — 

Dies aber ift der Tag, ber heute leuchtet — 

Ihr Schickſal fich entſcheidend werde löſen. 

Kein Augenblick war zu verlieren, ſchnell 

War mein Entſchluß gefaßt und ſchnell vollſtreckt. 

In dieſer Nacht raubt' ich die Jungfrau weg 

Und brachte ſie verborgen nach Meſſina. 

Chor. (Cajetan.) 

Welch kühn verwegen-räuberiſche That! 

— Verzeih' o Herr, die freie Tadelrede! 

Doch Solches iſt des weiſern Alters Recht, 

Wenn ſich die raſche Jugend kühn vergißt. 

Don Manuel. 

Unfern vom Kloſter der Barmherzigen, 

In eines Gartens abgeſchiedner Stille, 

Der von der Neugier nicht betreten wird, 

Trennt' ich mich eben jetzt von ihr, hieher 

Zu der Verſöhnung mit dem Bruder eilend. 

In banger Furcht ließ ich ſie dort allein 

Zurück, die ſich nichts weniger erwartet, 

Als in dem Glanz der Fürſtin eingeholt 

Und auf erhabnem Fußgeſtell des Ruhms 

Vor ganz Meſſina ausgeſtellt zu werden. 

Denn anders nicht ſoll ſie mich wiederſehn, 

Als in der Größe Schmuck und Staat und feſtlich 

Von eurem ritterlichen Chor umgeben. 

Nicht will ich, daß Don Manuels Verlobte 

Als eine Heimathloſe, Flüchtige 

Der Mutter nahen ſoll, die ich ihr gebe; 

Als eine Fürſtin fürſtlich will ich ſie 

Einführen in die Hofburg meiner Väter. 
Chor. (Cajetan.) 

Gebiete, Herr! Wir harren deines Winks. 
Don Mannel. 

Sch babe mich aus ihrem Arm geriſſen, 

Doch nur mit ihr werd’ ich beichäftigt fein. 
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Denn nach dem Bazar follt ihr mich anjetzt 
Begleiten, wo bie Mohren zum Verkauf 
Ausitellen, was das Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff und feinem Kunftgebild. 
Erſt wählet aus bie zierlihen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schuß und Bier; 
Dann zum Gewande wählt das Kunſtgewebe 
Des Indiers, hellglänzend, wie ber Schnee 
Des Aetna, ber ber Nächſte ift dem Licht — 
Und leicht umfließ’ es, wie ber Morgenduft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 
Bon Purpur fei, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt, der Gürtel, ber bie Tunica 
Unter dem zücht'gen Bufen reizend Fnüpft. 
Dazu ben Mantel wählt, von glänzender 
Seide gewebt, in bleihem Purpur ſchimmernd, 
Ueber ber Achjel beft’ ihn eine goldne 
Cicade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die ſchönen Arme reizend zu umzirfen, 
Auch nicht der Perlen nnd Korallen Schmuck, 
Der Meeresgöttin wunderfame Gaben. 
Um bie Loden winde fih ein Diadem, 
Gefüget aus dem Föftlichften Geftein, 
Worin der feurig glühende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenblite kreuze. 
Oben im Haarſchmuck ſei der ange Schleier 
Befeftigt, der die glänzende Geftalt, 
Gleich einem hellen Lichtgewölk, umfließe, 
Und mit der Myrte jungfräulihem Kranze 
Vollende Frönend fich das ſchöne Ganze. 

. Chor. (Gajetan.) 
E83 Toll geſchehen, Herr, wie dir gebieteft, 
Denn fertig und vollendet findet fich 
Died alles auf dem Bazar ausgeftellt. 

Don Aanıel. 

Den ſchönſten Zelter fürhret dann hervor 
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Aus meinen Ställen; feine Farbe fei 
Lichtweiß, gleichwie bes Sonnengottes Pferde, 
Don Burpur fei die Dede, und Geſchirr 
Und Zügel reich beſetzt mit edeln Steinen, 
Denn tragen fol er meine Königin. 
Ahr felber haltet euch bereit, im Glanz 
Des Ritterftantes, unterm freub’gen Schall 
Der Hörner, eure Fürftin heimzuführen. 
Dies alles zu beforgen, geh’ ich jetzt, 
Zwei unter euch erwähl’ ich zu Begleiter, 
Ihr andern wartet mein — Was ihr vernahntt, 
Bewahrt's in eures Bufens tiefem Grunde, 
Bis ich das Band gelöft von eurem Munde. 
(Gr gebt ab, von Zweien aus dem Chor begleitet.) 
Chor. (Sajetan.) 
Enge, was werden wir jeßt beginnen, 
Da die Fürften ruhen vom Streit, 
Auszufüllen die Leere der Stunden 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürchten und hoffen und forgen 
Muß der Menfch für ben fommenden Morgen, 
Daß er die Schwere bed Daſeins ertrage 
Und da8 ermübende Gleichmaß ber Tage, 
Und mit erfrifhendem Windesweben 
Kräufelnd bewege bas ftodenbe Leben. 
Einer aus dem Chor. (Vianfted.) 
Schön ift der Friedel Ein Tieblidher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bad, 
Und die hüpfenden Lämmer grajen 
Luftig um ihn auf dem fonnigten Rafen, 
Süßes Tönen entlodt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Oder im Schimmer der Abendröthe 
Wiegt ihn in Schlummter ber murmelnde Bach — 
Aber ber Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks; 
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Mir gefüllt ein Tebendiges Leben, 
Mir ein ewiges Schwanfen und Schwingen und Schweben 
Auf ber fteigenden, fallenden Welle des Glücks. 
Denn ber Menſch verfümmert im Frieden, 
Müpige Ruh’ ift Das Grab bes Muths. 
Das Geſetz ift der Freund bes Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, 
Möchte gerne bie Welt verfladhen; 
Aber der Krieg läßt die Kraft erjcheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er ben Muth. 
Ein Bweiter. (Berengar.) 
Steben nicht Amors Tempel offen? 
Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 
Da ift das Fürchten! Da ift das Hoffen! 
König ift bier, wer ben Augen gefällt! 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß ſich die graulichten Farben erheben. 
Reizend betrügt ſie die glücklichen Jahre, 
Die gefällige Tochter des Schaums; 
In das Gemeine und Traurigwahre 
Webt ſie die Bilder des goldenen Traums. 
Ein Dritter. (Cajetan.) 
Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 
Scheine das Schöne, und flechte ſich Kränze, 
Wem die Locken noch jugendlich grünen; 
Aber dem männlichen Alter ziemt's, 
Einem ernſteren Gott zu dienen. 
Erſter. (Manfred.) 
Der ſtrengen Diana, der Freundin der Jagden, 
Laſſet uns folgen ins wilde Gehölz, 
Wo die Wälder am dunkelſten nachten, 
Und den Springbock ſtürzen vom Fels. 
Denn die Jagd iſt ein Gleichniß der Schlachten, 
Des ernſten Kriegsgotts luſtige Braut — 
Man iſt auf mit dem Morgenſtrahl, 
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Wenn die ſchmetternden Hörner laden 

Luſtig hinaus in das dampfende Thal, 

Neber Berge, über Klüfte, 

Die ermatteten Glieder zu baben 

In den erfrifchenben Strömen ber Lüfte! 
Bweiter. (Berengar.) 

Oder wollen wir uns ber blauen 

Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 

Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 

Ladet in ihren unendlichen Schooß? 

Bauen wir auf der tanzenden Welle 

Uns ein luſtig [hwimmendes Schloß? 

Ber das grüne, kryſtallene Feld 

Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, — 

Der vermählt ſich das Glüd, dem gehört bie Welt, 

Ohne die Saat erblüht ihm bie Ernte! 

Denn das Meer ift ber Raum ber Hoffnung 

Und der Zufälle Yaunifch Reich! 

Hier wird der Reiche fchnell zum Armen, 

Und der Aermite dem Fürften gleich. 

Wie der Wind mit Gedanfenfchnelle 

Läuft um die ganze Windesrofe, 

Wechſeln hier des Geſchickes Loofe, 

Dreht das Glück feine Kugel um, 

Auf den Wellen ift alles Welle, 

Auf dem Meer ift fein Eigenthum. 

Dritter, (Gajetan.) 

Aber nicht bloß im Wellenreiche, 

Auf der wogenden Meeresfluth, 

Auch auf der Erbe, fo feſt fie ruht 

Auf den ewigen, alten Säulen, 

Wanket das Glück und will nicht weilen. 

— Sorge gibt mir biefer neue Frieden, 

Und nit fröhlich mag ih ihm vertrauen; 

Auf der Lava, bie der Berg gefchieden, 

Möcht' ich nimmer meine Hütte bauen. 


EEE ai 
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Denn zu tief ſchon bat der Haß gefreifen, 

Und zu ſchwere Thaten find gefchehn, 

Die fih nie vergeben und vergeſſen; 

Noch hab’ ich das Ende nicht geſehn, 

Und mich jchreden ahnungsvolle Träume! 

Nicht Wahrfagung reden fol mein Mund; 

Aber ſehr mißfällt mir dies Geheime, 

Diefer Ehe fegenlofer Bund, 

Diefe lichtſcheu krummen Liebespfabe, 

Diefes Klofterraubs verwegne That; 

Denn das Gute liebt fich das Gerade, 

Böſe Früchte trägt die böfe Saat. 

(Berengar.) 

Auch ein Raub war’s, wie wir alle willen, 

Der bes alten Fürften ehliches Gemahl 

An ein frevelnd Ehebett geriffen, 

Denn fie war bes Vaters Wahl. 

Und der Ahnherr ſchüttete im Zorne 

Grauenvoller Flüche ſchrecklichen Samen 

Auf das ſündige Ehebett aus. 

Gräuelthaten ohne Namen, 

Schwarze Verbrechen verbirgt dies Haus. 
Chor. (Cajetan.) 

Ja, es hat nicht gut begonnen, 

Glaubt mir, und es endet nicht gut; 

Denn gebüßt wird unter der Sonnen 

Jede That der verblendeten Wuth. 

Es iſt kein Zufall und blindes Loos, 

Daß die Brüder ſich wüthend ſelbſt zerſtören; 

Denn verflucht ward der Mutter Schooß, 

Sie ſollte den Haß und den Streit gebären. 

— Aber ich will es ſchweigend verhüllen, 

Denn die Rachgötter ſchaffen im Stillen; 

Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, 

Wenn ſie nahen und wirklich erſcheinen. 

(Der Chor geht ab.) 








ie Grene verwandelt fh in einen Garten, ber bie Ausſicht auf das Meer 
eröffnet. And einem auftohenden Gartenfane tritt 


Beatrice, 
echt uncufig auf und nieder, nad) allen Seiten unıherfpäpend. Vldblich ſeht 
fie ſtill und horcht. 

Er iſt es nicht — Es war der Winde Spiel, 
Die durch der Pinie Wipfel ſauſend ſtreichen; 
Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel, 
Mit trägem Schritt ſeh' ich die Stunden ſchleichen, 
Und mid) ergreift ein ſchauderndes Gefühl, 
Es ſchredt mic, ſelbſt das weſenloſe Schweigen. 
Nichts zeigt ſich mir, wie weit bie Blicke tragen; 
Er läßt mich hier in meiner Angft verzagen. 


Und nahe hör’ ich, wie ein rauſchend Wehr, 
Die Stadt, bie völferwimmelnde, ertofen; 
Ich höre fern das ungeheure Meer 
An feine Ufer bumpferbrandend ftoßen. 
Es fürmen alle Schreden auf mid her, 
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Klein fühl ih mich in diefem Furchtbargroßen, 
Und fortgefchleudert, wie das Blatt von Baume, 
Verlier' ich mich im grenzenlofen Raume. 


Warum verließ ich meine ftile Zelle? 
Da lebt' ih ohne Sehnſucht, ohne Harm! 
Das Herz war ruhig, wie die Wiefenquelle, 
An Wünfden Teer, doch nicht an Freuden arm. 
Ergriffen jett bat mich des Lebens Welle, 
Mich faßt die Welt in ihren Rieſenarm; 
Zerriffen Hab’ ich alle frühern Bande, 
Bertrauend eines Echwures leichtem Pfande, 


Wo waren die Sinne? 
Was hab’ ich gethan? 
Ergriff mich bethörend 
Ein rafender Wahn? 
Den Schleier zerriß ich 
Jungfräulicher Zucht, 
Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle! 
Umſtrickte mich blendend ein Zauber ber Hölle? 
Dem Manne folgt’ ich, 
Dem fühnen Entführer, in fträffiher Flucht. 


O, fomm mein Gelicbter! 
Wo bleibft du und ſäumeſt? Befreie, befreie 
Die Fampfende Seele! Mich naget die Reue, 
Es faßt mich der Schmerz. 
Mit Tiebender Nähe verfichre mein Herz. 


Und ſollt' ich mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein fi an mich ſchloß? 
Denn ausgejett ward ich ind fremde Leben, 

Und frühe ſchon hat mich ein ftrenges Loos 

(IH darf den dunfeln Schleier nicht erheben) 
Geriſſen von dem mütterlihen Schooß. 

Nur einmal jah ich fie, die mich geboren, 

Dod wie ein Traum ging mir das Bild verloren. 
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Und ſo erwuchs ich ſtill am ſtillen Orte, 
In Lebensgluth den Schatten beigeſellt, 
— Da ſtand er plötzlich an des Kloſters Pforte, 
Schön, wie ein Gott, und männlich, wie ein Held. 
O, mein Empfinden nennen feine Worte! 
Fremd kam er mir aus einer fremden Welt, 
Und ſchnell, als wär’ es ewig fo geweſen, 
Schloß ſich ber Bund, den feine Menfchen löjen. 


Bergib, du Herrliche, die mich geboren, 
Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Geſchick erforen. 
Nicht frei erwählt' ich's, e8 hat mich gefunden; 
Ein dringt der Gott auch zu verſchloſſnen Thoren, 
Zu Berfeus’ Thurm bat er den Weg gefunden, 
Dem Dämon ift fein Opfer unverloren. 
Wär es an öde Klippen angebunden 
Und an bes Atlas bimmeltragende Säulen, 
So wird ein Flügelroß es dort ereilen. 
Nicht Hinter mich begehr’ ich mehr zu ſchauen, 
In feine Heimath fehn’ ich mich zurüd; 
Der Liebe will ich Tiebend mich vertrauen, 
Gibt es ein ſchönres als der Liebe Glück? 
Mit meinem 2008 will ich mich gern beicheiden, 
Sch Fenne nicht bes Lebens andre Freuden. 
Nicht kenn' ich fie und will fie nimmer kennen, 
Die fi die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von dir mi, mein Geliebter, trennen. 
Ein ewig Räthjel bleiben will ih mir; 
Sch weiß genug, ich lebe dir! 
(Aufmerfend.) 


Horch, der lieben Stimme Schall! 
— Kein, e8 war ber Wiederball 
Und des Meeres bumpfes Braufen, 
Das fich an den Ufern bricht, 
Der Geliebte ift es nicht! 
Schiller, Die Braut v. Meſſina. 4 





Weh mir! Weh mir! Wo er weilet! 
Mich umſchlingt ein Faltes Staufen! 
Immer tiefer 
Einft die Sonne! Immer dber 
Wird die Dede! Immer ſchwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er? 
(Sie geht unruhig umber.) 

Aus des Gartens fihern Mauern 
Mag’ id) meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt ergriff mid) das Entfeken, 
Als ih in dic nahe Kirche 
Wagte meinen Fuß zu feken; 
Denn mich trieb’8 mit mächt'gem Drang 
Aus der Seele tiefften Tiefen, 
ALS fie zu ber Hora riefen, 
Hinzufnien an heil’ger Stätte, 
Zu der Göttlihen zu flehn, 
Nimmer konnt' ich widerſtehn. 
Wenn ein Lauſcher mich erſpähte? 
Voll von Feinden iſt die Welt, 
Argliſt hat auf allen Pfaden, 
Fromme Unſchuld zu verrathen, 
Ihr betrüglich Netz geſtellt. 
Grauend hab' ich's ſchon erfahren, 
Als ich aus des Kloſters Hut 
In die fremden Menſchenſchaaren 
Mich gewagt mit frevelm Muth. 
Dort, bei jenes Feſtes Feier, 
Da der Fürſt begraben ward, 
Mein Erkühnen büßt' ich theuer, 
Nur ein Gott hat mich bewahrt — 
Da der Jüngling mir, der fremde, 
Nahte, mit dem Flammenauge, 
Und mit Blicken, die mich ſchreckten, 
Mir das Innerſte durchzuckten, 
In das tiefſte Herz mir ſchaute — 
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Noch duchihauert faltes Grauen, 
Da ich's denke, mir die Bruft! 
immer, nimmer fan ich Schauen 
In die Augen des Geliebten, 
Diefer ftilen Schuld bewußt! 
(Aufhorchend.) 


Stimmen im Garten! 

Er iſt's, der Geliebte! 

Er jelber! Gebt täuſchte 

Kein Blendwerf mein Ohr. 

Es naht, e8 vermehrt fi! 

In feine Arme! 

An jeine Bruft! 

eilt mit ausgebreiteten Armen nach der Tiefe bes Gartens, Don Gefar triik 
ihr entgegen.) 


Don Sefar. Beatrice. Der Chor. 


Beatrice (mit Schreden zurüdfliehend). 
Weh mir! Was feh’ ich! 
(In demfelben Augenblic tritt auch der Chor ein.) 
Don Ceſar. 
Holde Schönheit, fürchte nichts! 
(Zu dem Chor.) 
Der raube Anblid eurer Waffen ſchreckt 
Die zarte Jungfrau — Weicht zurüd und bleibt 
In ehrerbiet'ger Ferne! 
(Zu Beatricen.) 
Fürchte nichts! 
Die holde Scham, die Schönheit iſt mir heilig. 


(Der Ehor hat ſich zuruͤckgezogen. Er tritt ihr naͤher und ergreift ihre Hand.) 


Wo warſt du? Welches Gottes Macht entrückte, 
Verbarg dich dieſe lange Zeit? Dich hab' ich 


Geſfrucht, nad) dir geforſchet; wachend, träumend 
4* 


Ehyer die WLLEDEr, eh ich von Dir ſcheide: 
Und daß ich feſt ſogleich den Zufall faſſe 
Und mic) verwähre vor bes Dämons Neide, 
So red’ id) dich vor dieſen Zeugen allen 
Als meine Gattin an und reiche bir 
Zum Pfande deß bie ritterliche Rechte. 
(Gr ſtellt ſie dem Chot dar.) 

Nicht forſchen will ih, wer bu biſt — Ih will 

Nur dich von bir, nichts frag’ ich nach dem andern. 


Daß deine Eeele, wie bein Uriprung, rein, 

Hat mir bein erfter Blick verbürget und beſchworen, 
Und wärft bu felbft die Niebrigfte gboren, 

Du müßteft bennoch meine Liebe fein, 

Die Freiheit hab’ ich und bie Wahl verloren. 


Und daß du willen mögeft, ob ih auch 
Herr meiner Thaten fei und hoch genug 
Geftellt auf diefer Welt, auch bas Geliebte 
Mit flarfem Arm zu mir emporzuheben, 
Bedarf’ nur, meinen Namen dir zu nennen. 
— Ich bin Don Ceſar, und in diejer Stadt 
Meifina ift fein Größrer über mir. 

(Beatrice ſchaudert zuruͤck; er bemerkt es und fährt nach einer Meinen Weile fort.) 
Dein Staunen lob' ih und bein ſittſam Schweigen, 
Schamhafte Demuth ift der Reize Krone, 

Denn ein Berborgenes ift ſich das Schöne, 

Und es erſchrickt vor feiner eignen Macht. 

— Ich geh’ und überlaffe dich dir felbit, 

Daß fi dein Geift von feinem Schreden löſe, 

Denn jedes Neue, auch das Glück, erichredt. 
(Zu den Chor.) 


Geht ihr — fie iſt's von diefem Augenblid — 
Die Ehre meiner Braut und eurer Fürftin! 
Belehret fie von ihres Standes Größe. 

Bald Fehr’ ich felbft zurüd, fie heimzuführen, 


Wie's meiner würdig ift und ihr gebührt. 
(Er gebt ab.) 


Beatrice und der Chor. 


Chor. (Bohenund.) 
Heil dir, o Jungfrau, 
Liebliche Herricherin! 
Dein ift die Krone, 
Dein ift der Sieg! 
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Als die Erhalterin 
Dieſes Geſchlechtes, 
Künftiger Helden 
Blühende Mutter begrüß' ich dich! 
(Roger.) 
Dreifaches Heil dir! 
Mit glücklichen Zeichen, 
Glückliche, trittft du 
In ein götterbegünftigtes, glückliches Haus, 
Wo die Kränze des Ruhmes hängen, 
Und das goldene Scepter in ftetiger Reihe 
Wanbert vom Ahnherrn zum Enfel hinab. 
(Bobemund.) 
Deines Tieblihen Eintritts 
Werden fich freuen 
Die Penaten des Haufes, 
Die hohen, die ernften, 
Verehrten Alten. 
An der Schwelle empfangen 
Wird dich die immer blühende Hebe 
Und die goldne Victoria, 
Die geflügelte Göttin, 
Die auf der Hand ſchwebt des ewigen Vaters, 
Ewig die Schwingen zum Siege gefpannt. 
(Roger.) 
immer entweidht 
Die Krone der Schönheit 
Aus diefem Gelchlechte; 
Scheidend reicht 
Eine Fürftin der andern 
Den Gürtel der Anmuth 
Und den Schleier der züchtigen Scham. 
Aber das Schönfte 
Erlebt mein Auge, 
Denn ich jehe die Blume der Tochter, 
Ehe die Blume der Mutter verblüht. 
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Beatrice (aus iprem Schreden erwachend). 


Wehe mir! In welde Hand 
Hat das Unglüc mich gegeben! 
Unter allen, 
Rılde leben, 
Nicht in diefe ſollt' ich fallen! 
Jetzt verſteh' ich das Entfepen, 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mich ſchaudernd ſtets gefaßt, 
Benn man mir ben Namen nannte 
Dieſes furchtbaren Geſchlechtes, 
Das ſich ſelbſt vertilgend haßt, 
Gegen ſeine eignen Glieder 
Wũthend mit Erbittrung raſt! 
Schaudernd hört’ ich oft und wieder 
Bon dem Schlangenhaß ber Brüber, 
Und jegt reißt mein Schreckenſchidſal 
Ni, die Arme, Rettungsloje, 
In den Strudel biefes Haſſes, 
Diefes Unglüds mid, hinein! 
(Sie fiept in den Gartenfaal.) 
Chor. (Bohenund.) 
Den begünftigten Sohn ber Götter bemeib’ ich, 
Den beglücten Vefiger der Macht! 
Immer bas Köftlicfte ift fein Antheil, 
Und von allem, was hoch und herrlich 
on ben Sterblihen wird gepriefen, 
Bricht er die Blume ſich ab. 
Roger.) 
Bon den Perlen, welche ber tauchende Fiſcher 
Auffängt, wählt er bie reinften für ſich. 
Für den Hertſcher legt man zurüd das Beite, 
Was gewonnen warb mit gemeinfamer Arbeit, 
Wenn ſich die Diener durchs Loos vergleichen, 
Ihm iſt das Schönfte gewiß. 
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Gohemund.) 

Aber eines doch iſt fein Föftlichftes Kleinod 
Jeder andre Vorzug fei ihm gegönnt, 
Diefes beneib’ ich ihm unter allem — 
Daß er heimführt bie Blume der Frauen, 
Die das Entzücen iſt aller Augen, 
Daß er fie eigen befigt. 

Roger.) 

Mit dem Schwerte fpringt der Corfar an bie Küſte 
In dem nächtlich ergreifenden Ueberfall; 
Männer führt er davon und Frauen 
Und erfättigt die wilde Begierde. 
Nur die ſchönſte Geftalt darf er nicht berühren, 
Die ift des Königes Gut. 

. (Bobemund.) B 

Aber jetzt felgt mir, zu bewachen ben Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 
Daß fein Ungemweihter in diefes Geheimniß 
Dringe, und der Herrſcher uns lobe, 
Der das Köftlichite, was er bejiget, 
Unfrer Bewahrung vertraut. 

(Der Chor entfernt ſich nach dem Hintergrunde.) 





Die Scene verwandelt dh in ein Zimmer im Junern deß Valaſtes. 


Donna Jfabelta ſteht zwiſchen Don Manuel und Don Gefar. 


Ifabella. 


Nun endlich ift mir ber erwünſchte Tag, 

Der Tangerfeßnte, feflihe, erſchienen — 
Bereint ſeh' ich bie Herzen meiner Kinder, 
Wie ich die Hände leicht zufammenfüge, 

Und im vertrauten Kreis zum erfienmal 
Kann fid) das Herz der Mutter freudig öffnen. 
Fern iſt der fremben Zeugen rohe Schaar, 
Die zwiſchen uns ſich Tampfgerüftet ftellte — 
Der Waffen Klang erſchredt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie ber Eulen nachtgewohnte Brut 

Von ber zerftörten Brandftatt, wo fie lang 
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Mit altverjährtem Eigenthum geniſtet, 

Auffliegt in düſterm Schwarm, den Tag verdunkelnd, 
Wenn ſich die lang vertriebenen Bewohner 
Heimkehrend nahen mit der Freude Schall, 

Den neuen Bau lebendig zu beginnen: 

So flieht der alte Haß mit ſeinem nächtlichen 
Gefolge, dem hohläugigten Verdacht, | 
Der ſcheelen Mißgunſt und dem bleihen Neibe, 
Aus diefen Thoren murrend zu ber Hölle, 

Und mit dem Frieden zieht gejelliges 

Dertraun und holde Eintracht Tächelnd ein. 


(Sie hält inne.) 


— Dod nicht genug, daß diefer heut'ge Tag 
Sedem von beiden einen Bruder jchenft, 
Auch eine Schweiter hat er euch geboren. 
— Ihr flaunt? Ihr feht mid mit Verwundrung an? 
Sa, meine Söhne, e8 ift Zeit, daß ich 
Mein Echweigen breche und das Giegel Töfe 
Bon einem Iang verfchloffenen Geheimniß. 
— Auch eine Tochter hab’ ich eurem Vater 
Geboren — eine jüngre Schwefter Tebt 
Euch noch — Ihr ſollt noch heute fie umarmen. 
Don Ceſar. 
Was fagft bu, Mutter? Eine Schwefter lebt und, 
Und nie vernahmen wir von dieſer Schweiter! 
Don Mannel. 
Wohl hörten wir in früher Kinderzeit, 
Daß eine Schweiter uns geboren worden; 
Doch in der Wiege ſchon, fo ging die Gage, 
Nahım fie ber Tod hinweg. 
Iſabella. 


Die Sage lügt! 
Sie lebt! 
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Don Ceſar. 
Sie lebt, und bu verſchwiegeſt uns? 
Ifabella. 


Ion meinem Schweigen geb’ ich Rechenſchaft. 
Hört, was gefüet ward in frührer Zeit 

Und jekt zur frohen Ernte reifen fol. 

— Ihr wart noch zarte Knaben, aber ſchon 
Entzweite euch der jammervolle Zwift, 

Der ewig nie mehr wieberfehren möge, 

Und häufte Gram auf eurer Eltern Herz. 

Da wurde eurem Vater eines Tages 

Ein feltfam wunderbarer Traum. Ihm bäuchte, 
Gr fäh’ aus feinem hochzeitlichen Bette 

Zwei Lorbeerbäume wachlen, ihr Gezweig 

Diht in einander flechtend — zwifchen beiden 
Wuchs eine Lilie empor — Sie ward 

Zur Flamme, die, der Bäume dicht Gezweig 
Und das Gebälf ergreifend, prafielnd aufſchlug 
Und, um fich wüthend, fehnell, das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verfchlang. 


Erſchreckt von diefem feltfamen Geſichte, 
Defragt’ ber Vater einen fternefundigen 
Arabier, der fein Orafel war, 
An dem fein Herz mehr hing, als mir gefiel, 
Um die Bedeutung. Der Arabier 
Erklärte: wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würbe, tödten würde fie ihm 
Die beiden Söhne, und fein ganzer Stamm 
Durch fie vergehn — Und ich warb Mutter einer Tochter; 
Der Vater aber gab den graufamen 
Befehl, die neugeborene alsbald 
Ins Deeer zu werfen. Ich vereitelte 
Den blut'gen Vorſatz und erhielt bie Tochter 
Durch eines treuen Knechts verfchwiegnen Dienft. 
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Don Eefar. 


Geſegnet fei er, der dir Hilfreich war! 
D, nicht an Rath gebricht’S der Mutterliche! 


Ifabella. 


Der Mutterliebe mächt'ge Stimme nicht 

Allein trieb mich, das Kinblein zu verſchonen. 
Auch mir ward eines Traumes feltfames 

Orakel, als mein Schooß mit biefer, Tochter 
Gefegnet war. Ein Kind, wie Liebesgötter ſchön, 
Sah ih im Grafe Spielen, und ein Löwe 

Kam aus dem Wald, ber in dem blut'gen Rachen 
Die frifch gejagte Beute trug, und Tieß 

Sie jhmeichelnd in den Schooß des Kindes fallen. 
Und aus den Lüften ſchwang ein Abler ſich 
Herab, ein zitternd Reh in feinen Fängen, 

Und legt e8 jchmeichelnd in den Schooß des Kindes, 
Und beide, Löw’ und Adler, Iegen, fromm 
Gepaart, ſich zu bes Kindes Füßen nieder. 

— Des Traums Verſtändniß löſte mir ein Mönd, 
Ein gottgeliebter Dann, bei dem das Herz 

Rath fand und Troft in jeder ird'ſchen Noth. 

Der ſprach: „Senefen würd’ ich einer Tochter, 
„Die mir ber Söhne ftreitende Gemüther 

„sn heißer Liebesgluth vereinen würde.” 

— Im Innerften bewahrt’ ich mir dies Wort; 
Dem Gott der Wahrheit mehr als dem ber Füge 
Vertrauend, rettet’ ich die Gottverheißne, 

Des Segens Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 
Die mir des Friedens Werkzeug follte fein, 

Als euer Haß ſich wachſend ftetS vermehrte. 


Don Manuel 


(feinen Bruder umarmend). 


Nicht mehr der Echwefter braucht's, der Liebe Band 
Zu flechten, aber fefter fol ſie's knüpfen. 
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Ifabella. 


So ließ ih an verborgner Stätte fie, 

Bon meinen Augen fern, geheimnigvoll 

Durch fremde Hand erziehn — den Anblick ſelbſt 
Des lieben Angefichts, den heiperflehten, 

Verſagt' ich mir, den firengen Vater ſcheuend, 
Der, von bes Argwohns ruhelojer Pein 

Und finfter grübelndem Verdacht genagt, 

Auf allen Schritten mir die Späher pflanzte. 


Don Eefar. 


Drei Monde aber deckt den Vater fchon 

Das ftile Grab — Was wehrte dir, 0 Mutter, 
Die lang Verborgne an das Licht hervor 

Zu ziehn und unſre Herzen zu erfreuen? 


Iſabella. 


Was ſonſt, als euer unglückſel'ger Streit, 

Der, unauslöſchlich wüthend, auf dem Grab 
Des kaum entſeelten Vaters ſich entflammte, 
Nicht Raum noch Stätte der Verſöhnung gab? 
Konnte ich die Schweſter zwiſchen eure wild 
Entblößten Schwerter ftelen? Konntet ihr 

An diefem Sturm bie Mutterftunme hören? 
Und ſollt' ich fie, bes Friedens theures Pfand, 
Den letzten heil’gen Anker meiner Hoffnung, 
An eures Haſſes Wuth unzeitig wagen? 

— Erſt mußtet ihr's ertragen, euch als Brüder 
Zu fehn, eh’ ich die Schwefter zwiichen euch 
Als einen Friedensengel ftellen Eonnte, 

Jetzt kann ich's, und ich führe fie euch zu. 
Den alten Diener hab’ ich ausgeſendet, 

Und ſtündlich harr' ich feiner Wiederkehr, 
Der, ihrer ftilen Zuflucht fie entreißend, 
Zurück an meine mütterlihe Bruft 

Cie führt und in die brübderlichen Arme. 
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Don Manuel. 


Und fie iſt nicht die Einz’ge, die du heut 

In deine Mutterarme jchließen wirft. 

Es zieht die Freude ein durch alle Pforten, 

Es füllt ſich der verödete Palaft 

Und wird der Sit der blühnden Anmuth werben. 
— Vernimm, o Mutter, jeßt auch mein Geheimniß. 
Eine Schwefter gibft du. mir — Ich will dafür 
Dir eine zweite liebe Tochter ſchenken. 

Sa, Mutter, fegne deinen Sohn! Dies Herz, 

Es Hat gewählt; gefunden hab’ ich fie, 

Die mir durchs Leben fol Gefährtin fein. 

Eh diefes Tages Sonne ſinkt, führ ich 

Die Gattin dir Don Manuels zu Füßen. 


Ifabella, 


An meine Bruft will ich fie freudig Tchliegei, 
Die meinen Eritgebornen mir beglüdt; 

Auf ihren Pfaden fol die Freude jprießen, 
Und jede Blume, die bas Leben ſchmückt, 
Und jedes Glück ſoll mir den Sohn belohnen, 
Der mir bie ſchönſte reicht der Mutterfronen! 


Don Eefar. - 


Verſchwende, Mutter, deines Segens Fülle 
Nicht an ben einen erfigebornen Sohn! 
Wenn Liebe Segen gibt, fo bring’ auch ich 
Dir eine Tochter, folder Mutter wertb, 
Die mich ber Liebe neu Gefühl gelehrt. 
Eh dieſes Tages Sonne fintt, führt auch 
Don Eefar feine Gattin dir entgegen. 


Don Manuel, 


Allmächt'ge Liebe! Göttlihe! Wohl nennt 
Man di mit Recht die Königin der Ceelen! 
Dir unterwirft ſich jedes Element. 
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Du kannſt das Feindlichftreitende vermählen; 
Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erfennt, 
Und audy des Bruders wilden Sinn halt du 
Befiegt, der unbezwungen jtetS geblieben. 


(Don Gefar unarmenb.) 


Seht glaub’ ich an bein Herz und ſchließe dich 
Mit Hoffnung an bie brüberlihe Bruſt; 
Nicht zweifl’ ich mehr an dir, benn bu fannit lieben. 


Ifabella. 


Zreimal gefegnet jet mir dieſer Tag, 

Der mir auf einmal jede bange Sorge 

Bom jchwerbeladnen Buſen hebt — Gegründet 
Auf feſten Säulen ſeh' ich mein Geflecht, 
Und in ber Zeiten Unermeplichfeit 

Kann ih hinabſehn mit zufriednem Geift. 
Noch geftern ſah ih mid im Wittwenfchleier, 
Gleich einer Abgeſchiednen, kinderlos, 

In diefen öden Sälen ganz allein, 

Und heute werden in ber Jugend Glanz 

Drei blühnde Töchter mir zur Eeite ftehen. 
Die Mutter zeige fich, die glückliche 

Von allen Weibern, die geboren haben, 

Die fih mit mir an Herrlichfeit vergleicht ! 

— Doch welcher Fürften königliche Töchter 
Erblühen denn an dieſes Landes Grenzen, 
Davon ich Kunde nie vernahm? — denn nicht 
Unwürdig wählen konnten meine Söhne! 


Don Manuel. 


Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Hinwegzuheben, der mein Glück bededt. 

Es Tommt der Tag, der alles löfen wird, 

Am beiten mag die Braut fich ſelbſt verfünden, 
Deß Sei gewiß, du wirft fie würdig finden. 


eee — 
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Iſabella. 


Des Vaters eignen Sinn und Geiſt erkenn' ich 
In meinem erſtgebornen Sohn! Der liebte 
Von jeher, ſich verborgen in ſich ſelbſt 
Zu ſpinnen und den Rathſchluß zu bewahren 
Im unzugangbar feſt verſchloſſenen Gemüth! 
Gern mag ich dir die kurze Friſt vergönnen; 
Doch mein Sohn Ceſar, deß bin ich gewiß,“ 

‚ Wird jetzt mir eine Königstochter nennen. 


Don Ceſar. 
Nicht meine Weife iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhüllen, Mutter. Frei und offen, 
Wie meine Stirne, trag’ ich mein Gemüth; 
Doch, was du jeßt von mir begehrft zu willen, 
Das, Mutter — laß mich's redlich dir geftehn, 
Hab’ ich mich jelbft noch nicht gefragt. Fragt man, 
Woher ber Sonne Himmeldfener flamme? 
Die alle Welt verflärt, verflärt ſich jelbit, 
Ihr Licht bezeugt, daß fie vom Lichte ſtamme. 
Ins are Auge fah ich meiner Braut, 
Ins Herz des Herzens hab’ ich ihr geichaut, 
Am reinen Glanz will ih die Perle Fennen; 
Dog ihren Namen fann ich dir nicht nennen. 


Ifabella. 


Wie, mein Sohn Eefar? Kläre mir das auf. 
Zu gern dem erften mädjtigen Gefühl 
Bertrauteft Du, wie einer Götterftiimme. 

Auf rafcher Jugendthat erwari' ich dich, 

Doch nicht auf thöricht kindiſcher — Laß hören, 
Was deine Wahl gelenkt. 


Dou Ceſar. 


Wahl, meine Mutter? 
Iſt's Wahl, wenn des Geftirnes Macht den Menſchen 
Ereilt in der verhängnißvollen Stunde? 





Nicht, eine Braut zu ſuchen, ging ich aus, 

Nicht wahrlich folches Eitle konnte mir 

Zu Sinne fommen in dem Haus bes Todes, 

Denn borten fand ich, bie ich nicht gefuccht. 

Gleihgültig war und nichtsbedeutend mir 

Der Frauen leer geſchwätziges Geſchlecht, 

Denn eine zweite ſah ich nicht, wie dich, 

Die ich gleich wie ein Götterbild verehre. 

Es war des Vaters ernfie Tobtenfeier; 

Im Volksgebräng verborgen, wohnten wir 

Ihr bei, bu weißt's, in unbefannter Kleidung; 

So Batteft du's mit Weisheit angeordnet, 

Daß unſers Haders wild ausbrechende 

Gewalt des Feſtes Würbe nicht verleke. 

— Mit ſchwarzem Flor behangen war bas Schiff 

Der Kirche, zwanzig Genien umitanden, 

Mit Fadeln in den Händen, den Altar, 

Bor dem ber Todtenfarg erhaben rubte, 

Mit weißbefreugtem Grabestuch bebedt. 

Und auf dem Grabtuch fahe man ben Stab 

Der Herrichaft liegen und die Fürftenfrone, 

Den ritterlihen Schmud der golbnen Sporen, 

Das Schwert mit diamantenem Gebäng. 

— Und alles lag in ftiller Andacht knieend, 

ALS ungelehen jett vom hoben Chor 

Herab die Orgel anfing fi zu regen, 

Und hunbdertfiimmig der Gefang begann — 

Und als ber Chor noch fortklang, flieg der Sarg 

Mit fammt dem Boden, ber ihn trug, allmählig 

Verſinkend in die Unterwelt binab, 

Das Grabtuch aber überſchleierte, 

Weit ausgebreitet, die verborgne Mündung, 

Und auf ber. Erbe blieb ber ird'ſche Ehmud 

Zurüd, dem Niederfahrenden nicht folgend — 

Doch auf den Serapheflügeln bes Geſangs 

Schwang die befreite Seele fih nach oben, 
Echiller, Die Braut v. Meffina. 


Den Himmel ſuchend und den Schooß der Gnade. 
— Ties alles, Mutter, ruf’ ih dir, genau 
Beichreibend, ins Gedächtniß jetzt zurüd, 
Daß du erfenneft, ob zu jener Stunde 
Ein weltlih Wünſchen mir im Herzen war. 
Und diefen feſtlich ernften Augenblid 
Erwählte ſich der Lenfer meines Lebens, 
Mich zu berühren mit der Liebe Strabl.. 
Wie es geſchah, frag’ ich mich felbit vergebens. 
Ifabella. 
Bollende dennoch! Laß mich alles hören! 
Don Ceſar. 
Woher fie Fam, und wie fie fi} zu mir 
Gefunden, biejes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, ftand fie mir zur Seite, 
Und dunfel mädtig, wunderbar eryriff 
Im tiefften Innerften mich ihre Nähe. 
Nicht ihres Weſens Schöner Außenſchein, 
Nicht ihres Lächelns holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, die auf der Wange jchmeben, 
Selbſt nicht der Glanz der göttlichen Geſtalt — 
Es war ihr tieffted und geheimftes Leben, 
Was mich ergriff mit heiliger Gewalt, 
Wie Zaubers Kräfte. unbegreiflih weben — 
Die Seelen jchienen ohne Worteslaut 
Sid ohne Mittel geiftig zu berühren, 
Als ſich mein Athem miſchte mit dem ihren; 
Fremd war fie mir und innig doc) vertraut, 
Unb klar auf einmal fühlt” ich's in mir werden, 
Die ift e8 ober Feine ſonſt auf Erben! 
Don Manuel (mit Feuer einfallend). “ 
Das ift ber Liebe heil’ger Götterftrahl, 
Der in bie Seele ſchlägt und trifft und zündet, 
Wenn fi Verwandtes zum Verwandten findet, 
Da ift fein Widerftand und feine Wahl, 
Es 1öft der Menſch nicht, was der Himmel bindet. 
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— Dem Bruder fall’ ich bei, ih muß ihn Toben, 

Mein eigen Schidfal iſt's, was er erzählt, 

Ten Schleier hat er glüdfih aufgehoben 

Bon dem Gefühl, das dunfel mich befeelt. 
Ifabella. 


Den eignen freien Weg, ich Seh’ es wohl, 

Will das Verhängniß gehn mit meinen Kindern. 
Vom Berge ftürzt der ungeheure Strom, 

Wühlt fih fein Bette felbft und Ericht ſich Bahn, 
Nicht des gemeſſnen Pfades achtet er, 

Ten ihm die Klugheit vorbedächtig baut. 

So unterwerf’ ih mich — wie kann ich's Ändern — 
Der unregierfam ftärfern Götterhand, 

Die meined Hauſes Schickſal dunfel jpinnt. 

Der Söhne Herz ift meiner Hoffnung Pfand, 
Sie benfen groß, wie fie geboren find. 


Slabella. Don Manuel. Don Gefar. Diego zeigt fih an der Thüre. 


Ifabella. 


Doch, fieh, da fommt mein treuer Knecht zurüd, 
Nur näher, näher, redliher Diego! 
Wo ift mein Kind? — Sie willen alles! Hier 
Iſt Fein Geheimniß mehr — Wo iſt fie? Sprid! 
Berbirg fie länger nicht! Wir find gefaßt, 
Die höchfte Freude zu ertragen. Komm! 

(Sie mil mit ihm nach der Thüre gehen.) 
Was ift das? Wie? Du zögerfi? Du veritummft? 
Das ift fein Biick, ver Gutes mir verfündet! 
Was ift dir? Sprid! Ein Schauber faßt mid) ar. 
Wo ift fie? Wo ift Beatrice? 

(Will hinaus.) 


Don Manuel (für ſich, beitoffen). 
Beatrice! 


EEE 
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Diego (Häft fie zuruͤch. 
Bleib! 
Ifabella. 
Wo iſt fie? Mich entfeelt die Angft. 
Diego. 
Sie folgt 
Mir nit. Ih bringe dir die Tochter nicht. 
Ifabella. 
Was ift gefchehn? Bei allen Heil’gen, rede! 
Don Ceſar. 
Wo ift die Schweiter? Unglüdfel’ger, rede! 
Diego. 


Sie ift geraubt! Geſtohlen von Eorfaren! 
D, hätt’ ich nimmer diefen Tag gelchn! 
Don Alannel. 
Faſſ' dich, o Mutter! 
Don Ceſar. 
Mutter, ſei gefaßt; 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 
Diego. 
Ich machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, 
Die oft betretne Straße nach dem Kloſter 
Zum letztenmal zu gehn — Die Freude trug mich 
Auf leichten Flügeln fort. 
Don Ceſar. 
Zur Sache! 
Don Manuel. 
Rede! 
Diego. 
Und da ich in die wohlbekannten Höfe 
Des Kloſters trete, die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
Seh' ich des Schreckens Bild in jedem Auge, 
Entſetzt vernehm' ich das Entſetzliche. 
(Iſabella ſinkt bleich und zitternd auf einen Seſſel, Don Manuel iſt um Re 
beichäftigt.) 
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Don Ceſar. 
Und Mauren, fagft du, raubten fie hinweg? 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte dies? 
Diego. 
Ein mauriſch Räuberſchiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern dem Kloſter ankernd. 
Don Ceſar. 
Manch Segel rettet ſich in dieſe Buchten 
Bor des Orkanes Wuth — Wo iſt das Schiſſ? 
Diego. 
Heut frühe ſah man es in hoher See 
Mit voller Segel Kraft das Weite ſuchen. 
Dou Ceſar. 
Hört man von anderm Raub noch, der geſchehn? — 
Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht. 
Diego. 
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 
Die Rinderheerbe, die dort weidete. 
Don Eefar. 
Die konnten Räuber aus bes Klofters Mitte 
Die Wohlverfchloffne heimlich raubend ftehlen? 
Diego. 
Des Kloftergartens Mauern waren Teicht 
Auf hoher Leiter Sproffen überftiegen. 
Don Ceſar. 
Wie brachen fie ind Innerſte der Zellen? 
Denn fromme Nonnen hält ber ftrenge Zwang. 
Diego. 
Die noch durch kein Gelübde ſich gebunden, 
Sie durfte frei im Freien ſich ergehen. 
Don Ceſar. 
Und pflegte ſie des freien Rechtes oft 
Sich zu bedien en? Dieſes ſage mir. 
Diego. 
Oft ſah man ſie des Gartens Stille ſuchen; 
Der Wiederkehr vergaß ſie heute nur. 
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Don Ceſar (nachdem er ſich eine Weile bedacht). 


Raub, ſagſt du? War ſie frei genug dem Räuber, 
So konnte ſie in Freiheit auch entfliehen. 
Ifabella (ſteht auf). 
Es ift Gewalt! Es ift verwegner Raub! 
Nicht pflichtvergelfen konnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entführer folgen! 
— Don Manuel] Don Eefar! Eine Schweiter 
Dacht' ich euch zuzuführen; doch ich ſelbſt 
Sol jebt fie eurem Heldenarm verbanfen. 
An eurer Kraft erbebt euch, meine Söhne! 
Nicht rubig duldet e8, daß eure Schweiter 
Des frehen Diebes Beute ſei — Ergreift 
Die Waffen! Rüſtet Schiffe aus! Durchforfcht 
Die ganze Küfte! Durch alle Meere jekt 
Dem Räuber nah! robert euch die Schweiter! 
Don Ecfar. 
‚Leb wohl! Zur Rache flieg’ ich, zur Entdeckung! 
(Er geht ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerftreuung erwachend wendet fi 
beunruhigt zu Diego.) 
Don Mannel. 
Wann, fagft du, jet fie unfichtbar geworben ? 
.. Diego. 
Seit diefem Morgen erft warb fie vermißt. 
Don Manuel (zu Donna Sfabella). 
Und Beatrice nennt fi) deine Tochter? 
Ifabella. 
Dies ift ihr Name! Eile! Frage nicht! 
Don Mannel. 
Nur eines noch, o Mutter, laß mi willen — 
Ifabella. 
Fliege zur That! Des Bruders Beiſpiel folge! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend, ich beichwöre dich — 
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Ifabella (ihn forttreibend). 
Eich meine Thränen, meine Todesangſt! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend hieltft bu fie verborgen? 
Ifabella. 
Verborgner nicht war fie im Schooß ber Erbe! 
Diego. 
O, jetzt ergreift mich plötzlich bange Furcht. 
Don Mannel. 
Surht, und worüber? Cage, was bu weißt. 
Diego. 
DaB ich des Raubs unſchuldig Urfach fei. 
Ifabella. 
Unglüclficher, entdede, was geihehn! 
Diego. 
Ich habe dir's verhehlt, Gebieterin, 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verſchonen. 
Am Tage, als der Fürſt beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 
Der ernſten Feier ſich entgegendrängte, 
Lag deine Tochter — denn die Kunde war 
Auch in des Kloſters Mauern eingedrungen — 
Lag ſie mir an mit unabläſſ'gem Flehn, 
Ihr dieſes Feſtes Anblick zu gewähren. 
Ich Unglückſeliger ließ mich bewegen, 
Verhüllte ſie in ernſte Trauertracht, 
Und alſo war ſie Zeugin jenes Feſtes. 
Und dort, befürcht' ich, in des Volks Gewühl, 
Das ſich herbeigedrängt von allen Enden, 
Ward ſie vom Aug des Räubers ausgeſpäht, 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt keine Hülle. 
Don Manuel (vor fih, erleichtert). 
Glückſel'ges Wort, das mir das Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu. 
Iſabella. 
Wahnſinn'ger Alter! So verriethſt du mich! 
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Diego. 
Gebieterin! Ich dacht' es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubt' ich in dieſem Wunſche zu erkennen; 
Ich hielt es für des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! 
Der frommen Pflicht wollt' ich ihr Recht erzeigen, 
Und ſo, aus guter Meinung, ſchafft' ich Böſes! 
Don Manuel (vor ſich). 
Was fteh’ ich Hier in Furcht und Zmeifelsqualen? 
Schnell will ich Licht mir ſchaffen und Gewißheit. 
(Will gehen.) 
Don Ceſar (ver zurückkommt). 
Berzieh, Don Manuel, gleich folg’ ich dir. 
Don Alannel. 
Folge mie nicht! Hinweg! Mir folge niemand! 
(Gr geht ab.) 
Don Ceſar (fieht ihm verwundert nad)). 
Was ift dem Bruder? Mutter, ſage mir’s. 
Ifabella. 
Ich kenn' ihn nicht mehr. Ganz verfenn’ ich ihn. 
Dou Eefar. 
Du fiehft mic) wiederfehren, meine Mutter; 
Denn in des Eifers heftiger Begier 
Vergaß ih, um ein Zeichen dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schweiter fennt. 
Wie find’ ich ihre Spuren, eh’ ich weiß,. 
Aus weldem Ort die Räuber fie gerifien? 
Das Klofter nenne mir, das fie verbarg. 
Ifabella. 
Der heilgen Cecilia iſt's gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam fleigend hebt, Tiegt es verftedt, 
Wie ein verfchwiegner Aufenthalt ber Seelen. 
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Don Erfar. 
Eri gutes Muths! Vertraue deinen Söhnen! 
Die Shweiter bring” id) dir zurüd, müßt" ich 
Durch ale Länder fie und Meere fuchen. 
Dog eines, Mutter, ift es, was mich fümmert: 
Die Braut verließ ich unter frembem Schuß. 
Rur dir kann ich das theure Pfand vertrauen, 
3% jenbe fie bir her, bu wirft fie ſchauen; 
An ihrer Bruft, an ihrem lieben Herzen 
Wirſt bu bes Grams vergefjen und ber Echmerzen. 
(Gr geht ab.) 
Ifabella. 
Bann endlich wird der alte Fluch ſich löſen, 
Der über biefem Haufe laſtend ruht? 
Mit meiner Hoffnung fpielt ein tüdifh Weien, 
Und nimmer ftillt fid, feines Neides Wuth. 
Co nahe glaubt’ ich mich dem ſichern Hafen, 
So feft vertraut’ ih anf bes Glüdes Pfand, 
Und alle Stürme glaubt’ ich eingefchlafen, . 
Und freudig winfend ſah ih ſchon das Land 
Im Abendglanz der Sonne ſich erhellen; 
Da fommt ein Sturm, aus beitrer Luft gefandt, 
Und reißt mich wieder in den Kampf ber Wellen. 
(Cie geht nach dem innern Haufe, wohin ihr Diego folgt.) 





Die Erene verwandelt ih in ben Garten. 


Beide Chöre. Zulept Beatrice. 


Shor bed Don Manuel fommt in fefichem Aufgug, mit Rrängen gefchmücdt, 
‚die oben beſchricbnen Brautgefcene begleitend; ber Chor des Don Gefar will 
ihm den Gintritt veriwehren. 
Erfer Chor. (Gajetan.) 
Du würbeft wohl thun, diefen Play zu leeren. 
Zweiter Chor. (Bohenund.) 
Ich wil’s, wenn beſſte Männer es begehrten, 
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| Erſter Chor. (Gajetan.) 
Du könnteſt merfen, baß du Täftig bift. 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Deßwegen bleib’ ich, weil e8 dich verbrießt. 
Erfier Ehor. (Gajetan.) 
Hier ift mein Platz. Wer darf zurücd mich halten? 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Sch darf e8 thun, ich babe bier zu walten. 
Erſter Chor. (Gajetan.) 
Mein Herrfcher fendet mih, Don Manuel. 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Sch ftehe hier auf meines Herrn Befehl. 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Den ältern Bruder muß der jüngre weichen. 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Dem Erftbefißenten gehört die Welt. 
Erſter Chor. (Gajetan.) 
Berhaßter, geh und räume mir das Feld! 
weiter Chor. (Bohenund.) 
Nicht, bis fih unfre Schwerter erft vergleichen. 
Erſter Ehor. (Gajetan.) 
Find’ ich dich überall in meinen Wegen? 
weiter Chor. (Bohemund., 
Wo mir’s gefällt, da tret’ ich dir entgegen. 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Was haft du bier zu horchen und zu hüten? 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Was haft bu bier zu fragen, zu verbieten? 
Erfier Ehor. (Gajetan.) 
Dir fteh’ ih nicht zur Ned und Antwort bier. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Und nicht des Wortes Ehre gönn' ich dir. 
Erfer Chor. (Cajetan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Süngling, meinen Jahren. 
weiter Chor. (Bohemund.) 
In Tapferkeit bin ih, wie du, erfahren! . 
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Beatrice (Rürzt heraus). 
Beh mir! Was wollen diefe wilden Schaaren? 
Erfer Chor (Gaietan) zum zweilen. 
Nihts acht’ ich dich und beine ftolze Mienel 
weiter Chor. (Bobenund.) 
Ein Seffrer ift der Herrſcher, bem ich diene! 
Beatrice. 
D, weh mir, weh mir, wenn er jeßt erſchiene! 
Erfer Chor. (Gajetan.) 
Du lügſt! Don Manuel befiegt ihm weit! 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Den Preis gewinnt mein Herr in jebem Streit. — 
Beatrice. 
Jeht wird er kommen, dies ift jeine Zeit. 
Erfer Chor. (Gajetan.) 
BVäre nicht Friede, Recht verſchafft' ich mir! 
Zweiter Chor. (Bopemund.) 
Wär's nit die Furcht, fein Friede wehrte bir. 
Beatrice 
O, wär' er taufend Meilen weit von hier! 
Erfer Ehor. (Gajetan.) 
Das Gefep fürcht' ich, nicht deiner Blicke Trutz. 
Iweiter Chor. (Bopemund.) 
Wohl thuft du dran, es ift des Feigen Schuß. 
Erfer Chor. (Gajetan.) 
Fang’ an, ich folge! 
Bweiter Chor. (Bopemund.) 
Mein Schwert ift heraus! 
Beatrice (in der heftigen Beängfigung). 
Sie werden handgemein, die Degen blitzen! 
Ihr Himmelsmächte, haltet ihn zurüd! 
Werft eud in feinen Weg, ihr Hinberniffe, 
Gine Elinge-Tegt, ein Nep um feine Fühe, 
Daß er verfehle dieſen Augenblick! 
Ihr Engel alle, bie ich flehend bat, 
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Ihn herzuführen, täuſchet meine Bitte, 
Weit, weit von hier entfernet ſeine Schritte! 
(Sie eilt hinein. Indem die Choͤre einander anfallen, erſcheint Don Manuel.) 


Don Manuel. Der Chor. 


Don Manuel. 
Was ſeh' ih! Halter ein! 
Erfier Chor (Gajetan, Berengar, Manfred) zum zweiten. 
Komm an! Komm an! 
Bweiter Chor. (Bohemund, Roger, Hippolyt.) 
Nieder mit ihnen! Nieder! 
Don Manuel (tritt zwifchen fie, mit gezognem Schwert). 
Haltet ein! 
Erſter Chor. (GSajetan.) 
Es ift ber Fürft. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Der Bruder! Haltet Triebe. 
Don Manuel. 
Den ſtreck' ich todt anf dieſes Raſens Grund, 
Der mit gezucter Augenwimper nur 
Die Fehde fortfegt und dem Gegner droht! 
Raſt ihr? Was für ein Dämon reizt euch an, 
Des alten Zwiftes Flammen aufzublajen, 
Der zwifchen uns, ben Fürften, abgethan 
Und ausgeglichen ift auf immerbar? 
— Wer fing den Streit an? Rebet! Ich wills wiſſen. 
Erſter Chor. (Gajetan, Berengar.) 
Sie ſtanden hier — 
Zweiter Chor (Roger, Bohemund) unterbrechend. 
Sie kamen — 
Don Manuel (zum erſten Chor). 
Rebe du! 
| Erfier Chor. (Gajetan.) 
Wir famen ber, mein Fürft, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie bu uns befahlſt. 
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Geſchmückt zu einem Feſte, keineswegs 
Zum Krieg bereit, du ſiehſt es, zogen wir 
In Frieden unſern Weg, nichts Arges denkend 
Und trauend dem beſchworenen Vertrag; 
Da fanden wir ſie feindlich hier gelagert 
Und uns den Eingang ſperrend mit Gewalt. 
Don Aannel. 
Unſinnige! Iſt keine Freiſtatt ſicher 
Genug vor eurer blinden, tollen Wuth? 
Auch in der Unſchuld ſtill verborgnen Sitz 
Bricht euer Hader friedeſtörend ein? 
(Zum zweiten Chor.) 
Weiche zurück! Hier ſind Geheimniſſe, 
Die deine kühne Gegenwart nicht dulden. 
(Da derſelbe zoͤgert.) 
Zurück! Dein Herr gebietet dir's durch mich, 
Denn wir ſind jetzt ein Haupt und ein Gemüth, 
Und mein Befehl iſt auch der feine. Geh! 
(Zum erften Chor.) 


Du bleibft und wahrft de8 Eingangs. 

weiter Chor. (Bohemund.) 

Was beginnen? 
Die Fürften find verföhnt, das ift die Wahrheit, 
Und in der hoben Häupter Spahn und Streit 
Eich unberufen, vielgefchäftig drängen, 
Bringt wenig Dank und öfterer Gefahr. 
Denn wenn ber Müchtige des Streits ermübet, 
Wirit er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, ben blutigen Mantel 
Der Schuld, und Teicht gereinigt fteht er ba. 
Drum mögen fi die Fürften felbft vergleichen, 
Sch act’ e8 für gerathner, wir gehorchen. 
)er zrveite Chor gebt ab, der erfte zieht fich nach dem Hintergrund der Ecene 


rüd. In demfelben Augenblick ftürzt Beatrice heraus und wirft fi in Don 
Manuels Arme.) 
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Beatrice Don Manuel. 


Beatrice. 
Du biſt's. Ich babe Lich wieder — Graufamer! 
Du baft mid) lange, lange fhmadten laſſen, 
Der Furcht und allen Schredniffen zum Raub 
Dahin gegeben! — Doch nichts mehr davon! 
Sch babe did — In deinen lieben Armen 
Iſt Schutz und Schirm vor jeglicher Gefahr. 
Komm! Sie find weg! Wir haben Raum zur Flucht, 
Fort, laß ung feinen Augenblid verlieren! 
(Sie will ihn mit ſich fortziehen und fieht ihn jeßt erft genauer an.) 
Was ift dir? So verſchloſſen feierlich 
Empfängſt du mid — eritziebft dich) meinen Armen, 
Als wollteſt du mich lieber ganz veritoßen? 
Sch kenne dich nicht mehr — ft dies Don Manuel, 
Mein Gatte, mein Geliebter? 
Don Mannel. 
Beatrice! 
Beatrice. 
Nein, rede nicht! Jetzt ift nicht Zeit.zu Worten! 
Fort laß uns eilen, jhnell! Der Augenblid 
sn koſtbar — 
Don Aannel. 
Bleib! Antworte mir! 
Bcatrice. 
Fort, fort! 
Eh’ diefe wilden Männer wieberfehren! 
Don Alauuel. 
Bleib! Jene Männer werden uns nicht ſchaden. 
Beatrice. 
Doch, doch! Du Eennft fie niht. DO, komm! Entfliche! 
Dou Manuel. 
Bon meinem Arm befhüst, was fannft hu fürchten? 
Beatrice. 
D, glaube mir, es gibt hier mächt'ge Menſchen! 
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Don Mannel. 


Geliebte, feinen mächtigern als mid). 
Beatrice. 


Du, gegen dieſe Vielen ganz allein ? 
Don AMannel. - 
SH ganz allein! Die Männer, die bu fürchteft — 
Beatrice. 
Du kennſt fie nicht, bu weißt nicht, wem fie dienen. 
Don Manuel. 
Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter. 
Beatrice. 
Du Hit — Ein Schrecken fliegt durch meine Eeele! 
Don Manuel. 
Lerne mich endlich Fennen, Beatrice! 
Ich bin nicht der, der ich dir ſchien zur fein, 
Der arme Ritter nicht, der unbekannte, 
Der liebend nur um beine Liebe warb. 
Wer ih wahrhaftig bin, was ich vermag, 
Woher ich ftamme, hab’ ich dir verborgen 
Beatrice. 
Du bift Don Manuel nicht! Weh mir, wer bift du? 
Don Manuel. 
Don Manuel bei’ ih — doch ich bin der Höchſte, 
. Der diefen Namen führt in biefer Stadt, 
SH bin Don Manuel, Fürft von Meijina. 
Beatrice, 
Du wärft Ton Manuel, Don Eefars Bruder? 
Don Annucl. 
Don Ceſar ift mein Bruber. 
Beatrice, 
Iſt dein Bruder? 
Don Manucl. 
Wie? Dies erfhredt dich? Kennit bu den Don Ceſar? 
Kennſt du noch ſonſten jemand meines Blute? 
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Beatrice. 
Du bit Don Manuel, der mit dem Bruber 
In Haffe lebt und unverfühnter Fehde? 
Don Mannel. 
Wir find verföhntz feit heute find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen aud). 
Beatrice. 
Verſöhnt, feit heute! 
Don Aanucl. 
Sage mir, was ıft das? 
Was bringt dih jo in Aufruhr? Kennſt du mehr 
Als nur den Namen bloß von meinem Haufe? “ 
Weiß ich bein ganz Geheimniß? Haft du nichts, 
Nichts mir verjchwiegen oder vorenthalten? 
Beatrice. 
Was denkſt du? Wie? Was hätt’ ich zu geſtehen? 
Don Manuel. 
Bon deiner Mutter haft du mir noch nichts 
Geſagt. Wer ift fie? Würdeft bu fie Fennen, 
Wenn ich fie dir beſchriebe — dir fie zeigte? 
Beatrice. 
Du Fennft fie — kennſt fie und verbargeft mir? 
Don Mannel, 
Web dir und wehe mir, wenn ich fie kenne! 
Bentrice. 
D, fie ift gütig, wie das Licht der Sonne! 
Ich ſeh' fie vor mir, die Erinnerung 
Belebt fich wieder, aus ber Seele Tiefen 
Erhebt ſich mir die göttliche Geftalt. 
Der braunen Loden dunkle Ringe feh’ ich 
Des weißen Halfes eble Form beichatten! 
Sch ſeh' der Stirne reingewölbten Bogen, 
Des großen Auges dunfelhelen Glanz, 
Auch ihrer Etimme feelenvelle Töne 
Erwachen mir — 








— 81 — 


Don Manuel. 
Web mir! Du fchilderft fiel 
Sratrice. 
Und ich entfloh ihr! Konnte fie verlaſſen, 
Vieleiht am Morgen eben diejes Tags, 
Der mich auf ewig ihr vereinen jollte! 
D, ſelbſt die Mutter gab ich Hin für dich! 
Don Alanuel. 
Neffinas Fürftin wird dir Mutter fein. 
Zu ihr bring’ ich dich jetzt; fie wartet deiner. 
Beatrice. 
Was fagft du? Deine Mutter und Don Ceſars? 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr! 
Don Mannel. 
Du ſchauderſt? Was bedeutet dies Entjeßen? 
Ft meine Mutter feine Fremde bir? 
Beatrice. 
O unglückſelig traurige Entdedung! 
D, hätt’ ich nimmer bdiefen Tag gefehn! 
Don Mannel. 
Was kann dich ängftigen, nun bu mich kennſt, 
Den Fürften findeft in dem Unbekannten? 
Beatrice. 
D, gib mir diefen Unbefannten wieder, 
Mit ihm auf ödem Eiland wär’ ich felig! 
Don Eefar (Hinter der Scene). 
Zurück! Welch vieles Wolf ift hier verfammelt? 
Beatrice, 
Gott, diefe Stimme! Wo verberg’ ich mich? 
Don Mannel. 
Erfennit du diefe Stimme? Nein, du haſt 
Sie nie gehört und kannſt fie nicht erfennen! 
Beatrice. 
O, laß uns fliehen! Komm und weile nicht! 
Schiller, Die Braut v. Meilina. 
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Don Mannel. 
Was fliebn? Es ift des Bruders Stimme, ber 
Mich ſucht; zwar wundert mich, wie er entdedte — 
Beatrice, 
Bei allen Heiligen des Himmels, meid’ ihn! 
Begegne nicht bem heftig Stürmenden, 
Laß dih von ihm an diefem Ort nicht finden. 
Don Manuel. 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du börft mich nicht, wir find verföhnte Brüder! 
Beatrice. 
O Himmel, rette mich aus dieſer Stunde! 
Dou Manuel. 
Was ahnet mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich ſchaudernd? Wär' es möglich — wäre dir 
Die Stimme keine fremde? — Beatrice, 
Du warſt — mir grauet, weiter fort zu fragen — 
Du warſt — bei meines Vaters Leichenfeier? 
Beatrice. 
Weh mir! 
Don Manuel. 
Du warft zugegen? 
Beatrice. 
Zürne nit! 
Don Manuel. 
Unglückliche, bu warft? 
Beatrice. 
Ich war zugegen. 
Don Mannel. 
Entſetzen! 
Scatrice. 
Die Begierde war zu mächtig! 
Bergib mir! Sch geftand dir meinen Wunſch; 
Doch, plötzlich ernft und finfter, Tießeft du 
Die Bitte fallen, und fo jchwieg auch ich. 
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Doc weiß ich nicht, welch böſen Sternes Macht 
Mi trieb mit unbezwinglichem Gelüften. 

Des Herzens heißen Drang mußt’ ich vergnügen; 
Ter alte Diener lieh mir feinen Beiftand, 

SH war bir ungehorfam, und ih ging. 


(Sie fhmiegt fih an ihn, indem tritt Ton Gefar herein, von dem ganzen chor 
begleitet.) 


Beide Brüder. Beide Chöre. Beatrice. 


Zweiter Chor (Bohemund) zu Don Ceſar. 
Du glaubſt uns nicht — glaub deinen eignen Augen! 
Don Ceſar 
(tritt heftig ein und fährt beim Anblick feines Bruders mit Entſetzen zurück). 
Blendwerf der Hölle! Was? In feinen Armen! 
(Näher tretend, zu Don Manuel.) 
Giftvolle Schlange! Das ift beine Liebe! 
Deßwegen logft du tückiſch mir Verſöhnung! 
O, eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Fahre zur Hölle, falſche Schlangenſtele! 
(Er erſticht ihn.) 
Don Aanuel. 
Ich bin des Todes — Beatrice! — Bruder! 
(Er ſinkt und ſtirbt. Beatrice fällt neben ihm ohnmächtig nieder.) 
Erfier Chor. (Gajetan.) 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu den Waffen alle! 
Mit Blut gerächet fei die blut'ge That! 
(Alle ziehen die Degen.) 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Heil uns! Ter lange Zwiejpalt ift geenbigt. 
Nur einem Herricher jeßt gehorht Meflina. 
Erfier Chor. (Cajetan, Berengar, Manfted.) 
Rache! Rache! Der Mörder falle! falle, 


Ein fühnend Opfer dem Gemorbeten! 
5% 
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weiter Chor. (Bohenund, Roger, Hippolyt.) 
Herr, fürchte nichts, wir ftehen treu zu dir! 
Don Ceſar (mit Anfehn zwiſchen fie tretend). 
Zurück — ich habe meinen Yeind getödtet, 
Der mein vertrauend rehlich Herz betrog, 
Die Brubderliebe mir zum Yallftrid legte. 
Ein furchtbar gräßlich Anſehn bat bie That, 
Doc der gerechte Himmel hat gerichtet, 
Erfler Chor. (Gajetan.) 
Web dir, Meifina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das gräßlich Ungeheure ift gefchehn 
Sn deinen Mauern — Webe beinen Müttern 
Und Kindern, deinen Jünglingen und Greifen! 
Und wehe der noch ungebornen Frudt! 
Don Ecfar. 
Die Klage fommt zu fpät — Hier fchaffet Hilfe! 
(Auf Beatricen zeigend.). 
Nuft fie ins Leben! Schnell entfernet fie 
Bon diefem Ort des Schredens und bes Todes. 
— Ich fann nicht länger weilen, benn mid ruft 
Die Sorge fort um bie geraubte Schweiter. 
— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und jpredt: 
E83 fer ihr Sohn, Don Cefar, ber fie jenbe! 
(Er geht ab; die ohnmächtige Beatrice wird von dem zweiten Chor auf eine Bant 
gefeßt und fo hinweg getragen; der erfte Chor bleibt bei dem Leichnam zurüd, un 
welchen auch die Knaben, die die Brautgefchente tragen, in einem Halbtreile 
herumſtehen.) 
Chor. (ajetan.) 
Sagt mir! Ich kann's nicht faſſen und deuten, 
Wie es ſo ſchnell ſich erfüllend genaht. 
Längſt wohl ſah ich im Geiſt mit weiten 
Schritten das Schreckensgeſpenſt herſchreiten 
Dieſer entſetzlichen, blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da ſie vorhanden iſt und geſchehen, 
Da ich erfüllt muß vor Augen ſchauen, 
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Was ich in ahnender Furcht nur geſehen. 
All mein Blut in den Adern erſtarrt 
Vor der gräßlich entſchiedenen Gegenwart. 
Einer ans dem Chor. (Manfred.) 
Laffet erichallen die Stimme der Klage! — 
Holder Züngling! 
Da liegt er entfeelt, 
Hingeftredt in der Blüthe der Tage, 
Schwer umfangen von Todesnacht, 
An der Schwelle ber bräutlihen Kammer! 
Aber über dem Stummen erwacht 
Lauter, unermeßliher Sammer. 
Ein weiter. (Gajetan.) 
Bir fommen, wir fommen 
Mit feftlihem Prangen 
Die Braut zu empfangen, 
Es bringen die Knaben 
Die reihen Gewande, die bräutlihen Gaben, 
Das Felt ift bereitet, e8 warten die Zeugen; 
Aber der Bräutigam höret nicht mehr, 
Nimmer erwedt ihn ber fröhliche Reigen, 
Denn ber Schlummer ber Tobdten ift ſchwer. 
Ganzer Chor. 
Schwer und tief ift der Schlummer der Todten, 
Nimmer erwedt ihn die Stimme ber Braut, 
Nimmer des Hifthorns fröhlicher Laut, 
Starr und fühllos liegt er am Boden! 
Ein Dritter. (Cajetan.) 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menfch, der vergängliche, baut? 
Heute umarmtet ihr euch als Brüder, 
Einig geftimmt mit Herzen und Munde, 
Diefe Sonne, bie jeßo nieber 
Geht, fie Teuchtete eurem Bunde! 
Und jett Tiegft du, dem Staube vermählt, 
Bon des Brudermords Händen entieelt, 
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In dem Buſen die gräßliche Wunde! 
Was ſind Hoffnungen, was ſind Entwürfe, 
Die der Menſch, der flüchtige Sohn der Stunde, 
Aufbaut auf dem betrüglichen Grunde? 

Chor. (Berengar.) 


Bu der Mutter will ich dich tragen, 

Eine unbeglüdende Laſt! 

Diefe Cypreſſe laßt uns zerichlagen 

Mit der mördriihen Schneide ber Axt, 
Eine Bahre zu flechten aus ihren Zweigen, 
Nimmer fol fie Lebendiges zeugen, 

Die die tödtliche Frucht getragen, 

immer in fröhlihem Wuchs fih erheben, 
Keinem Wandrer mehr Schatten geben; 
Die fich genährt auf des Mordes Boden, 
Soll verfludt fein zum Dienft der Todten! 


Erfler. (Cajetan.) 


Aber wehe dem Mörder, webhe, 

Der dahin geht in thörichtem Muth! 

Hinab, hinab in der Erde Riten 

Ninnet, rinnet, rinnet dein Blut. 

Drunten aber im Tiefen fiten 

Lichtlos, ohne Geſang und Sprache, 

Der Themis Töchter, die nie vergeflen, 

Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit meſſen, 

Fangen e8 auf in ſchwarzen Gefäßen, 

Rühren und mengen bie fchredliche Rache. 
weiter. (Berengar.) 

Reicht verfchivindet der Thaten Spur 

Bon der fonnenbeleuchteten Erde, 

Wie aus dem Antlit die leichte Geberde — 

Aber nichts ift verloren und verſchwunden, 

Was die geheimnißvoll waltenden Stunden 

In den dunkel ſchaffenden Schooß aufnahmen — 

Die Zeit ift eine blühende Flur, 
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Ein großes Lebendiges ift die Natur, 

Und alles it Frucht, und alles it Samen. 
Dritter. (Gajetan.) 

Wehe, wehe dem Mörber, wehe, 

Der id) gefät bie töbtliche Saat! 

Ein andres Antlig, eh fie geichehen, 

Ein anderes zeigt bie vollbrachte That. 

Muthvoll blickt fie und kühn bie entgegen, \ 

Wenn ber Rache Gefühle den Bufen bewegen; \ 

Aber ift fie geihehn und begangen, 

Vlict fie did an mit erbleihenden Wangen. 

Selber die ſchrecklichen Furien ſchwangen 

Gegen Oreſtes die hölliſchen Schlangen, 

Reizten den Sohn zu dem Muttermord an; 

Mit der Gerechtigleit heiligen Zügen 

Wußten fie liftig fein Herz zu betrügen, 

Bis er die tödtliche That nun getfan — 

Aber, ba er ben Schooß jetzt geſchlagen, 

Der ihn empfangen und liebenb getragen, 

Eiche, da kehrten fie 

Gegen ihn jelber 

Sdredlich fih um — 

Und er erkannte bie furchtbaren Jungſraun, 

Die den Mörder ergreifend fallen, 

Die von jet an ihm nimmer laſſen, 

Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 

Die von Meer zu Meer ihn rubelos jagen 

Bis in das delphiſche Heiligtum. 

Der Chor geht ab, den Leichnam Don Manuels auf einer Babre ttagend.) 
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Die Säulenhalle. 


Es ift Nacht; die Ecene ift von oben herab durch eine große Lampe erleuchtet 
Donna Ifabella und Diego treten auf. 


Ifabella, 
Noch Feine Kunde fam von meinen Söhnen, 
Ob eine Spur fi fand von der Verlornen? 
Diego. 
Noch nichts, Gebieterin! — doch hoffe alles 
Bon beiner Söhne Ernft und Emfigfeit. 
Ifabella. 
Wie ift mein Herz geängftiget, Diego! 
Es ftand bei mir, dies Unglüd zu verhüten. 
Diego. 
Drück' nicht des Vorwurfs Stachel in dein Ken. 
An welder Vorficht Tießeft du’8 ermangeln? 
Ifabelle. 
Hätt’ ich fie früher an das Licht gezogen, 
Wie mich des Herzens Stimme mächtig trieb! 
Ä Diego. 
Die Klugheit wehrte dir's, du thateft weiſe; 
Do der Erfolg ruht in des Himmels Hand. 
Ifabella. 
Ah, jo ift Feine Freude rein! Mein Glüd 
Wär’ cin vollkommnes ohne biefen Zufall. 
Diego. 
Dies Glück iſt nur verzögert, nicht zerſtört; 
Genieße du jetzt deiner Söhne Frieden. 
Iſabella. 
Ich habe ſie einander Herz an Herz 
Umarmen ſehn — ein nie erlebter Anblick! 
Diego. 
Und nicht ein Schauſpiel bloß, es ging von Herzen, 
Denn ihr Geradſinn haßt der Lüge Zwang. 
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Ifabella. 


Ich feh’ auch, daß fie zärtficher Gefühle, 

Der ſchönen Neigung fähig find; mit Wonne 

Ente’ ih, daß fie ehren, was fie lieben. 

Der ungebundnnen Freibeit wollen fie 

Entfagen, nicht dem Zügel des Geſetzes 

Entzieht fi ihre braufend wilde Jugend, 

Und fittlich ſelbſt blieb ihre Leidenſchaft. 

Ich will dir's jeßo gern geftehn, Diego, 

Daß ich mit Sorge dieſem Augenblick, 

Der aufgefchloffnen Blume des Gefühls 

Mit banger Furcht entgegen ſah — Die Liche 

Wird Teicht zur Wuth im heftigen Naturen. 

Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 

Des alten Haffes auch noch diefer Blitz, 

Der Eiferfucht feindfel’ge Flamme ſchlug — 

Mir ſchaudert, es zu denken — ihr Gefühl, 

Das niemals einig war, gerabe hier 

Zum erfienmal unfelig fi) begegnet — 

Wohl mir! Auch diefe donnerſchwere Wolfe, 

- Die über mir ſchwarz drohend niederhing, 

Sie führte mir ein Engel ftil vorüber, 

Und Teicht nun athmet die befreite Bruft. 
Diego. 


Sa, freue deines Werkes dich. Du haft 

Mit zarten Sinn und ruhigem Verftand 

Vollendet, was der Vater nicht verinochte 

Mit aller feiner Herrſchermacht — Dein ift 

Der Rubınz doch auch dein Glückſtern ift zu Toben! 
Iſabella. 


Vieles gelang mir! Viel auch that das Glück! 
Nichts Kleines war es, ſolche Heimlichkeit 
Verhüllt zu tragen dieſe langen Jahre, 

Den Mann zu täuſchen, den umſichtigſten 
Der Menſchen, und ins Herz zurückzudrängen 


Den Trieb des Bluts, der mächtig, wie des Feuers 
Berichloffner Gott, aus feinen Banden ftrebte! 
. Diego, 

Ein Pfand ift mir des Glückes lange Gunft, 

Daß alles fich erfreulich Töfen wird. 
Ifabella, 

Sch will nicht eher meine Sterne loben, 

Bis ich das Ende dieſer Thaten fah. 

Daß mir ber böje Genius nicht jchlunmert, 

Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 

— Schilt ober lobe meine That, Diego! 

Doc dem Getreuen will ich nichtS verbergen. 

Nicht tragen konnt' ich’s, Hier in müß'ger Ruh 

Zu barren des Erfolgs, indeß die Söhne 

Geſchäftig forfchen nach der Tochter Spur. 

Gehandelt hab’ auh ih — Wo Menſchenkunſt 

Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen. 

Dicgo. 

Entdecke mir, was mir zu wiffen ziemt. 
Ifabella. 

Einſiedelnd auf des Aetna Höhen hauft 

Ein frommer Klausner, von Wralters ber 

Der Greis genannt bes Berges, welcher, näher 

Dem Himmel wohnend, als der andern Menſchen 

Tief wandelndes Geſchlecht, den ird'ſchen Sinn 

In leichter, reiner Aetherluft geläntert 

Und von dem Berg der aufgewälzten Jahre 

Hinabfieht in das aufgeldfte Spiel 

Des unverſtändlich Frummgewundnen Lebens. 

Nicht fremd ift ihm das Schickſal meines Haufes, 

Dit hat der heil’ge Mann für uns den Himmel 

Gefragt und manchen Fluch hinmweggebetet. 

Zu ihm hinauf gefandt hab’ ich alsbald 

Des rafhen Boten jugendliche Kraft, 

Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 

Und ſtündlich harr' ich deifen Wiederkehr. 
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Diego. 
Trügt mid) mein Auge nicht, Gebieterin, 
So iſt's derfelbe, ber dort eilend naht, 
Und Lob fürwahr verdient ber Emſige! 


Bote. Die Borigen. 


Ifabella. 
Sag’ an und weder Schlimmes hehle mir 
Noh Gutes, fondern fchöpfe rein die Wahrheit! 
Was gab der Greis des Bergs dir zum Beſcheide? 
Bote. 
Ich fol mich ſchnell zurücbegeben, war 
Die Anwort, die Verlorne fei gefunden. 
Ifabella. 
Glückſel'ger Mund, erfreulich Himmelswort, 
Etets haft bu das Erwünfchte mir verfiindet! 
Und welchem meiner Söhne war's verlichen, 
Die Spur zu finden der Berlornen? 
Bote, 
Die Tiefverborgne fand bein ältfter Sohn. 
Ifabella. 
Don Manuel ift e8, bem ich fie verbanfe! 
Ah, ſtets war diefer mir ein Kind des Segens! 
— Haft bu dem Greis auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm geſendet, 
Sie anzuzünden feinem Heiligen? 
Denn, was von Gaben fonft der Menfhen Herzen 
Erfreut, verihmäht der fromme Gottesdiener. 
Bote. 
Die Kerze nahm er fchweigend von mir an, 
Und zum Altar bintretend, wo die Yampe 
Dem Heil’gen brannte, zündet’ er fie flugs 
Dort an, und fehnell in Brand ftedt’ er die Hütte, 
Worin er Gott verehrt feit neunzig Jahren. 
Ifabella. 
Was fagit du? Welches Schreckniß nennft bu mir? 








Bote. 
Und dreimal Wehe! Wehe! rufend, ftieg er 
Herab vom Berg; mir aber winft’ er ſchweigend, 
Ihm nicht zu folgen, noch zurüdzufchanen. 
Und fo, gejagt von Graufen, eilt! ich ber! 
Iſabella. 


In neuer Zweifel wogende Bewegung 
Und ängſtlich ſchwankende Verworrenheit 
Stürzt mich das Widerſprechende zurück. 
Gefunden ſei mir die verlorne Tochter 
Von meinem ältſten Sohn, Don Manuel? 
Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der unglückſel'gen That. 
Bote. 


Blick' hinter dich, Gebieterin! Du ſiehſt 

Des Klausners Wort erfüllt vor deinen Augen; 
Denn alles müßt' mich trügen, oder dies 

Iſt die verlorne Tochter, die du ſuchſt, 

Von deiner Söhne Ritterſchaar begleitet. 


(Beatrice wird von dem zweiten Halbchor auf einem Tragſeſſel gebracht und auf 
ber vordern Bühne niedergefebt. Sie ift noch ohne Leben und Bewegung.) 


Sfabella. Diego. Bote. Beatrice. Chor. GBohemund, Roger, Hirpel! 
und die neun andern Ritter Don Gefars.) 


Ehor. (Bohemund.) 
Des Herrn Geheiß erfüllend feßen wir 
Die Jungfrau bier zu deinen Füßen nieder, 
GSebieterin! — Alfo befahl er uns 
Zu thun und dir zu melden biefes Wort: 
Es fei dein Sohn Don Ceſar, der fie jende! 
Ifabella 


(ift mit ausgebreiteten Armen auf fie zugeeilt und tritt mit Schreden zurüd), 


D Himmel! Sie ift bleih und ohne Leben! 





Chor. (Bohemund.) 
Eie Tebt! Sie wird erwachen! Gönn' ihr Zeit, 
Bon dem Erſtaunlichen ſich zu erholen, 
Das ihre Geifter noch gebunden hält. 
Iſabella. 
Mein Kind, Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So ſehen wir uns wieder! So mußt du 
Den Einzug halten in des Vaters Haus! 
O, laß an meinem Leben mich das deinige 
Anzünden! An die mütterliche Bruſt 
Will ich dich preſſen, bis, vom Todesfroft 
Gelöſt, die warmen Adern wieder ſchlagen! 
(Zum Chor.) 
O, ſprich! Welch Schredliches ift hier geſchehn? 
Wo fandſt du ſie? Wie kam das theure Kind 
In dieſen kläglich jammervollen Zuſtand? 
Chor. (Bohemund.) 
Erfahr' es nicht von mir, mein Mund iſt ſtumm. 
Dein Sohn Don Ceſar wird dir alles deutlich 
Verkündigen, denn er iſt's, der ſie ſendet. 
Ifabella. 
Mein Sohn Don Manuel, jo willſt du Jagen? 
Chor. (Bohemund.) 
Dein Sohn Don Cefar fendet fie dir zu. 
‚IJfabella (gu dem Boten). 
War's niht Don Manuel, den der Seher nannte? 
Bote. 
So ift e8, Herrin, das war feine Rebe. 
Iſabella. 
Welcher es ſei, er hat mein Herz erfreut; 
Die Tochter dank' ich ihm, er ſei geſegnet! 
O, muß ein neid'ſcher Dämon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblicks verbittern! 
Ankämpfen muß ich gegen mein Entzücken! 
Die Tochter ſeh' ich in des Vaters Haus, 
Sie aber ſieht nicht mich, vernimmt mich nicht, 
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Sie kann der Mutter Freude nicht erwiedern. 
O, öffnet euch, ihr lieben Augenlichter! 
Erwärmet eu, ihr Hände! Hebe dich, 
Leblofer Bufen, und fchlage ber Luft! 
Diego! Das ift meine Tochter — Das 
Die Langverborgne, bie Gerettete, 
Bor aller Welt kann ich fie jegt erkennen! 
Chor. (Bohenund.) 
Ein feltfam neues Schredniß glaub’ ich ahnend 
Bor mir zu fehn und ſtehe wunbdernd, wie 
Das Irrſal ſich entwirren fol und löſen. 
Ifabella 
(zum Chor, der Beftürzung und Verfegenheit ausbrüdt). 
D, ihr feid undurchdringlich harte Herzen! 
Vom ehrnen Harniſch eurer Bruft, gleihwie 
Bon einem ſchroffen Mecresfelfen, ſchlägt 
Die Freude meines Herzens mir zurüd! 
Umfonft in diefem ganzen Kreis umher 
Spah’ ich nach einem Auge, das empfindet. 
Wo mweilen meine Söhne, daß ih Antheil 
In einem Auge leſe; denn mir ift, 
Als ob der Wüſte unmitleid’ge Schaaren, 
Des Meeres Ungeheuer mich umftänden! 
Diego. 
Sie ſchlägt die Augen auf! Sie regt ſich, Icht! 
Ifabella. 
Sie lebt! Ahr erfter Blick fei auf die Mutter! 
Diego. 
Das Auge jchließt fie ſchaudernd wieder zu. 
Ifabella (um Chor). 
Weichet zurüd! Sie ſchreckt der fremde Anblick. 
Chor (tritt zurüd). (Bohemund.) 
Gern meid’ ich's, ihrem Blicke zu begegnen. 
Diego. 
Mit großen Augen mißt fie ftaunend did. 
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Beatrice. 
Bo bin ih? Diefe Züge folt’ ich kennen. 
Ifabella. 
Langſam kehrt die Befinnung ihr zurück. 
Dicgo. 
Was macht ſie? Auf die Kniee ſenkt ſie ſich. 
Beatrice 
D, ſchönes Engelsantlig meiner Mutter! 
Ifabella. 
Kind meines Herzens! Komm in meine Armel 
Beatrice. 
Zu deinen Füßen fieh’ die Schuldige. 
Ifabella. 
Ich habe dich wieder! Alles fei vergeffen. 
Diego. 
Betracht' auch mich! Erkennſt du meine Züge? 
Beatrice. 
Des redlihen Diego greifes Haupt! 
Ifabella. 
Der tree Wächter deiner Kinderjahre. 
Beatrice. 
So Bin ih wieder in dem Schoß ber Meinen? 
ü Ifabella. 
Und nichts foll uns mehr fcheiden, als ber Tod. 
Beatrice. 
Du wilft mid nicht mehr in die Fremde ftoßen? 
Ifabella. 
Nichts trennt uns mehr, das Echiefjal ift befriedigt. 
Beatrice (finkt an ihre Bruft). 
Und find’ ich wirklich mich an deinem Herzen? 
Und alles war ein Traum, was ich erlebte? 
Ein ſchwerer, fürdhterliher Traum — O Mutter! 
Sch ſah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 
— Wie fomm’ ich aber bieber? Ich befinne 
Mich niht — Ah! wohl Mir, wohl, daß ich gerettet 
In deinen Armen bin! Sie wollten mid 





Zur Fürttin Mutter von Meffina bringen. 
Eher ins Grab! 

Ifabella. 

Komm zu dir, meine Tochter! 

Meffinas Fürſtin — 

Beatrice. 

Nenne fie nicht mehr! 
Mir gießt fih bei dem unglückſel'gen Namen 
Ein Froft des Todes durch die Glieder. 

Ilabella. 


Höre mid). 
Bcatrice. 


Sie hat zwei Söhne, bie fich tödilich haſſen; 
Don Manuel, Don Eejar nennt man jie. 


Ifabella. 

Sch bin’s ja felbft! Erfenne beine Mutter ! 
Beatrice. 

Was ſagſt du? Welches Wort haft bu geredet? 
Ifabella. 

Sch, deine Mutter, bin Meſſinas Fürftin. 
Beatrice. 

Du bift Don Manuels Mutter und Don Cefars? 
Ifabella. 

Und beine Mutter! Deine Brüder nennft du! 
Beatrice. 

Weh, weh mir! O, entſetzensvolles Licht! 

Ifabella. 

Was ift dir? Was erfchüttert dich fo feltfam? 

Beatrice 


(wild un fich her ſchauend, erblickt den Chor). 
Das find fie, ja! Jetzt, jetzt erfenn’ ich fie. 
Mich hat Fein Traum getäufcht — Die find’s! Die waren 
Zugegen — e8 ift fürdhterlihe Wahrheit! 
Unglüdfiche, wo habt ihr ihn verborgen? 
(Sie gebt mit heftigen Schritt auf den Chor zu, ber fich von ihr abmendet. in 
Trauermarſch läßt ſich in der Zerne hören.) 
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Chor. 
Beh! Wehe! 
Iſabella. 
Wen verborgen? Was iſt wahr? 
Ihr ſchweigt beſtürzt — Ihr ſcheint fie zu verſtehn. 
Ich leſ' in euren Augen, eurer Stimme 
Gebrochnen Tönen etwas Unglückſel'ges, 
Das mir zurückgehalten wird — Was iſt's? 
Ich will es wiſſen. Warum heftet ihr 
So ſchreckenvolle Blicke nach der Thüre? 
Und was für Töne hör' ich da erſchallen? 
Chor. (Bohemund.) 
Es naht ſich! Es wird ſich mit Schrecken erklären. 
Sei ſtark, Gebieterin, ſtähle dein Herz! 
Mit Faſſung ertrage, was dich erwartet, 
Mit männlicher Seele ben tödtlichen Schmerz! 
Ifabeila. 
Ras naht ih? Was erivartet mich? — Ich höre 
Der Tobtenflage fürchterliden Ton 
Das Haus durchdringen — Wo find meine Söhne? 
(Der erfte Halbchor bringt den Leihnam Don Manuels auf einer Bahre.gerragen, 


die er auf der leer gefajfenen Seite der Scene nieberfegt. Ein ſchwarzes Tuch ift 
barüber gebreitet.) 


Schiller, Die Braut v. Meffina. 7 


Sſabella. Beatrice. Diego. Beide Chöre 


Erſter Ehor. (Gajetan.) 
Durch bie Straßen ber Städte, 
Bom Jammer gefolget, 
Schreitet das Unglüd — 
Lauernd umſchleicht es 
Die Häufer ber Menſchen, 
Heute an biefer 
Worte pocht es, 
Morgen an jener, 
Aber noch feinen hat es verſchont. 
Die unerwünfchte, 
Schmerzlihe Botſchaft, 
Früher oder fpäter, 
Beſtellt es am jeber 
Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt. 


(Berengar.) 


Wenn bie Blätter fallen 
In des Jahres Kreife, 


Wenn zum Grabe wallen 

Entnervte Greije, 

Da gehorcht die Natur 

Ruhig nur 

Ihrem alten Geſetze! 

Ihrem ewigen Brauch, 

Da iſt nichts, was den Menſchen entſetze! 


Aber das Ungeheure auch 
Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 
Mit gewaltſamer Hand 
Löſet der Mord auch das heiligſte Band. 
In ſein ſtygiſches Boot 
Raffet der Tod 
Auch der Jugend blühendes Leben! 


(Cajetan.) 


Wenn die Wolken gethürmt den Himmel ſchwärzen, 
Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 
Da, da fühlen ſich alle Herzen 
In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 
Aber auch aus entwölkter Höhe 
Kann der zündende Donner ſchlagen, 
Darum in deinen fröhlichen Tagen 
Fürchte des Unglücks tückiſche Nähe! 
Nicht an die Güter hänge dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
Wer beſitzt, der lerne verlieren, 
Wer im Glück iſt, der lerne den Schmerz! 


Iſabella. 
Was ſoll ich hören? Was verhüllt dies Tuch? 


(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber unſchluͤſſig zaudernd Reben.) 


Es zieht mich graufendb bin und zieht mich ſchaudernd 
Mit Dunfter, Falter Schredenshand zurüd. 


(Zu Beatrice, welche fich zwifchen fie und die Bahre geworfen.) 
7° 


(Sie 
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Laß mih! Was e8 auch fei, ich will's enthüllen! 
(Sie hebt das Tuch auf und entdeckt Don Manuels Leichnam.) 
D himmliſche Mächte, es ift mein Sohn! 
bfeibt mit ftarrem Entfegen ſtehen — Beatrice fintt mit einem Schrei dei 
Schmerzen neben ber Bahre nieder.) 
Chor. (Gajetan. Berengar. Manfred.) 
Unglückliche Mutter! Es ift dein Sohn! 
Du haft e8 gefprochen, das Wort bes Jammers, 
Nicht meinen Lippen ift e8 entflohn. 
Ifabella. 


Mein Sohn! Mein Manuel! — DO, ewige 
Erbarmung — So muß id} dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteft du bie Schwefter 
Erkaufen aus bes Räubers Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daß fein Arm dich nicht beichükte? 
— O, Flud ber Hand, die diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verberblichen geboren, 
Der mir den Sohn erſchlug! Fluch feinem ganzen 
Geſchlecht! 
Chor. 
Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! 
Iſabella. 


So haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmächte? 
Das, das iſt eure Wahrheit? Wehe dem, 

Der euch vertraut mit reblihem Gemüth! 
Worauf hab’ ich gehofft, wovor gezittert, 

Wenn dies ber Ausgang ift! — DO, bie ihr bier 
Mich fchredenvoll umfteht, an meinem Schmerz 
Die Blide weidend, lernt die Lügen kennen, 
Womit bie Träume uns, die Seber täufchen! 
Glaube noch einer an ber Götter Mund! 

— Als ich mih Mutter fühlte diefer Tochter, 
Da träumte ihrem Vater eines Tags, 

Er ſäh' aus feinem hodhzeitlichen Bette 
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Zwei Lorbeerbãume wachſen — Zwiſchen ihnen 
Vuchs eine Lilie empor; fie warb 
Zur Flamme, bie der Bäume bicht Gezweig ergriff 
Und, um fi) wüthend, ſchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verſchlang. 
Erſchtedt von biefem feltfamen Gefichte, 
Befrüg der Vater einen Vogelſchauer 
Und ſchwarzen Magier um bie Bedeutung. 
Der Magier erklärte: wern.mein Schooß 
Von einer Tochter fi entbinden würbe, 
So würde fie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen feinen Stamm! 
Chor. (Gajetan und Bopemunb.) 
Gebieterin, was fagft bu? Wehe! Wehel 
Ifabella. 
Darum befahl ber Vater, fie zu töbten; 
Doch ich entrückte fie dem Jammerſchickſal. 
— Die arme Unglüdfelige! Verſtoßen 
Bard fie als Kind aus ihrer Mutter Schooß, 
Daß fie, erwachſen, nicht die Brüder morbe! 
Und jegt durch Räubershände fällt ber Bruber, 
Nicht die Unſchuldige hat ihm getöbtet! 
Chor. 
Veh! Wehe! Wehel MWehel 
Ifabella. 
Keinen Glauben 
Verdiente mir des Götzendieners Sprud, 
Ein beſſres Hoffen ſtärkte meine Seele. 
Denn mir, verfündigte ein andrer Mund, 
Den ih für wahrhaft hielt, von diefer Tochter: 
„In heißer Liebe würde fie bereinft 
„Der Söhne Herzen mir vereinigen.“ 
— So wiberfpraden bie Orakel ſich, 
Den Fluch zugleich und Segen auf das Haupt 


nf 
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Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat fie 
Verſchuldet, die Unglüdliche! Nicht Zeit 

Ward ihr gegönnt, den Segen zu vollziehen. 
Ein Mund bat, wie der andere, gelogen! 

Die Kunft der Seher ift ein eitle8 Nichts, 
Betrüger find fie oder find betrogen. 

Nichts Wahres läßt fi von der Zukunft willen, 
Du ſchöpfeſt drunten an der Hölle Flüffen, 

Du ſchöpfeſt droben an dem Duell des Lichts. . 


Erfier Chor. (Gajetan.) 


Wehe! Wehe! Was fagft du? Halt’ ein, halt’ ein! 

Bezähme ber Zunge verwegenes Toben! 

Die Orakel ſehen und treffen ein, 

Der Ausgang wird die Wahrhaftigen Ioben. 
Ifabella. 

Nicht zähmen will ich meine Zunge, laut, 

Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 

Warum befuhen wir die heil'gen Häufer 

Und heben zu dem Himmel fromme Hände? 

Gutmüth’ge Thoren, was gewinnen wir 

Mit unferm Glauben? So unmöglich ift’s, 

Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 

Als in den Mond mit einem Pfeil zu Tchießen. 

Vermauert ift dem Sterblihen die Zukunft, 

Und fein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel. 

Ob rechts bie Vögel fliegen oder links, 

Die Sterne fo ſich oder anders fügen, 

Nicht Sinn ift in dem Buche der Natur, 

Die Traumkunſt träumt, und alle Zeichen trügen. 


Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Halt’ ein, Unglüdlihel Wehel Wehe! 
Du leugneſt der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter Teben. 
Erkenne fie, die dich furchtbar umgeben! 








— 18 — 


(Ae Ritter.) 


Die Götter leben, die Götter leben, 
Exkenne fie, bie dich furchtbar umgeben! 
Beatrice. 


DV Mutter! Mutter! Warum haft du mic) 
Gerettet! Warum warfit bu mich nicht hin 
Dem Fluch, der, eh’ ich war, mich ſchon verfolgte? 
Blodſicht ge Mutter! Warum bünkteft du 
Did) weifer, al bie Allesſchauenden, 
Die Nah’ und Fernes an einander knüpfen 
Und in der Zukunft fpäte Saaten fehn? 
Dir ſelbſt und mir, uns allen zum Verberben 
Haft du den Todesgättern ihren Raub, 
Den fie gefordert, frevelnd vorenthalten! 
Jeht nehmen fie ihn zweifach, dreifach felbft. 
Nicht dan” ich dir das traurige Geſchenk, 
Dem Schmerz, bem Jammer Haft du mid; erhalten! 
Erſter Ehor (Gajetan) 
in heftiger Berwegung nad) ber Thüre fehend). 
Brechet auf, ihr Wunben! 
Fließet, fließet! 
In ſchwarzen Güffen 
Stürget hervor, ihr Bäche des Blutsl 
(Berengar.) 
Eherner Füße 
Rauſchen vernehm’ ich, 
Hölliſcher Schlangen 
Hiſchendes Tönen, 
Ich erfenne der Furien Schritt! 
(Sajetan.) 
Stürzet ein, ihr Wänbe! 
Verſink', o Schwelle, 
Unter ber ſchreclichen Füße Tritt! 
Schwarze Dämpfe, entfteiget, entfleiget 
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Dualmenb dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 
Lieblihen Schein! | 

Schütende Götter des Haufes, entweichet! 

Laſſet die rächenden Göttinnen ein! 


. Don Ceſar. Ifabella. Beatrice Der Chor. 


Beim Eintritt des Don Gefar zertheilt fih der Ghor In fliehender Bewegung vor 
ibm; er bleibt allein in der Mitte der Scene ftehen. 
| Beatrice. 
Weh mir, er iſt's! 
Iſabella (tritt ihm entgegen). 
O mein Sohn Eefar! Muß id ſo 
Dich wiederfehfen — O, blick' ber und fich’ 
Den Frevel ‚einer gottverfluchten Hand! 
(Zührt ihn zu dem Leichnant.) 
Don Ceſar 
(tritt mit Entfegen zurüd, das Geficht verhuͤllend). 
Erfier Chor. (Gajetan. Berengar.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Tließet, fließet! 
In ſchwarzen Güffen 
Strömet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Iſabella. 
Du ſchauderſt und erſtarrſt! — Ja, das iſt alles, 
Was dir noch übrig iſt von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie ſtirbt 
Im Keim, die junge Blume eures Friedens, 
Und keine ſchoͤnen Früchte ſollt' ich ſchauen. 
Don Ceſar. 
Tröſte dich, Mutter! Redlich wollten- wir 
Den Frieden, aber Blut beſchloß der Himmel. 
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Ifabella. 
D, ih weiß, bu Tiebteft ihn, ich fah entzüdt 
Die ſchönen Bande zwiſchen euch ſich flechten! 
An deinem Hetzen wollteſt du ihn tragen, 
Ihm reich erfegen bie verlornen Jahre. 
Der Blut'ge Mord kam beiner ſchönen Liebe 
Zuvor — Zegt kannſt bu nichts mehr, als ihn rächen. 
Don Ceſat. 
Komm, Mutter, komm! Hier ift fein Ort für bi. 
Entreiß’ dich diefem unglückſel'gen Anblick! 
(&r will fie fortgiepen.) 
Ifabella (fädt ipm un den Hals). 
Du lebſt mir no! Du, jet mein Einziger! 
Beatrice 
Veh, Mutter! was beginnft bu? 
Don Ceſar. 
Weine bih aus 
An biefem treuen Bufen! Unverloren 
Iſt bir der Sohn, denn feine Liebe lebt 
Unſterblich fort in beines Ceſars Bruft. 
Erfer Chor. (Gajetan. Berengar. Manfred.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Rebet, ihr ſtummenl 
In ſchwarzen Fluten 
Stürzet hervor, ihr Bäche bes Bluts! 
Ifabella (beider Hände faifend). 
D, meine Kinder! 
Don Eefar. 
Wie entzüdt es mid, 
Im beinen Armen fie zu fehen, Mutter! 
Ja, laß fie beine Tochter fein! Die Schwefter — 
Ifabella (unterbricht ihm). 
Dir dank' id) bie Gerettete, mein Cohn! 
Du bietet Wort, du Haft fie mir gefenbet. 
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Don Ceſar (erftaunt). 
Wen, Mutter, ſagſt bu, hab’ ich dir gejendet? 
Ifabella. 
Sie mein’ ih, die du vor bir fiehft, die Schweſter. 
Don Ceſar. 
Sie meine Schmweiter! 
Ifabella.. 
Welche andre fonft? 
Don Eefar. 
Meine Schweiter?' 
Ifabella. 
Die du felber mir gefendet. 
Don Ceſar. 
Und feine Schweiter! 





Chor. 
Wehe! Wehe! Wehe! 
Beatrice. 
D, meine Mutter! 
Ifabella. 
Sch erſtaune — Redet! 
Don Ceſar. 
So fei der Tag verfludht, der mich geboren! 
Ifabelle, 
Was ift Bir? Gott! 
Don Eefar. 
Verflucht der Schooß, der mid 
Getragen! — Und verflucht fei deine Heimlichkeit, 
Die all dic Gräßliche verſchuldet! Falle 
Der Donner nieder, ber bein Herz zerfchmettert! 
Nicht Länger halt’ ich fehonend ihn zurüd — 
Sch jelber, wiſſ' es, ich erfchlug den Bruder, 
In ihren Armen überrafht ih ihn; 
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Sit iſt es, die ich liebe, die zur Braut 

34 mir gewãhlt — ben Bruder aber fand ich 

In ihren Armen — Alles weißt bu nun! 

— !t fie wahrhaftig feine, meine Schwefter, 

So bin ich ſchuldig einer Gräuelthat, 

Die feine Reu' und Büßung kann verföhnen! 
Chor. (Bohemund.) 

& iſt gefprocen, bu baft es vernommen, 

Das Schlimmfte weißt bu, nichts iſt mehr zurück! 

Bie die Seher verkündet, fo ift ed gefommen, 

Denn noch niemand entfloh dem verhängten Geſchick. 

Und wer fi) vermißt, es Flüglich zu wenden, 

Der muß es felber erbauend vollenden. 

Ifabella, 


Was Fimmert’s mich noch, ob bie Götter ſich 
Als Lügner zeigen ober fid als wahr 
Veflätigen? Mir haben fie das Aergſte 
Gethan — Trotz biet ich ihnen, mid noch härter 
Zu treffen, als fie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern bat, ber fürchtet fie nicht mehr. 
Ermorbet liegt mir ber geliebte Eohn, 
Unb von bem Iebenben ſcheid' ich mich ſelbſt. 
Er ift mein Sohn nit — Einen Bafılisfen 
Hab’ ich erzeugt, genährt an meiner Bruft, 
Der mir den befiern Sohn zu Tobe ſtach. 
— Komm, meine Toter! Hier ift unſers Bleibens 
Nicht mehr — den Rachegeiſtern überlaſſ' ich 
Dies Haus — Ein Frevel führte mich herein, 
Ein Frevel treibt mid aus — Mit Widerwillen 
Hab’ ich's betreten unb mit Furdt bewohnt, 
Und in Verzweiflung räum’ ich's — Alles dies 
Erleid' ich ſchuldlos; doch bei Ehren bleiben 
Die Orakel, und gerettet ſind die Götter. 
(Sie get ab. Diego folgt ibt.) 


— 18 — 


Beatrice. Don Cefar. Der Chor. 


Don Ceſar (Beatricen zurüdhaltend). 
Bleib, Schwefter! Scheide bu nicht fo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag dies Blut 
Anklagend gegen mich zum Himmel rufın, 
Mich alle Welt verdammen! Aber bu 
Fluche mir nicht! Von dir kann ich's nicht tragen! 


(Beatrice zeigt mit abgemandtem Geficht auf den Leichnant.) 
Don Ceſar. 


Nicht den Geliebten hab’ ich Dir getöbtet! 

Den Bruder hab’ ich dir und hab’ ihn mir 
Gemordet — Dir gebört der Abgeſchiedne jetzt 
Nicht näher au, als ich, der Lebende, 

Und ich bin mitleidswürdiger, als er, 

Denn er ſchied rein hinweg, und ich bin ſchuldig. 





(Beatrice bricht in heftige Thränen aus.) 


Don Eefar. 


Weine um den Bruber, ich will mit dir weinen, 
Und — mehr noch — rächen will ih ihn! Doch nicht 
Um ben Geliebten weine! Diejen Vorzug, 

Den du bem Todten gibt, ertrag’ ih nicht. 

Den einz’gen Troft, den legten, laß mich jchöpfen 
Aus unjers Jammers bodenlofer Tiefe, 

Daß er dir näher nicht gehört, als ih — 

Denn unſer furchtbar aufgelöftes Schieffal 

Macht unſre Rechte gleich, wie unfer Unglüd. 

In einen Fall verftridt, drei Tiebende 

Geſchwiſter, gehen wir vereinigt unter 

Und theilen gleich der Thränen traurig Recht. 

Doh wenn ich benfen muß, daß beine Trauer 

Mehr dem Geliebten als bem Bruder gilt, 

Dann miſcht fih Wuth und Neid in meinen Schmer), 
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Und mic, verläßt ber Wehmuth letzter Troft. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, kann ich 
Das lehte Opfer feinen Manen bringen; 
Doc fanft nachſenden will ich ihm bie Seele, 
Beip ih nur, daß bu meinen Staub mit feinem 
In einem Aſchenkruge fammeln wirft. 
(Den Am um fie ſchlingend, mit einer Teidenfchaftlich gärtlichen Heftigteit.) 
Dich liebt' id), wie ich nichts zuvor geliebt, 
Da du noch eine Fremde für mid, warf. 
Beil ich dich liebte über ale Grenzen, 
Trag' ich ben ſchweren Fluch des Brudermorbs, 
Liebe zu dir war meine ganze Schuld. 
— Sept biſt du meine Schwefter, und bein Mitleid 
dordr ich von bir als einen heil’gen Zoll. 
( feht fie mit ausforfgenden Blicen und fhmenzlicper rmartung an, dann 
endet er ih mit Heftigteit von ihr.) 
Nein, nein, nicht fehen kann ich diefe Thrͤnen — 
In biefes Todten Gegenwart verläßt 
Der Muth mid), und bie Bruſt zerreißt ber Zweifel — 
— Laß mid) im Irrthum! Weine im Verborgnen! 
Sieh nie mich wieber — niemals mehr — Nicht dich, 
Nicht beine Mutter will ich wieber fehen. 
Sie Hat mich nie geliebt! Verrathen enblich 
Hat ſich ihr Herz, ber Schmerz hat «8. geöffnet. 
Sie nannt' ihn ihren beffern Sohn! — So bat fie 
Verftellung ausgeübt ihr ganzes Leben! 
— Und bu bit falfch, wie fie! Zwinge dich nicht! 
Zeig’ beinen Abſcheul Mein verhaßtes Antlik 
Sollſt du nicht wieber fehn! Geh’ hin auf ewig! 
I geht ab. Sie fteht unfhlüffig, im Kampf widerſprechender Gefühle, dann 
teißt fie fi Ioß und gebt.) 
Chor. (Gajetan.) 


Wohl dem! Selig muß id ihn preifen, 
Der in der Stile der laͤndlichen Flur, 


EEE... 
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Tern von des Lebens verworrenen Kreifen, 

Kindlich Tiegt an der Bruft der Natur. 

Denn das Herz wird mir ſchwer in der Fürften Paläfteı, 
Wenn ich berab vom Gipfel des Glücks 

Stürzen ſehe die Höchſten, die Beften 

In ber Schnelle des Augenblids! 


Und auch der hat ſich wohl gebettet, 
Der aus der ftürmifchen Lebensivelle, 
Zeitig gewarnt, ſich heraus gerettet 
In bes Klofters friedliche Zelle, 
Der bie ftahelnde Sucht der Ehren 
Bon fi) warf und die eitle Luft 
Und die Wünſche, bie ewig begehren, 
Eingejchläfert in ruhiger Bruft. 
Ihn ergreift in dem Lebensgewühle 
Nicht der Leidenſchaft wilde Gewalt, 
Nimmer in feinem ftillen Aſyle 
Sieht er der Menfchheit traur’ge Geſtalt. 
Nur in beitimmter Höhe ziehet 
Das Verbreden hin und das Ungemad), 
Wie die Peſt die erhabnen Orte fliebet, 
Dem Dualm ber Städte wälzt es fih nad). 

(Berengar, Bohemund und Manfred.) 

Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 
Die Welt ift vollfommen überall, 
Wo der Menſch nicht Hinfommt mit feiner Qual. 


(Der ganze Chor wiederholt.) 
Auf den Bergen u. |. w. 


Don Cefar. Der Chor. 
Don Ceſar (gefabter). 


Das Recht des Herrichers üb’ ich aus zum Teptenmal, 
Dem Grab zu übergeben biefen theuren Leib, 
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Denn diefes ift der Todten letzte Herrlichfeit. 
Benehmt denn meines Willens ernftlihen Beſchluß, 
Und wie ich's euch gebiete, alfo übt es aus 

Genau — Euch ift in friſchem Angebenfen noch 
Das ernfte Amt, denn nicht von langen Zeiten ift’s, 
Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fürften Leib. 

Die Todtenflage ift in diefen Mauern faum 
Verhallt, und eine Leiche drängt die andre fort 

Ins Grab, daß eine Tadel an der andern fich 
Anzünden, auf der Treppe Stufen fih der Zug 
Der Klagemänner faft begegnen mag. 

So orbnet denn ein feicrlich Begräbnißfeft 

In diefes Schloffes Kirche, die des Vaters Staub 
Verwahrt, geräufchlos bei verfchloffnen Pforten an, 
Und alles werde, wie es bamals war, vollbracht. 


Chor. (Bohemund.) 
Mit ſchnellen Händen fol dies Werk bereitet fein, 
D Herr — denn aufgerichtet fteht der Katafalk, 
Ein Denkmal jener ernften Feftlichfeit, noch da, 
Und an den Bau bes Todes rührte feine Hand. 


Don Ceſar. 


Das war fein glücklich Zeichen, daß des Grabes Mund 
Geöffnet blieb im Haufe ber Lebendigen. 

Wie kam's, daß man das unglückſelige Gerüft 
Nicht nach vollbrachtem Dienfte alfobald zerbrach? 


Chor. Gohemund.) 


Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwift, 

Der gleich nachher, Meſſina feindlich theilend, fich 
Entflammt, zog unfre Augen von den Tobten ab, 
Und öde blieb, verfchloffen diefes Heiligthum. 


Don Ecfar. 


Ans Werk denn eilet ungeläumt! Noch diefe Nacht 
Vollende ſich das mitternächtliche Geſchäft! 
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Die nädfte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus und leuchte einem fröhlichern Gejchlecht. 


(Der zweite Chor entfernt fich mit Don Manuels Leichnam.) 


Erficr Chor. (Gajetan.) 


SoH ih ber Mönche iromme Brüderſchaft hieher 
Berufen, daß fie nach ber Kirche altem Brauch 

Das Seelenamt verwalte und mit heil’gem Lieb 
Zur ew’gen Ruh einfegne den Begrabenen ? 


Don Ceſar. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unferm Grab 
Auf ew'ge Zeiten fchallen bei der Kerze Schein; 
Doc heute nicht bebarf es ihres reinen Amts, 
Der blut’ge Mord veriheucht das Heilige. 
Ehor. (Gajetan.) 
Beſchließe nichts gewaltfam Blutiges, o Her, 
Wider dich jelber wüthend mit Verzweiflungsthat; 
Denn auf der Welt lebt niemand, der dich ftrafen kaun, 
Und fromme Büßung kauft den Zorn des Himmels ab. 
Don Erfar. 
Nicht auf ber Welt lebt, wer mich richtend ftrafen kann, 
Drum muß id felber an mir felber es vollziehn. 
Bußfert'ge Sühne, weiß ih, nimmt der Himmel an; 
Doch nur mit Blute büßt fich ab der blut’ge Mord. 
Chor. (Sajetan.) 
Des Jammers Fluthen, die auf diefes Haus geftürmt, 
Ziemt dir zu breden, nicht zu häufen Leib auf Leid. 
Don Eefar. 
Den alten Fluch des Haufes löſ' ich fterbend auf, 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
Ehor. (Gajetan.) 
Zum Herrn bift du dich ſchuldig dem vermwaiften Land, 
Weil du des andern Herrſcherhauptes ung beraubt. 
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Den Ceſar. 
Zuerft den Todesgättern zahl’ ih meine Schuld, 
Ein andrer Gott mag forgen für die Lebenden. 
Ehor. (Gajetan.) 

So weit die Sonne leuchtet, ift die Hoffnung auch, 
Nur von dem Tod gewinnt ſich nichts! Bedenk' es wohl! 
Den Ceſar. 

Du ſelbſt bedenke ſchweigend deine Dienerpflicht! 

Mich laß dem Geiſt gehorchen, der mich furchtbar treibt, 
Denn in das Innre kann kein Glücklicher mir ſchaun. 
Und ehrſt du fürchtend auch den Herrſcher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, den der Flüche ſchwerſter drückt! 
Das Haupt verehre des Unglücklichen, 

Das auch den Göttern heilig iſt — Wer das erfuhr, 
Was ich erleide und im Buſen fühle, 

Gibt keinem Irdiſchen mehr Rechenſchaft. 


Donna Iſabella. Don Ceſar. Der Chor. 


Iſabella 
(kommt mit zögernden Schritten und wirft unſchlüſſige Blicke auf Don Ceſar. 
Endlich tritt fie ihm näher und fpricht mit gefaßtem Ton). 
Did follten meine Augen nicht mehr fchauen, 
So hatt’ ih mir's in meinem Schmerz gelobt; 
Doch in die Luft verwehen die Entichlüffe, 
Die eine Mutter, unnatürlich wüthend, 
Wider des Herzens Stimme faßt — Mein Sohn! 
Mich treibt ein unglüdjeliges Gerüdt - 
Aus meines Schmerzens öden Wohnungen: 
Hervor — Sol ih ihm glauben? Iſt es wahr, 
Daß mir ein Tag zwei Söhne rauben joll? 
Chor. (Gajetan.) 
Entſchloſſen fiehft bu ihn, feiten Muths, 
Hinab zur gehen mit freiem Schritte 
Zu des Todes traurigen Thoren. 
Erprobe du jebt die Kraft des Bluts, - 
Schiller, Die Braut v. Mefiina. 
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Die Gewalt ber rührenden Mutterbitte! 
Meine Worte hab’ ih umfonft verloren. 
Ifabella. 
Ich rufe die Verwünſchungen zurüd, 
Die ih im blinden Wahnſinn ber Verzweiflung 
Auf dein geliebtes Haupt herunter rief. 
Eine Mutter kann bed eignen Buſens Kind, 
Das fie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 
Nicht Hört der Himmel ſolche fündige 
Gebete; ſchwer von Thränen, fallen fie 
Zurüd von feinem leuchtenden Gewölbe. 
— Rebe, mein Sohn! Ach will ben Mörder lieber fehn 
Des einen Kindes, als um beibe weinen. 
Den Ceſar. 
Nicht wohl bedenkſt bu, Deutter, was du wünfcelt 
Dir felbft und mir — Mein Pla fanın nicht mehr fein 
Bei den Lebendigen — Sa, könnteſt bu 
Des Mörders gottverhaßten Anblid auch 
Ertragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den ftummen Vorwurf deines ew’gen Grams. 
Zfabella. 
Kein Vorwurf fol dich Fränfen, feine laute, 
Noch ftumme Klage in das Herz bir fchneiben. 
In milder Wehmuth wird ber Schmerz fich Löfen, 
Gemeinfam trauernd, wollen wir das Unglüd 
Beweinen und bebeden das Verbrechen. 
Don Ceſar (faht ihre Hand, mit fanfter Etimme). 
Das wirft du, Mutter. Alfo wird’s gefhehn. 
In milder Wehmuth wirb dein Schmerz fich löfen — 
Dann, Mutter, wenn ein Todtenmal ben Mörder 
Zugleich mit bem Gemordeten umſchließt, 
Ein Stein ſich mölbet über beider Staube, 
Dann wird ber Fluch entwaffnet fein — bann wirft 
Du beine Söhne nicht mehr unterfcheiden, 
Die Thränen, bie dein fchönes Auge weint, 
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Sie werden einem wie bem andern gelten, 
Ein mädtiger Vermittler ift der Tod. 
Da löſchen alle Zornesflammen aus, 
Der Haß verſöhnt ſich, und das ſchöne Mitleib 
Neigt fi, ein weinend Schweſterbild, mit fanft 
Anfhmiegender Umarmung auf bie Urne. 
Drum, Mutter, wehre bu mir nicht, daß ih 
Sinunterfleige und ben Fluch verföhne. 
Ifabella. 
Reich ift die Chriftenheit an Gnadenbildern, 
Zu denen wallend ein gequältes Herz 
Kann Rube finden. Manche ſchwere Bürde 
Ward abgeworfen in Lorettos Haus, 
Und fegensvolle Himmelsfraft umweht 
Das heil’ge Grab, das alle Welt entjünbigt. 
Vielkräftig auch ift da8 Gebet der Frommen, 
Sie haben reihen Vorrath an PVerbienft, 
Und auf der Stelle, wo ein Mord geichab, 
Kann fi ein Tempel reinigend erheben. 
Don Gefar. 
Wohl läßt der Pfeil fih aus dem Herzen ziehn, 
Doch nie wird das Verletzte mehr gefunden. 
Lebe, wer's kann, ein Leben ber Zerknirſchung, 
Mit ftrengen Bußfafteiungen allmählig 
Abſchöpfend eine ew’ge Schuld — ich kann 
Nicht leben, Mutter, mit gebrochnem Herzen. 
Aufbliden muß ich freudig zu ben rohen 
Und in ben Aether greifen über mir 
Mit freiem Geift — Der Neid vergiftete mein Leben, 
Da wir noch beine Liebe gleich getheilt. 
Denkſt du, daß ich ben Vorzug werbe tragen, 
Den ihm bein Schmerz gegeben über mich? 
Der Tod hat eine reinigende Kraft, 
In feinem unvergänglichen Palafte 
Zu echter Tugend reinem Diamant 


Das Sterbliche zu läutern und die Fleden 
g» 


N 
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Der mangelhaften Menſchheit zu verzehren. 

Weit, wie bie Sterne abftehn von der Erbe, 

Wird er erhaben ftehen über mir, 

Und bat ber alte Neib uns in dem Leben 

Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 

So wird er raſtlos mir das Herz zernagen, 

Nun er das Ewige mir abgewann 

Und, jenfeits alles Wettflreits, wie ein Gott 

In ber Erinnerung ber Menihen wandelt. 
Iſabella. 


O, hab' ich euch nur darum nach Meſſina 

Gerufen, um euch beide zu begraben? 

Euch zu verſöhnen, rief ich euch hieher, 

Und ein verderblich Schickſal kehret all 
Mein Hoffen in ſein Gegentheil mir um! 

Don Ceſar. 
Schilt nicht den Ausgang, Mutter! Es erfüllt 
Sich alles, was verſprochen ward. Wir zogen ein 

Mit Friedenshoffnungen in dieſe Thore, 

Und friedlich werden wir zuſammen ruhn, 

Verſöhnt auf ewig, in dem Haus des Todes. 


Iſabella. 


Lebe, mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 

Freundlos im Land der Fremdlinge zurück, 

Rohherziger Verhöhnung preisgegeben, 

Weil ſie der Söhne Kraft nicht mehr beſchützt. 
Don Ceſar. 


Wenn alle Welt dich herzlos kalt verhöhnt, 

So flüchte du dich hin zu unſerm Grabe 

Und rufe deiner Söhne Gottheit an; 

Denn Götter ſind wir dann, wir hören dich, 
Und wie des Himmels Zwillinge, dem Schiffer 
Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troſt 
Dir nahe ſein und deine Seele ſtärken. 
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Iſabella. 
Lebe, mein Sohn! Für deine Mutter lebe! 
Ich kann's nicht tragen, alles zu verlieren! 

Eie fhlingt ihre Arme mit leidenfchaftlicher Heftigkeit um ihn; er macht fich 
fanft von ihr [08 und reicht ihre die Hand mit abgewandtem Geficht.) 
Don Eefar. 

Leb wohl! 
Iſabella. 

Ach, wohl erfahr' ich's ſchmerzlich fühlend nun, 
Daß nichts die Mutter über dich vermag! 
Gibt's keine andre Stimme, welche dir 
Zum Herzen mächt'ger als die meine dringt? 

(Sie geht nach dem Eingang der Scene.) 
Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
Ihn ſo gewaltig nachzieht in die Gruft, 
So mag vielleicht die Schweſter, die geliebte, 
Mit ſchöner Lebenshoffnung Zauberſchein 
Zurück ihn locken in das Licht der Sonne. 


Beatrice erſcheint am Eingange der Scene. Donna Iſabella. 
Don Ceſar und der Chor. 
Don Ceſar 
(bei ihrem Anblick heftig bewegt fich verhuͤllend). 
D Mutter! Mutter! Was erfanneft bu? 
Ifabella (führt fie vorwärts). 
Die Mutter hat umfonft zu ibm gefleht, 
Beſchwöre du, erfleh’ ihn, baß er lebe! 
Don Ceſar. 
Arglift’ge Mutter! Alfo prüfft du mi! 
In neuen Kampf willſt du zurüd mich fürzen ? 
Das Licht der Sonne mir noch theuer madjen 
Auf meinem Wege zu der ew'gen Nacht? 
— Da ftcht der holde LXebensengel mächtig 
Por mir, und taufend Blumen fchüttet er 
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Und tauſend goldne Früchte lebenduftend 
Aus reichem Füllhorn ſtrömend vor mir aus, 
Das Herz geht auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erſtorbnen Bruſt 
Die Hoffnung wieder und die Lebensluſt. 
Iſabella. 
Fleh' ihn, dich oder niemand wird er hören, 
Daß er den Stab nicht raube dir und mir. 
Beatrice. 
Ein Opfer fordert der geliebte Todte; 
Es ſoll ihm werden, Mutter — Aber mich 
Laß dieſes Opfer ſein! Dem Tode war ich 
Geweiht, eh' ich das Leben ſah. Mich fordert 
Der Fluch, der dieſes Haus verfolgt, und Raub 
Am Himmel iſt das Leben, das ich lebe. 
Ich bin's, die ihn gemordet, eures Streits 
Entſchlafne Furien gewecket — Mir 
Gebührt es, ſeine Manen zu verſöhnen! 
Chor. (TCajetan.) 
O jammervolle Mutter! Hin zum Tod 
Drängen ſich eifernd alle deine Kinder 
Und laſſen dich allein, verlaſſen ſtehn 
Im freudlos öden, liebeleeren Leben. 
Beatrice. 
Du, Bruder, rette dein geliebtes Haupt! 
Für deine Mutter lebe! Sie bedarf 
Des Sohns; erſt heute fand ſie eine Tochter, 
Und leicht entbehrt ſie, was ſie nie beſaß. 
Don Ceſar (mit tief vermundeter Seele). 
Wir mögen leben, Mutter, ober ſterben, 
Wenn fie nur bem Geliebten fich vereinigtl 
Beatrice. 
Beneibeft du bes Bruders todien Staub? 
Don Kefar. 
Er lebt in beinem Schmerz ein felig Leben, 
Sch werbe ewig tobt fein bei ben Todten. 
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Besirice. 
D Bruder! 
Don Eefar 
(mit dem Ausdrud der beftigften Leidenſchafi). 
Schweſter, weineſt du um mich? 
Beatrice, 
Lebe für unfre Mutter! 
Don Eefar (läßt ihre Hand los, zurücktretend). 
Für die Mutter? 
Beatrice (neigt fich an feine Bruſt). 
Lebe für fie und tröfte beine Schwefter. 
Chor. (Bobemund.) 
Sie bat gefiegt! Dem rührenden Flehen 
Der Schweiter konnt’ er nicht wiberftehen. 
Troflofe Mutter! Gib Raum ber Hofinung, 
Er erwählt das Leben, dir bleibt bein Sohn! 


(In dieſem Augenblid läßt fih ein Shorgefang hören, die Slügelthüre wird geöffnet. 


man fieht in der Kirche den Katafalk aufgerichtet und den Sarg von 

GSandelabern umgeben.) 

Don Eefar (gegen den Garg gewendet). 
Nein, Bruder! Nicht bein Opfer will ich bir 
Entziehen — beine Stimme aus bem Sarg 
Nuft mäht’ger dringend als der Mutter Thränen 
Und mächt'ger als der Liebe Flehn — Ich halte 
In meinen Armen, was bas irb’fche Leben 
Zu einem 2008 ber Götter maden kann — 
Doch ich, ber Mörder, follte glücklich fein, 
Und beine heil’ge Unfchulb ungerächet 
2 tiefen Grabe liegen? — Das verhüte 
allgerechte Lenker unſrer Tage, 

Daß ſolche Theilung fei in feiner Welt — 
— Die Thränen jah ich, die auch mir gefloffen, 
Befriebigt ift mein Herz, ich folge bir. 


(re durchfticht fich mit einem Dolch und gleitet fterbend an feiner Schivefter 


. nieder, die firh der Mutter in die Arme wirft.) 
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Chor (Gajetan) 
(mad} einem tiefen Schweigen). 
Erſchüttert ſteh'. ich, weiß nicht, ob ich ihm 
Bejammern ober preifen foll fein 2008. 
Dies Eine fügl ih und erfenn’ e8 klar: 
Das Leben ift ber Güter höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber ift bie Schuld. 


Verlag der ©. Grote’ichen Verlagebuchbandlung (G. Müller) in Berlin. 
Drud von B. ©. Teubner in Leipzig. 
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Es ift unzweifelhaft ein Ergebniß bee Bildung unfers Volkes, 
daß es ihm möglich geworben ift, alle früheren Richtungen geiftigen 
Lebens gerecht zu würbigen; eine gewiſſe Univerfalität ift unter 
ſcheidende Eigenthümlichkeit deutſchen Denfens und deutſchen Dichten 
geblieben. Diejenigen Elemente aber, aus benen unſere neuere 
Litteratur ſich auferbaut bat, finb: bie altgriehiiche, die Shakes⸗ 
pcarefehe und bie fogenannte claſſiſche franzöfiiche Poeſie. Daher 
fehen wir auch Schiller zu verfchiebenen Zeiten feines Lebens bemüht, 
fih nach diejen drei Seiten zu orientiren und ſich burch eigene 
Reproduction ein eindringenbes Verſtändniß bafür zu fchaffen, wozu 
dann noch ein beiläufiges Eingehn auf die italienische Bühnen: 
fitteratur tritt. 

Welche Weihe bem menfchlichen Leben burch bie Schönheit über: 
baupt verliehen werden kann, das lernt die moberne Welt noch heute 
durch die Betrachtung ber Blüthezeit helleniſcher Kunft, und wie tief 
das Schiller empfand, Hatten fchon in feiner erften Weimarſchen 
Zeit die Götter Griechenlands bezeugt. Es Tag in ber Fortſetzung 
der hiermit eingefchlagenen Richtung, daß er fi) an bie Lecture 
griechifcher Dichter machte; befonbers fühlte er fich während des Land⸗ 
aufenthaltes in Volfftädt 1788 dazu Hingezogen, und außer dem Voſſi⸗ 
fchen Homer und einer Profabearbeitung ber Iliade las er damals mit 
dern Schweftern Lengefeld Vieles aus griechiichen Tragödien, frei⸗ 
lich nicht in der Urfprache, ſondern in einer franzöftichen Bearbeitung, 
Brumoy’s griechiſchem Theater. Sie wurden von „ber großen Dar: 
ftellung ber Menjchheit in ihrer Allgemeinheit unb ewigen Natur: 
wahrheit im tiefften Innern ergriffen“ unb fo entzüdt, daß fie viele 
Etellen ins Deutiche zufammen überlebten, „um nur diefe Reben, 
Gefühle und Bilder vermittelft unferer Sprache inniger in Herz und 

Schiller, Veberfegungen. J. 
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Seele aufzunehmen.” Schiller fühlte feinen Genius ſich wieber 
regen, er erklärte, in ben nächiten Jahren Feine modernen Schrift: 
fteller mehr Iefen zu wollen; er meinte, der Umgang mit den Alten 
werbe ihm ſelbſt Clafftcität geben ;1) er verfprach dann felbft den Frauen, 
ihnen einiges aus ihren Lieblingsftücen zu überjegen. Im October 
1788 meldet er, baß er mit Euripibes’ Iphigenie in Aulis be 
Ihäftigt fei. Er Hatte übrigens außer jener franzöfiichen Bearbeitung 
noch eine lateiniſche Weberfegung und den griechiichen Text bei ber 
Hand. Auf eine treue Wiedergabe des Originals verzichtete er, ſtatt 
ber griechiſchen Trimeter wählte er fünffüßige Jamben; doch meinte 
er, feine Arbeit werbe vielleicht nicht zu fehr unter ihm bleiben und 
zugleich feine bramatifche Feder üben. Er urtheilte, daß bie Iphigenie 
nicht Euripides' beftes Stüd: ſei; um fo geeigneter jchien fie ihm, 
Lehrgeld darin zu geben. Die Hauptfache war ihm die griechiide 
„Manier, bie im Schlechten berricht wie im Beften; die im erfteren 
faft noch Leichter bemerft wird,” und von ber er „Reinigung” ſeines 
eignen Stils erwartete. Im December wurde bie Iphigenie in 
Weimar beendigt und dann zwei Acte ber Phönicierinnen überſetzt; 
an den Agamemnon des Aeſchylos, den Echiller damals Wieland 
für den Merkur zufagte, ift er nachher nicht gekommen; erſchienen 
find jene beiden Arbeiten zuerſt im fechiten und fiebenten Hefte ker 
Thalia 1789, | 
Hieraus ergibt fi, wie weit biefe Weberfegungen von einer 
einigermaßen genauen Wiedergabe ihres Originals entfernt find, und 
es kann niemand wunbern, wenn bie am Echluffe beigefügten Be: 
merfungen über das richtige Verſtändniß einzelner Stellen ung wertb- 
108 erſcheinen. Intereſſant aber bleibt die Einleitung zu benjelben; 
die darin gegen das Stüd erhobenen Ausftellungen werden fi) nicht 
widerlegen laſſen, wenn fie auch nach neuerer philologiicher Forſchung 
weniger ben Euripibes als denjenigen treffen, ber das Stüd |päter 
überarbeitet und im bie jet vorlicgenbe, fchwerlich vom Dichter her: 
rührende Geftalt gebracht hat. Ebenſo aber ift die Rechtfertigung 
des Charakters der Iphigenie und der Klytämneſtra durchaus zu: 
treffend. — Wenn Schiller ben modernen Bühnenvers flatt des 


1) Briefe an Körner aus dem Sommer 1788, 
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antifen wählte und bie Chöre in Reime brachte, fo leitete ihn das 
richtige Gefühl, daß die Verfe unter allen Umftänben auch in ber 
Vebertragung einen gewilfen Wohlllang gewinnen müßten; baß aber 
der Trimeter an ſich unfrer Sprache nicht wiberftrebt, Hat er in ber 
Jungfrau von Orleans und ber Braut von Meffina felbft gezeigt. Bei 
den Chören hat man allerdings den Eindrud eines durchaus modernen 
Gedichte. Mit Necht fagt W. von Humboldt, welcher befonders bie 
Hochzeit der Thetis immer mit großem Vergnügen las, es fei das _ 
nicht blos eine Mebertragung im eine andere Sprade, ſondern in 
eine andere Gattung von Dichtung; ber antife Geift blicke, wie ein 
Schatten, durch das ibm geliehene Gewand; zugleich aber feien in 
jeder Strophe einige Züge des Originals fo bedeutſam berausgehoben 
und fo rein bingeftellt, daß man dennoch von Anfang bis zum Enbe 
beim Antifen feftgehalten werde. 

Mebrigens enthält Schiller Bearbeitung nicht die ganze Tragödie, 
wie fie jeßt vorliegt. Er ſpricht ſich felbft nicht darüber aus, warum 
er ein Ehorlied, das wejentlih Wiederholung des vorhergehenden 
Chors ift, und ben letzten Botenbericht mit ber Erzählung von ber 
Opferung und bem gebeimnißvollen Verſchwinden ber Iphigenie 
fortgelaffen hat. Es verbient aber hervorgehoben zu werben, baß 
da wo er abbricht, das echte Drama bes Euripides wirflich gejchloffen 
zu haben fcheint. 


Die Bearbeitung von Shafespeares Macheth ging aus Schillers 
Intereffe für das Weimarſche Bühnenwelen hervor. Dem Theater 
nüber zu fein, war er bald nad der Aufführung bes Wallenftein 
nach Weimar gezogen und feine lebendige Theilnahme regte auch in 
Goethe neues Interefſe für das Schaufpielweien an. Beide waren 
bemüht, ber Bühne nicht nur neue Dramen zu gewinnen, fonbern 
auch vorhandene Dichtungen ben Bebürfniffen ber Gegenwart unb 
ben Bedingungen bed bamaligen Theaters anzupafien. Wie viel 
darauf anfomme, daß die leßteren richtig gewürdigt werben, hatte 
Schiller bei den Darftellungen feiner eigenen Jugenddramen ſattſam 
erfahren, und auch für ben Wallenftein war die Rückſicht auf bie Auf: 
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führung entfcheibenb geworben. Was er an ben eignen Schöpfungen 
gethan, fchien ihm nun auch an fremden möglich, und „Io entitand 
in ibm ber Vorfab, Ausruheſtunden, bie ihm an eigenen Arbeiten 
übrig blieben, planmäßig anzuwenben, baß vorhandene bebeutenbe 
Stüde bearbeitet und ein beutiches Theater herausgegeben würde, 
fowohl für den Leſer, welcher befannte Stüde von einer neuen Seite 
ſollte kennen lernen, als auch für die zahlreichen Bühnen Deutich- 
lands, die dadurch in den Stand gefeht würden, den oft leichten 
Erzeugniflen des Tages einen feiten alterthümlichen Grund ohne 
große Anftvengung unterlegen zu können.“) — Zugleich wurde mit 
bem Berliner Buchhändler Unger wegen Herausgabe eines folchen 
beutichen Theaters unterhandelt. Der Plan ift Liegen geblieben, aber 
wir verbanfen ihm unter Anderm den Machetb. Denn während 
Goethe der Liebhaberei bes Herzogs nachgab und franzöfiiche Stüde 
(erſt Mahomet, ſpäter Tancreb) überſetzte, meinte Schiller das Publi⸗ 
kum um ſo entſchiedener auf den großen britiſchen Dramatiker hin⸗ 
weiſen zu müſſen. Er hatte für denſelben die höchſte Bewunderung; 
ſchon während er am Wallenſtein ſchrieb, hatte er daran gedacht, ob 
man nicht bie ganze Reihe ber acht hiſtoriſchen Stücke aus ber eng: 
liſchen Gefchichte für die Bühne bearbeiten fünıe. Im Januar 1800 
ging er nun an ben Macbeth, ber ihn alfo gleichzeitig mit ber Maria 
Stuart beichäftigte. Anfang April war er fertig, am 14. Mai bie 
erſte Aufführung. Zu Grunde gelegt hatte Schiller die beutichen 
Meberjegungen von Wagner und Eichenburg; als er fich nachher das 
englifche Original geben Tieß, fand er, daß er beffer gethan haben 
würbe, ſich gleih anfangs daran zu halten, jo wenig er das Eng— 
Tifche verftand, weil ber Geift bes Gebanfens viel unmittelbarer 
wirfe und er oft unnöthige Mühe hatte, ſich durch das ſchwerfällige 
Medium feiner beiben Vorgänger zu dem wahren Sinn bindurd zu 
ringen.?) Wie er felbft über bie Arbeit bachte, zeigte feine Neuerung 
gegen Kömer?), als er diefem den Macbeth jchidte: „Freilich madı 
er gegen das englifhe Original eine ſchlechte Figur; aber das ift 


1) Goethe über daß deutfche Theater. 
2) An Goethe vom 2. Zebruar 1800. 
3) Brief vom 16. Juni 1800, 





wenigſtens nicht meine Schulb, fonbern ber Sprache und ber vielen 
Einfhränfungen, welche das Theater nothwendig machte.” — Gebrudt 
find der 14. und 15. Auftritt bes erften Actes zuerft im zweiten 
Bande in der Zeitfchrift Janus, 1800, dann erichien das ganze Stück 
1801 bei Cotta. 

Wer Schillers Macbeth richtig würdigen will, muß vor Allem 
das Bebürfniß der modernen Bühne in Betracht ziehen. Schiller 
bat fih nicht nur in Bezug auf die dramatiſche Oekonomie, auch in 
Bezug auf einige Charaktere ſtarke Aenderungen erlaubt. Daß über: 
haupt eine Bearbeitung der Shafespearefhen Stücke unvermeidlich 
it, wenn man biefelben aufführen will, läßt fih faum noch be 
freiten. Die gefammte Einrichtung bes Theaters hat ſich viel zu 
ſeht verändert, als daß ber häufige Scenenwechlel, wie ihn dieſe 
Dramen bieten, noch möglich wäre; der englijche Dichter hat überhaupt 
für Einheit und Gefchloffenbeit ber Handlung in feinen Schaufpielen 
weniger gelorgt, als wir e8 fordern. Goethe hat durchaus Recht, 
wenn er es ein Vorurtheil nennt, daß man Shafespeare auf ber 
deutichen Bühne Wort für Wort aufführen mülje; wenn er bie 
Redensart, baß bei ber Vorftellung fein Wort des Dichters fortbleiben 
dürfe, als finnlos bezeichnet. Auch das wird fein Unbefangener in 
Abrede ftellen, daß bie berben, jelbft rohen Anichauungen aus ber 
Zeit des großen Briten für uns einer Milderung bedürfen, fo wie 
daß feine Diction zu einer gewiffen ſchwülſtigen Weberlabenheit neigt, 
weldhe in. ber Meberjegung unverftändlich, zum Theil geradezu uner: 
träglich wird und deßhalb einer gewiſſen Vereinfahung, häufig auch 
der Kürzung bebarf, um für uns genießbar zu werben. Das ift 
denn auch in Echillerd Macbeth yielfach geichehen. Allerdings hat 
fih feitdem unſer gebilbetes Publifum an manche Eigenheiten Shafes: 
peares gewöhnt; bie treffliche Schlegeliche Ueberſetzung tft in weiteſte 
Kreife gebrungen und es läßt fich gegenwärtig im Ganzen eine ge 
nauere Wiedergabe des Original® wagen, als zu Schillers Zeit. 
Zudem liegt auf ber Hand, was ja Schiller felbit anerkannte, 
baß dem Kenner bed Englifchen an manchen Stellen eine zugleich 
beutiche und doch genaue Ueberſetzung möglich gewejen wäre, wo er 
fih mit einer zum Theil etwas matten Umjchreibung begnügt. Dafür 
erhalten wir benn manche eigenthümlich Echillerihe Wendung, bie 
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wir uns gern gefallen laſſen, denn den eigentlich tragiſchen Stil bat 
Schiller unzweifelhaft für das deutſche Drama geichaffen, und jo 
burfte er fich für befugt halten, der Umarbeitung einer andern Dichtung 
das Gepräge feines Geiftes aufzudrüden. — Bezeichnend ift es auch, 
daß er alle von Shafespeare in Proſa geichriebenen Stellen verfiftcirt hat. 

Tritt man den Aenderungen näher, welche Schiller an Macbeth 
vorgenommen bat, fo betreffen biefelben zunächft Die Defonomie bed 
Schaufpiels, und bier zeigt fich unzweifelhaft bie fichere Hand eines 
Meifters. Es ift 3. B. ein fehr glücklicher Gebanfe, ben dritten Act 
mit bem Banquet fchließen, und am Anfang bes vierten auf bie 
Herenfcenen gleich die Prophezeiungen folgen zu laſſen, welche Macbeth 
berüden. Ebenſo kann es die Bühnenwirfung nur erhöhen, wenn 
im 5. Acte auf die zweite Scene bes Originals gleich bie vierte folat. 
Sp wirb der häufige Wechſel des Schauplatzes vermieben, Macbeths 
Feinde vereinigen fih vor unferen Augen, und bie Zweige von 
Birnams Wald find bereits gepflüdt, wenn Macbeth erklärt, vor 
dem Gintreffen biejes Orakels fürchte er Feine Gefahr. — Dat 
Schiller die für den Zufammenhang entbehrliche Scene, wo Lady 
Macbeth mit ihrem Kinde gemordet wird, ganz fortgelaffen bat, 
wird faum getabelt werben können; biefelbe ift auf unjerem Theater 
kaum aufführbar, ja bie Gefahr Tiegt fehr nahe, daß fie ind Komiſche 
umſchlägt. Wenn fonft einzelne untergeorbnnete Perſonen bejeitigt find 
(Lord Menteth und Cathneß, ein ungenannter Edelmann am Schluſſe 
bes 3. Acts, der englilche Arzt im 4. Acte), fo ift dadurch bie Auf: 
führbarfeit bes Stückes entichieben erleichtert, ohne baß irgend Wichtiges 
vermißt würbe. — Eine eigentliche Ugebichtung bat Schiller mit dem 
Pförtner vorgenommen. Aus bem unflätigen Gefellen, beffen Späüße 
für jeden feineren Gejhmad ben hohen Emit ber Handlung hädit 
ſtörend unterbrechen, ift eine außerordentlich glückliche, uns durch 
Ichlichte Ehrlichkeit und gute Laune anmuthende Geftalt geworden, bie 
zu bem ruchlojen Mörder ben wohltbätigften Eontraft bildet. Es gehört 
eine ftarfe Verblendung bazu, bier bie entfchiebene Verbeſſerung 
leugnen zu wollen. — Noch beftigeren Tadel bat e8 erfahren, bak 
Schiller auch die Heren etwas ibealifirt hat. Er bat fich ſelbſt ſchon 
gegen ben Vorwurf verantwortet. Körner jchrieb ibm, über bie Ein: 
richtung ber erften Hexenſcene könne vielleicht ein firenger Shakespu: 
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tianer mit ihm rechten; fie babe eine gewiſſe Deutlichkeit, welche bie 
abenteuerlichen Geftalten auf ben eriten Blick zu ſtark beleuchte. Er 
meinte alfo namentlich Aeußerungen wie bie: „wir ftreuen in bie 
Bruſt die böfe Saat, aber dem Menſchen gehört die That.” Schiller 
erwiderte: „Deine Bemerkung wegen ber in bie erite Herenjcene ein: 
geihobenen deutlichen Enuntiationen mag wohl begründet fein; aber 
fie fhienen mir für das Theater, nöthig, weil bie Maſſe bes 
Publikums zu wenig Aufmerffamfeit bat und man ihr vordenfen 
muß.” So weit e8 fih alſo um die eigenthümliche Färbung ber 
Heren Shafespeares handelt, wirb einzuräumen fein, daß dieſe, nicht 
zum Vortheil der im Drama berrichenden büfteren Stimmung, etwas 
heller geworben if. Das war auch kaum vermeiblich, wenn bie häß- 
lichen Anftößigkeiten biefer Scenen gemildert werben follten. Man 
mag immerhin zweifeln, ob bie Ballade von dem Fiſcher befonders 
glüdlih erfunden iſt; aufs allerbeftimmtefte aber muß behauptet 
werden, daB bie Bebeutung ber Heren für den Gang des Dramas 
bei Schiller genau biejelbe geblieben ift, welche fie bei Shakespeare 
haben; alles was fie der deutiche Dichter aussprechen läßt, ift auch 
im Originale bereits angebeutet, und viel zu weit gebt bie Behauptung 
Schlegels, Schiller habe aus ben Schickſalsſchweſtern antife Eumeniben 
. ja machen geſucht. Er bat allerdings viele jehr braftiiche Züge ber 
urſprünglichen Dichtung ausgemerzt, aber im Ganzen ift er barin 
wohlberechtigten Anjprüchen eines geläuterten Geſchmacks gerecht ge: 
worden. ebenfalls hat feine Bearbeitung des Macbeth das große 
Berdienft, die Aufmerkſamkeit weitelter Kreife für Shakeſpeare geweckt 
zu haben, und noch jeht wirft das Stüd auf ber Bühne am meiften 
— oder vielmehr nur dann —, wenn man es in Schillers Bears 
beitung gibt. 


Vendi. 


Iphigenie in Anlis. 


Ueberſetzt aus dem Euripides. 


Schiller, Üeberfegungen. L 1 





Perfonen. 
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Agamemnon. 

Menelaus. 

Achilles. 

Klytämneſtra, Agamemnons Gemahlin. 

Iphigenie, Agamemnons Tochter. 

Ein alter Sklave Agamemnons. 

Ein Bote. 

Chor, fremde Frauen aus Chalcis, einer benachbarten Landſchaft, 
die gekommen find, die Kriegs: und Flottenrüftung der Griechen 
in Aulis zu ſehen. 

Die Ecene ift das griehifhe Lager in Aulis vor dem Zelt 

Agamemnons. 


Scenarium. 1) Agamenınon. Greis. — 2) Chor. —- 3) Me: 
nelaus. Greis. Chor. — 4) Agamemnon. Menelaus. Chor. — 
5) Agamemnon. Menelaus. Bote. Chor. — 6) Agamemnon. Menc: 
laus. Chor. — 7) Ehor. — 8) Klytämneſtra. Iphigenie. Oreit. 
Begleiter. Chor. — 9) Agamemnon. Klytämneftra. Iphigenie. Eher. 
— 10) Agamemnon. Klytämneftra. Chor. — 11) Chor. — 12) Achil⸗ 
les. Ehor. — 13) Klytämnejtra. Achilles. Chor. — 14) Klytämneſtra. 
Achilles. Greis. Chor. — 15) Klytämneſtra. Achilles. Chor. — 
16) Chor. — 17) Kiytämneftra. Chor. — 18) Agamemnon. Eher. 
Klytämneftra. — 19) Agamemnon. Sphigenie. Klytämneftra. Cher- 
— 20) Klytämneftra. Iphigenie. Chor. Oreſt. — 21) Klytämneſtra. 
Sphigenie. Oreft. Achilles. Chor. — 22) Klytämneftra. Iphigenie. 
Oreſt. Chor. 











Erſter Auftritt. 


Agamemnon. Deralte Effave, 


Agamemnon (ruft in das Zelt), 
Hervor aus biefem Zelte, Greis! 
Aklape (indem er Heraustommt). 
‚Hier Bin ic). 
Was finnft du Neues, König Agamemnon? 
Agamemnon. 
Dur wirft es hören, komm. 
Sklave. 
Ich Bin bereit. 
Mein Alter flieht der Schlummer, und noch friſch 
Sind meine Augen. 
Agamemnon. 
Das Geftirn dort oben — 
Die Heißt's? 
1» 


nn 
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Sklave. 
Du meinft den Sirius, ber nächſt 

Dem Siebeniterne der Pleiaden rollt? 
Noch ſchwebt er mitten in dem Himmel. 

Agamemnon. 

Auch 

Läßt noch kein Vogel ſich vernehmen, kein 
Geräuſch des Meeres und der Winde. Stumm liegt alles 
Um den Euripus her. 





Sklave. 
Und doch verläſſeſt 
Du dein Gezelt, da überall noch Ruhe | 
In Aulis herrſcht, und aud) die Wachen ſich 
Nicht rühren? König Agamemnon, komm. 
Laß uns bineingehn. 
Agamemnon. 
Ich beneide dich, 
Und jeden Sterblichen beneid' ich, der 
Ein unbekanntes, unberühmtes Leben 
Frei von Gefahren lebt. Weit weniger 
Beneid' ich den, den hohe Würden krönen. 
Sklave. 
Doch find es dieje, die das Leben zieren. 
Agamemnon. 
Zweideut'ge Zier! Verrätherifche Hoheit! 
Dem Wunfhe füß, doch ſchmerzhaft dem Befiter! 
Lebt ift im Dienft der Götter was verjehn, 
Das uns das Leben wüſte macht; jebt ift’s 
Der Meinungen verhaßtes Mancherlei, 
Die Menge, die e8 uns verbittert. 
Sklave. 
Bon bir, o Herr, bem Hochgewaltigen, | 
Hör’ ich das ungern. Hat denn Atreus nur 
Zu thränenlofen Freuden dich gezeugt? 
D, Agamemnon! Sterblicher, wie wir, 
Bift du mit Luft und Leiden ausgeftattet. 
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Du magft e8 anders wollen — aljo wollen es 

Die Himmlifhen. Schon diefe ganze Nacht 

Seh’ ich der Lampe Licht von bir genährt, 

Den Brief, den du in Händen haft, zu fchreiben. 

Du löſcheſt das Geſchriebne wieder aus, 

‘est fiegelft du den Brief, und gleich darauf 

Eröffneſt du ihn wieder, wirfit Die Lampe 

Zu Boben, und aus beinen Augen bricht 

Ein Thränenftrom. Wie wenig fehlt, daß dich 

Nicht Herzensangft der Sinne gar beraubt! 

Was brüdt dih, Herr? O, fage mir's! Was ift 

So Außerordentliches dir begegnet? 

Komm, fage mir's. Du fagft e8 einem guten, 

Getreuen Mann, ben Tyndar beiner Gattin 

Am SHeiratbsgut mit übermadht, ben er 

Der Braut zum fihern Wächter mitgegeben. 
Agamemmon. 

Drei Zungfraun hat die Tochter Theitius’ 

Dem Tyndarus geboren. Phöbe hieß 

Die älteſte, die zweite Klytämneſtra, 

Mein Weib, die jüngfte Helena. Es warben 

Um Helenas Befit mit reihen Schäten 

Die Fürften Griechenlands, und blut’ger Zwift 

War von dem Heere der verſchmähten Freier 

Dem Glüdlihen gedroht. Lang zauberte, 

Dies fürdtend, bang und ungewiß, ber König, 

Den Chgemahl der Tochter zu enticheiben. 

Dies Mittel finnt er enblih aus: es müfjen 

Die Freier fi) mit hoben Schwüren binden, 

Tranfopfer gießen auf den flammenden 

Altar und freundlich fi) die Rechte bieten. 

Ein fürchterlich Gelübd' entreißt er ihnen, 

Das Reht des Glücklichen — fei auch, wer wolle, 

Der Glüdlihe — einträchtig zu beſchützen, 

Krieg und Perheerung in bie beite Stabt 

Des Griechen oder bes Barbaren, der 
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Bon Haus und Bette die Gemahlin ihr 
Gewaltſam rauben würde, zu verbreiten. 

ALS nun gegeben war der Schwur, durch ihn 
Der Freier Sinn mit ſchlauer Kunft gebunden, 
Verſtattet Tyndarus der Jungfrau, felbit 
Den Gatten fi zu wählen, bem ber Liebe 
Gelinder Hauch das Herz entgegen neigte. 

Sie wählt — o hätte nie und nimmermehr 

So die Verberblihe gewählt! — fie wählt 

Den blonden Menelaus zum Gemahle. 

Nicht lang, fo läßt in Lacedämons Mauern, 
In reihem Kleiderftaate blühend, blitend 

Bon Bold, im ganzen Prunfe der Barbaren, 
Der junge Phrygier fich fehen, der, 

Wie das Gerücht verbreitet, zwifchen drei 
Söttinnen einft der Schöne Preis entfchieden, 
Gibt Liebe und empfängt und flüchtet nad) 
Des Ida fernen Triften die Geraubte. 

Es ruft der Zorn des Schwerbeleidigten 

Der Fürften alte Schwüre jeßt heraus. 

Zum Streite ftürzt ganz Griehenland. In Aulis 
Berfammelt fih mit Schiffen, Roffen, Wagen 
Und Schilden ſchnell ein fürchterliher Mars. 
Mich, des Erzürnten Bruder, wählen fie 

Zu ihrem Oberhaupt. Unjel’ges Scepter, 
Wärſt du in andre Hände doch gefallen! 

Nun liegt das ganze aufgebotne Heer, 

Weil ihm die Winde wiberftreben, müßig 

An Aulis’ Engen. Unter fürdhterlichen 
Beingitigungen bringt der Seher Kalchas 

Den Götterfprud hervor, daß, wenn bie Winde 
Sich drehn, und Trojas Thürme fallen folfen, 
Auf Artemis’ Altar, der Schüßerin 

Bon Aulis, meine Iphigenia, mein Kind, 

Als Opfer bluten müffe; blutete 

Sie nit, dann weder Fahrt, noch Sieg. Sogleich 











— 7 — 


Erhält Talthybius von mir Befehl, 
Mit lautem Heroldsruf das ganze Heer 
Der Griehen abzudanfen. Nimmermehr 
Will ich zur Schlachtbank meine Tochter führen. 
Durch feiner Gründe Kraft, und Erd’ und Himmel 
Bewegend, reift ber Bruder endlich body 
Mich hin, das Gräßliche geihehn zu laſſen. 
Nun ſchreib' ich an die Königin, gebiet’ 
Ihr, ungefäumt, zur Hochzeit mit Achill, 
Die Tochter mir nach Aulis herzuſenden. 
Hoch rühm’ ich ihr des Bräutigams Verbienft; 
Sie rafcher anzutreiben, jet’ ich noch 
Hinzu, es weigre fih Achill, mit ung 
Nach Ilion zu ziehn, bevor er fie 
AS Gattin in fein Phthia heimgeſendet. 
In diefer fälfchlich vorgegebnen Hochzeit 
Hab’ ich des Kindes Dpferung ber Mutter 
Berhüllet. Außer Menelaus, Kaldhas 
Und mir weiß nur Ulyß um das Geheimniß. 
Doch, was ich damals ſchlimm gemacht, mad)’ ich 
An diefem Briefe wieder gut, den du 
Sm Dunkel diefer Nacht mich öffnen und 
Berfiegeln baft geſehen — Nimm, und gleich 
Damit nach Argos! — Halt — der Königin 
Und meinem Haufe, weiß ich, warft du ftets 
Mit Treu’ und Reblichkeit ergeben. Was 
Berborgen ift in dieſes Briefes Falten, 
Will ih mit Worten dir zu willen thun. 

(&r lieft.) 
„Seborene der Leda, meinem erften 
„Send’ ich dies zweite Schreiben nad” — 

(Er hält inne.) 
Sklave. 
Lies weiter! 

Berbirg mir ja nichts, Herr, daß meine Worte 
Mit dem Gefchriebenen gleich lauten. 
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Agamemnon (fährt fort zu leſen). 
Ä „Sende 
„Die Tochter nicht zum wogenfidhern Aulis, 
„Euböas Bufen. Die Vermählung bleibt 
„Selegeneren Tagen aufgehoben.“ 
Sklave. 
Und glaubft du, daß der heftige Achill, 
Dem bu bie Gattin wieder nimmft, nicht gegen 
Die Königin und dich in wilder Wuth 
Ergrimmen werde? Herr, von daher droht 
Gefahr — fag’ an, was haft bu hier beichloflen ? 
Agamemnon. 
Unwiffend leiht Achill mir feinen Namen; 
Verborgen, wie der Götterſpruch, ift ihm 
Die vorgegebne Hochzeit. Ihm alfo 
Raubt diefes Opfer Feine Braut. 
Sklave. 
D König! 
Ein graufenvolles Unternehmen ift’8, 
In das du dich verftridet haſt. Du Iodeft 
Die Tochter, als des Göttinſohnes Braut, 
Ans Lager her, und deine Abfiht war, 
Den Danaern ein Opfer zuzuführen. 
Agamemnon. 
Ach, meine Sinne hatten mich verlaffen! — Götter! 
Berfunfen bin ich in des Jammers Tiefen. 
Doch eile, lauf! Nur jebt vergiß den Greis. 
Sklave. 





Herr, fliegen will ic. 
Agamemnon. 
Laß nicht Müdigkeit, 
Nicht Schlaf an eines Baches Ufer, nicht 
Im Schatten der Gehölze dich verweilen. 
Sklave. 
Denk beſſer von mir, König. 
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Agamemnnon. 
Gib beſonders 
Wohl Acht, wo ſich die Straßen ſcheiden, ob 
Nicht etwa ſchon voraus iſt zu den Schiffen 
Der Wagen, ber fie bringen ſoll. Es iſt 
Gar etwas Schnelles, wie die Räder Iaufen. 
Sklave. 
Sei meiner Wachſamkeit gewiß. 
Agamemnon. 
Ich halte 
Dich nun nicht länger. Eil' aus dieſen Grenzen — 
Und — hörſt du — trifft ſich's, daß dir unterwegs 
Der Wagen aufſtößt, o, ſo drehe du, 
Du ſelbſt, die Roſſe rückwärts nach Mycene. 
(Es iſt indeſſen Tag geworden.) 
Sklave. 
Wie aber — pri — wie find’ ih Glauben bei 
Ter Jungfrau und ber Königin? 
Agamemnen. 
Nimm nur 
Das Siegel wohl in Acht auf diefem Briefe. 
Hinweg! Schon fürbt bie lichte Morgenröthe 
Ten Himmel weiß, und flammenwerfend fteigen 
Der Sonne Räder fhon herauf — Geh, nimm 
Die»Laft von meiner Seele! 
(Sklave gebt ab.) 
Ach, daß Feiner 
Der Sterblihen ſich felig nenne, feiner 
Sich glüdlid bis ans Endel — Leidenfrei 


Ward feiner noch geboren! 
' (Er geht ab.) 
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Zwiſchenhandlung. 


Chor (tritt auf). 
Aus Chalcis, meiner Heimath, bin ich gezogen, 
Die mit meerantreibenden Wogen 
Die ruhmreiche Arethuſa benekt. 
Veber den Euripus hab’ ich gejekt, 
Der Griechen berrlihe Schaaren zu fehen 
Und die Schiffe am Yebendigen Strand, 
Die fo rafch und gelehrig fich drehen 
Unter diejer Halbgötter Hand. 





An der Trojer fernes Land 
Folgen fie, wie ich daheim erfahren, 
Agamemnons fürftlihen Haupt 
Und dem Bruder mit den blonden Haaren, 
Heimzuführen, die der Phrygier geraubt, 
Helena vom Ufer der Barbaren. 
Bon des Eurotas fchilfreihem Strand 
Führte fie Paris in Priamus' Land, 
Paris, dem am thauenden Bad 
Ringend mit der göttlihen Athene 
Und mit Heren um den Preis der Schöne, 
Cypria das fchöne Weib veriprad). 

Antifrophe. 

Ich bin durch die heiligen Haine gegangen, 
Wo fie Dianen mit Opfern erfreun, 
Sunge Gluth auf den Ihambaften Wangen, 
Miſcht' ih mich in die kriegriſchen Reihn, 
An bes Lagers eifernen Schätzen, 
An der Schilde furchtbarer Wehr 
Meinen bemundernden Bli zu ergößen, 
An der Rofie ftreitbarem Heer. 


Erſt ſah ich die tapfern Zeltgenofjen, 
Der Aare Heldenpaar, vereint 
Mit Protefilas, dem Freund, 
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Auf den Eiken friedlich hingegoſſen; 

Des Dileus Sohn, und dich — die Krone 
Salamis' — furchtbarer Telamone! 

An des Würfels wechlelndem Glück 

Labte fih der Helden Blid. 


Gleich nach diefen ſah ih Diomeden, 
Ares’ tupfern Spröpling, Merion, 
Und Bofeidons Enkel, PBalameden, 
Und Laertes’ Tiftenreihen Sohn, 
Seiner Felſen-Ithaka entftiegen, 
Nireus dann, den Schönften aus dem Zug, 
An des Diskus mannichfachem Flug 
Luſtig ſich vergnüfen. 
Epode. 
Auch der Thetis Sohn hab' ich geſehen, 
Den der weiſe Chiron auferzog, 
Raſchen Laufes, wie der Winde Wehen, 
Mit Erſtaunen hab' ich's angeſehen, 
Wie er flüchtig längs dem Ufer flog, 
Schwergeharniſcht mit geſchwinden Sohlen 
Eines Wagens Flug zu überholen, 
Den die Schnelle von vier Roſſen zog. 
Uebergoldet waren ihre Zügel, 
Bunte Schenkel, gelbes Mähnenhaar 
Schmückten das Geſpann auf jedem Flügel; 
Weißgeflecket war da8 Deichlelpaar. 
Mit dem Stachel und mit lauten Rufen 
Trieb die Nenner Pheräs König an, 
Aber immer dicht an ihren Hufen 
Ging des waffenſchweren Läufers Bahn. 
Bweite Itrophe. 
Jetzt fah ih — ein Schaufpiel zum Entzüden! — 
Ihrer Wimpel zahlenlofes Wehn; 
Nein, fein Mund vermag e8 auszubrüden, 
a8 mein weiblich Auge bier gejehn. 
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Fünfzig Schiffe tapfrer Myrmidonen — 
Zeus’ glorreiher Enkel führt fie an — 
Zieren rechts der Flotte ſchönen Plan. 
Auf erhabenem Verdede thronen, 
Zeichen des unfterblihen Peliden, 
Goldne Nereiden. 

Bweite Antifrophe. 
Fünfzig Schiffe zahlt’ ich, die, regieret 
Bon Kapaneus’ und Meciftend Sohn, 
Der Argiver Mars berangeführet. 
Sechzig führt zum Streit nad Ilion 
Thefeus’ Sohn von ber Athener Küfte, 
Pallas mit geflügeltem Gefpann 
Sit ihr Zeichen, auf der Waſſerwüſte 
Eine Helferin dem Steuermann! 

Dritte Strophe. 


Der Böoten fünfzig Schiffe kamen, 
Kenntlih an des Stifter8 Schlangenbild. 
König Leitus, aus der Erde Samen, 
Bringt fie aus dem phocifchen Gefild. 
Fünfzig Schiffe führte der Oilide, 
Ajax, aus ber Lokrier Gebiete. 

Dritte Antißrophe. 
Don Mycene fam mit hundert Maften 
Agamemnon, Atreus’ Sohn, 
Seinen Scepter theilend mit Adraften, 
Dem Gewaltigen von Sicyon. 
Treu und bienftlich feines Freundes Harme, 
Folgt’ auch er der Griechen Heldenzug, 
Heimzubolen, die in Räuber Arme 
Des geflohnen Hymens Freuden trug. 
Neſtors Flotte Hab’ ich jet begrüßet; 
Alpheus’ ſchönen Stromgott fieht man bier, 
Der die Heimath nachbarlich umfließet, 
Oben Menſch und unten Stier. 
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Dritte Epode. 
Mit zwölf Schiffen fließt an bie Achäer 
Guneus, Fürft der Enier, fih an. 
Elis Herrſcher folgen, bie Epeer, 
Des Eurytus Scepter unterthan. 
Von den Echinaden, wo zu wagen 
Keine Landung, führt der Taphen Macht, 
Die das Meer mit weigen Rudern ſchlagen, 
Meges, Sohn bes Phyleus, in die Schlacht. 
Leibe Flügel bindend, fließt der Telamone, 
Den die ftolze Salami gebar, 
Mit zwölf Schiffen — biefes Zuges Krone. 
€o erfragt” ich's, und fo nahm ich's wahr. 
Dieſes Volk, im Ruderſchlag erfahren, 
Nit Verwundrung hab’ ich's nun erblidt. 
Beh dem fühnen Fahrzeug der Barbaren, 
Cs die Barze ihm entgegenfcidt! 
In bie Bucht der väterlichen Laren 
‚Hoffe feines freudig einzufahren! 


Auch das Shladtgeräthe und der Schiffe Menge 
(ieles wußt' ich fon) Hab’ ich gefehn, 
Lie Erinnerung an dieſe Dinge, 
Nimmer, nimmer wird fie mir vergehn. 


Erfter Auftritt. 


Menelans. Der alte Sklave kommen in beftigem Woriwechſel. 


Sklave. 
Das ift Gewalt! Gewalt ift das, bu wageft, 
Was du nicht wagen folft, Atride! 
Menelgus. 
Sch! 
Das heißt zu treu an feinem Herrn gehandelt. 
Sklave. 
Ein Vorwurf, der mir Ehre bringt. 
Menclaus. 
Du ſollſt 
Mir Heulen, Alter, thuft bu beine Pflicht 
Nicht beffer. 
Sklave. 
Du haft keine Briefe zu 
Erbrechen, bie ich trage. 
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Acnclaus. 
Du haft feine 
Zu tragen, bie ganz Griechenland verberbcıt.. 
Sklave. 
Tas mache bu mit Andern aus. Mir gib 
Zen Brief zurüde. 
Menelaus. 
Nimmermehr. 
Sklave. 
Ich laſſe 
Nicht eher ab — 
Menelaus. 
Nicht weiter, wenn dein Kopf 
Nicht unter meinem Scepter bluten ſoll. 
Sklave. 
Mag's! Es ift ehrenvoll, für feinen Herrn 
Zu fterben. 
Menelaus, 
Her den Brief! Dem Sflaven ziemen 
<o viele Worte nicht. 
(Er entreißt ihm den Brief.) 
Sklave (tufend). 
D mein Gebieter! 
Gewalt, Gewalt geihieht ung, Agamemnon! 
Gewaltfam reißt er deinen Brief mir aus 
Ten Händen. Menelaus will die Stimme 
Ter Billigfeit nicht hören, und entreißt 
Mir deinen Brief. 


Zweiter Auftritt. 


Agamemnon zu den Borigen, 
Agamemnon. 
Wer lärmt jo vor den Thoren? 
Mas für ein unanftändig Schrei’n? 
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Sklave. 
Mich, Her, 
Nicht diefen mußt bu bören.*) - 
Agamemmon (zu Menelaus). 
Kun, was jchiltit 
Du diefen Mann und zerrſt ihn jo gewaltſam 
Herum? | 
Menelaus. 
Erft fieh mir ins Gefihtz antworten 
Werd’ ich nachher. 
Agamemnon. 
Ich — ein Sohn Atreus' — joll 
Etwa die Augen vor dir niederfählagen ? 
Menclans. 
Siehſt du dies Blatt, das ein verdammliches 
Geheimniß birgt? 
Agamemmon. 
Gib es zurüd, dann ſprich! 
Menelaus. 
Nicht eher, bis das ganze Heer erfahren, 
Wovon es handelt. 
Agamemnon. 
Was? du unterfingſt dich, 
Das Siegel zu erbrechen? zu erfahren, 
Was nicht beſtimmt war, dir bekannt zu werden? 
Menelaus. 
Und, dich noch ſchmerzlicher zu kränken, fieb, 
Da det’ ih Ränke auf, die du im Stillen 
Berübteft. 
Agamemnon. 
Eine Frechheit ohne Gleichen! 
Wo — o ihr Götter! — wo fam biejer Brief 
Sn beine Hände? 


*) Es muß angenommen werden, baß der Sklave firh bier zuruͤdieht 0° 
auch ganz entfernt. 
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Aenelaus. 
Wo ich deine Tochter 
Von Argos endlich kommen ſehen wollte. 
Agamemnon. 
Ber hat zu meinem Hüter dich beftellt? 
Iſt das nicht frech? 
Aenelaus. 
Ich übernahm es, weil's 
Mir ſo gefiel, denn deiner Knechte bin 
Sch feiner! 1 
Agamemnon, 
Unerbörte Dreiftigfeit! 
Bin ich nicht Herr mehr meines Haufes? 
Aenelaus. 
Höre 
Sohn Atreus'! Feſten Sinnes biſt du nicht! 
Heut willſt du dieſes, geſtern war es jen's, 
Und etwas anders iſt es morgen. 
Agamemnon, 
Scharfklug, 
Das biſt du! Unter vielen ſchlimmen Dingen iſt 
Das ſchlimmſte eine ſcharfe Zunge. 
Aenelaus. 
Ein ſchlimmres iſt ein wankelmüth'ger Sinn; 
Denn der iſt ungerecht und undurchſchaulich 
Den Freunden. Den Beweis will ich gleich führen. 
Laß nicht, weil jetzt ber Zorn dich übermeiftert, 
Die Wahrheit bir zuwider fein. Groß Lob 
Erwarte nicht. Iſt jene Zeit bir noch 
Erinnerlih, da bu ber Griechen Führer 
In den Trojanerfrieg zu beißen brannteft? 
Sehr ernftlich wünfchteft du, was bu in ſchlauer 
Gleichgültigkeit zu bergen dich bemühteſt. 
Wie demuthsvoll, wie kleinlaut warſt du da! 
Wie wurden alle Hände da gedrücket! 
Da hatte, wer es nur verlangte, wer's 
Schiller, Ueberfegungen. I. . 
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Auch nicht verlangte, freien Zugang, freies 
Und offnes Obr bei Atreus' Sohn! Da flanden 
Geöffnet allen Griechen beine Thore. 

So faufteft du mit fchmeichlerifhem Wefen 

Den hohen Rang, zu dem man bich erhoben. 


„ Was war bein Dant? Des Wunſches faum gewährt, 


Sieht man dich plößlich dein Betragen Ändern. 
Der Freunde wird nicht mehr gebachtz fchwer bält’s, 
Nur vor bein Angefiht zu kommen; felten 
Erblidt man dich vor beines Haufes Thoren. 

Die alte Denkart taufcht fein Ehrenmann 

Auf einem höhern Poften. Mehr als je, 

Hebt ihn das Glück, denkt feiner alten Freunde 
Der Ehrenmann, denn nun erit fann er ihnen 
Vergangne Dienfte Fräftiglich vergelten. 

Sieh, bamit fingft du's an! Das war’s, was mid 
Zuerft von dir verdbroß! Du kommſt nad Aulis, 
Das Heer ber Danger mit bir. Der Zorn 

Der Himmlischen verweigert uns bie Winde. 
Gleich biſt du weg. Der Streich ſchlägt dich zu Boden. 
Es bringt in dich ber Griechen Ungebuld, 

Der Schiffe müß’ge Laft zurüdgefandt, 

In Aulis länger unnüß nicht zu raften. 

Wie Fläglih ftand e8 da um beine Feldherrnſchaft! 
Was für ein Leiden, feine taufend Schiffe 

Mehr zu befehligen, auf Trojas Feldern 

Nicht mehr der Griechen Schaaren auszubreiten | 
Da fam man zu bem Bruder. „Was zu ihun? 
Wo Mittel finden, daß bie füße Herrichaft 

Und bie erworbne Herrlichfeit mir bleibe?“ 

Es fündigt eine günft’ge Fahrt ben Schiffen 

Der Seher Kalchas aus dem Opfer an, 

Wenn bu bein Kind Dianen [chlachteteft. 

Wie fiel dir plöglich da die Laft vom Herzen! ? 
Gleich, gleich biſt du's zufrieden, fie zu geben. 
Aus freiem Antrieb, ohne Zwang (daß man 
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Did zwang, kannſt bu nicht fagen) fenbeft bu 
Der Königin Befehl, dir ungefäumt 
Zum hochzeitlichen Band mit Peleus' Sohn 
(So gabft du vor) bie Tochter herzuſenden. 
Nun haft du plötzlich eines anbern dich 
Beſonnen, ſendeſt heimlich wiberfprechenden 
Befehl nach Argos; nun und nimmermehr 
Willſt du zum Mörder werden an dem Kinde. 
Doch iſt die Luft, die jetzo dich umgibt, 
Die nämliche, die deinen erſten Schwur 
Vernommen. Doch ſo treiben es die Menſchen! 
Zu hohen Würden ſieht man Tauſende 
Aus freier Wahl ſich drängen, in vermeſſnen 
Entwürfen ſchwindelnd ſich verſteigen; doch 
Bald legt den Wahn des Haufens Flatterſinn, 
Und ihres Unvermögens ſtiller Wink 
Bringt ſchimpflich ſie zum Widerruf. Nur um 
Die Griechen thut mir's leid, voll Hoffnung ſchon, 
Vor Troja hohen Heldenruhm zu ernten, 
Jetzt deinetwegen, deiner Tochter wegen, 
Das Hohngelächter niedriger Barbaren! 
Nein! eines Heeres Führung, eines Staates 
Verwaltung ſollte Reichthum nie vergeben — 
Kopf macht den Herrn. Es ſei der Erſte Beſte 
Der Einſichtsvolle! Er- fol König fein. 

Chor. 


Zu was für fchredlihen Gezänken fommt's, 
Wenn Streit und Zwift entbrennet zwiſchen Brübern! 


Agamemnon. 


Die Reih’ ift nun an mir, dich anzuflagen. 

Mit fürzern Worten will ich's thun — ich will’s 

Mit fanftern Worten thun, als bu dem Bruber 

Zu hören gabſt. Vergeſſen darf fih nur 

Der ſchlechte Menfch, der Fein Erröthen kennt. 

Sag’ an, was für ein Dämon ſpricht aus beinem 
28 
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- Entflammten Aug? Was tobeft du? Wer that 
Dir wehe? Wornach fteht dein Sinn? Die Freuden 
Des Chebettes wünſcheſt du zurüde? 

Bin ich’S, ber dir fie geben kann? Iſt's recht, 
Wenn bu die Heimgeführte fchlecht bewahrteft, 
Daß ich Unfchuldiger es büßen fol? 

Mein Ehrgeiz bringt di auf? — Wie aber nennft 
Du das, Vernunft und Billigfeit verhöhnen, 
Um eine ſchöne Frau im Arm zu haben? 

O wahrlich! eines ſchlechten Mannes Freuden 
Sind Freuden, die ihm ähnlich fehn! Weil ich 
Ein rafches Wort nach beflrer Meberlegung 
Zurücke nahm, bin ih darum gleich rafenb? 
Iſt's einer, wer iſt's mehr, als du, ber, wieber 
Zu baben die Abicheuliche, die ihm 

Ein gnäd’ger Gott genommen, feine Mühe 

Zu groß und feinen Preis zu theuer achtet? 

Um deinetwillen, meinft bu, haben Tyndarn 
Durch tollen Schwur bie Fürften ſich verpflichtet? 
Der Hoffnung ſüße Göttin riß, wie dich, 

Die Kiebestrunfenen dahin. So führe 

Sie denn zum Krieg nad) Troja, diefe Helfer! 
Es kommt ein Tag, ſchon feh’ ich ihn, wo euch 
Des nichtigen, gewaltfam ausgepreßten 

Gelübdes ſchwer gereuen wird. Ich werbe 

Nicht Mörder fein an meinen eignen Kindern. 
Tritt immerhin, wie beine Leidenichaft es heifcht, 
Gerechtigkeit und Billigfeit mit Füßen, 

Der Rächer einer Elenden zu fein. 

Doch mit verruchten Mörderhänden gegen 

Mein thbeures Kind, mein eigen Blut zu rafen — 
Abſcheulich! Nein! Das würde Nacht und Tag 
In beißen Thränenfluthen mich verzehren. 

Hier meine Meinung, kurz und Mar und faßlich: 
Wenn du Vernunft nit hören willſt, fo werd’ 
Ich meine Rechte willen zu bewahren. 
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Ehor. 
Ganz von bem Setigen verſchieden Fang, 
Was Agamemnon ehebem verheißen. 
Doch welcher Billige verargt e8 ihm, 
Möcht' er des eignen Blutes gerne ſchonen? 
Kenelans. 
Sp bin ih denn — ih unglüdfel’ger Mann! — 
Um alle meine Freunbe! 
Agamemnon. 
Fordre nicht 
Der Freunde Untergang — fo werben fie 
Bereit fein, dir zu dienen. 
Aenelans. 
Und woran 
Erkenn' ich, daß ein Vater uns gezeuget? 
Agamemnon. 
In allem, was bu Welfes mit mir theileft, 
In deinen Rafereien nidt. 
Aenelaus. 
Es macht 
Der Freund bes Freundes Kummer zu dem feinen. - 
Agamemnon. 
Dring’ in mid, wenn bu Liebes mir erweifeft, 
Nicht, wenn bu Sammer auf mid bäuffl. 
Aenelans. 
Du Fönnteft 
Doch der Achiver wegen etwas leiden! ‘ 
Agamemnon. 
In den Achivern rafet, wie in dir, 
Ein ſchwarzer Gott. 
Menelaus. 
Auf deinen König ſtolz, 
Verräthſt du, Untheilnehmender, den Bruder. 
Wohlan! ſo muß ich andre Mittel ſuchen, 
Und andre Freunde für mich wirken laſſen. 
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Dritter Auftritt. 


Ein Bote zu den Vorigen. 


Bote. 

Sch bringe fie — o König aller Griechen! 
Sch bringe, Hochbeglücter, dir die Tochter, 
Die Tochter Iphigenia. Es folgt 
Die Mutter mit dem Fleinen Sohn; glei wirft bu 
Den Tangentbehrten Tieben Anblid haben. 
Seht haben fie, vom weiten Weg erkchöpft, 
Am klaren Bach ausruhend, fich gelagert; 
Auf naher Wiefe graft das losgebundene 
Geſpann. Sch bin vorausgeichritten, daß 
Du zum Empfange dich bereiten möchteft; 
Denn ſchon im ganzen Lager iſt's befannt, 
Sie ſei's! — Kann beine Tochter fill ericheinen? 
Zu ganzen Schaaren brängt nıan fich herbei, 
Dein Kind zu fehn — Es find ber Menſchen Augen 
Mit Ehrfurdt auf die Glücklichen gerichtet. 
Was für ein Hymen, fragt man bort und bier, 
Was für ein andres Feſt wirb bier bereitet? 
Nief König Agamemnon, nad) ber lang 
Abweſenden Umarmungen verlangend, 
Die Tochter in das Lager? Ganz gewiß, 
Verſetzt ein anderer, geſchieht's, ber Göttin 
Bon Aulis die Verlobte vorzuftellen. 
Wer mag ber Bräutigam wohl fein? — Dod eilt, 
Zum Opfer die Gefäße zu bereiten! 
Befränzt mit Blumen euer Haupt! 

(Zu Menelaus.) 

Du orbne 

Des Teftes Freuden an. Es halle von 
Der Saiten Klang und von ber Füße Schlag 
Der ganze Palaft wieder. Siehe ba, 
Für Sphigenien ein Tag ber Freude! 
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Agamemnon (zum Boten). 
Laß es genug fein! Geh! Das Uebrige 
Sei in des Glüdes gute Hand gegeben. 
{Bote gebt ab.) 


Vierter Auftritt. 


Agamennon. Menelaus. Ghor. 


Agamemnon, 
Unglüdlichfter, wad nun? — Wen — wen bejammr’ id) 
Zuerſt? Ach, bei mir felbft muB ich beginnen! 
Sn welche Schlingen hat das Schickſal mid) 
Verſtrickt — ein Dämon, Tiftiger als ich, 
Bernichtet alle meine Künſte. Auch 
Nicht einmal weinen barf ih. Sel'ges Roos 
Der Niedrigfeit, die fich des ſüßen Rechtes 
Der Thränen freuet und ber lauten Klage! 
Ad, das wird unfer Einem niel Uns bat 
Das Volk zu feinen Sklaven groß gemacht. 
Es ift unföniglih, zu weinen — ad, 
Und bier nicht weinen, ift unväterlich! 


Wie vor bie Mutter treten? Was ihr fagen? 
Wie ihr ind Auge ſehen? — Mußte fie, 
Mein Elend zu vollenden, ungelaben 
Die Tochter hergeleiten? — Doch wer nimmt’s 
Der Mutter, das geliebte Kind ber ſüßen 
Bermählung zuzuführen? — Nur zu ſehr, 
Treulofer! bat fie bir gedient, ba fie, 
Was fie auf Erden Theures bat, bir Viefert! 


Und fie, bie unglüdfel’ge Jungfrau — Sungfrau? 
Ah nein, nein! bald wird Habes fie umfangen. 
Erbarmungswürbigel Da Tiegt fie mir 
Zu Füßen — „Vater! morden willſt du mich? 
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Iſt das die Hochzeit, die du mir bereitet? 
So gebe Zeus, daß du und alles, was 
Du Theures haſt, nie eine beffre feire!“ 
Oreſt, der Knabe, ftebt dabei und jammert 
Unſchuldig mit, unwiljend, was er weinet, 
Ad, von dem Vater nur zu gut verftanden! 
O Paris! Paris! Paris! weldhen Sammer 
Hat beine Hochzeit auf mein Haupt geladen! 
Chor. 
Er jammert mid, ber unglüdevolle Fürft. 
Sp fehr ih Fremdling bin, fein Leiden geht mir nahe. 
Aenelaus. 
Mein Bruder! Laß mich deine Hand ergreifen! 
Agamemnon. 
Da haſt du ſie. Du biſt der Hochbeglückte, 
Ich der Geſchlagene. 
AMenelaus. 
Bei Pelops, deinem 
Und meinem Ahnherrn, Bruder, und bei deinem 
Und meinem Vater Atreus ſei's geſchworen! 
Ich rede wahr und ohne Winkelzug 
Mit dir, gerad' und offen, wie ich's meine. 
Wie dir die Augen ſo von Thränen floſſen, 
Da, Bruder — ſieh, ich will dir's nur geſtehn — 
Da ward mein innres Mark bewegt, da konnt' ich 
Mich ſelbſt der Thränen länger nicht erwehren. 
Ich nehme, was ich vorhin ſprach, zurück. 
Ich will nicht grauſam an dir handeln. Nein, 
Ich denke nunmehr ganz wie du. Ermorde 
Die Tochter nicht, ich ſelber rath' es dir. 
Mein Glück geh' deinem Glück nicht vor. Wär's billig, 
Daß mir's nach Wunſche ginge, wenn du leideſt? 
Daß deine Kinder ſtürben, wenn die meinen 
Des Lichts ſich freun? Um was iſt mir's denn auch 
Zu thun? Laß ſehn! Um eine Ehgenoſſin? 
Und find' ich die nicht aller Orten, wie's 
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Dein Herz gelüſtet? Einen Bruber fol id 

Verlieren, um Helenen beimzubolen ? 

Tas hieße Gutes ja für Böſes taufchen! 

Ein Thor, ein heißer Jünglingskopf war ich 

Vorhin; jetzt, da ich's reifer überdenke, 

Jetzt fühl' ich, was das heißt — ſein Kind erwürgen! 

Tie Tochter meines Bruders am Altar 

Um meiner Heirath willen hingeſchlachtet — 

Nein, das erbarmt mi, wenn ih nur dran benfe! 

Was hat dein Kind mit biefer Helena 

Au Schaffen? Die Armee der Griehen mag 

Nah Haufe gehn. Drum, lieber Bruder, höre 

Doch auf, in Thränen dich zu baden und 

Auch mir bie Thränen in das Aug zu treiben. 

Bil ein Orakel an bein Kind — das hat 

Nit mir nichts mehr zu ſchaffen. Meinen Antheil 

Erlaſſ' ih dir. Es fiegt die Bruderliebe. 

Entfag’ ich einem graufamen Begehren, 

Was Hab’ ich mehr als meine Pflicht gethan? 

Ein guter Mann wird ſtets das Beſſre wählen. 
Chor. 


Tas nenn’ ich brav gedacht und ſchön — und wie 
Man denken fol in Tantalus’ Gefchlechtel 
Tu zeigft dich deiner Ahnherrn werth, Atride. 
| Agamemnon, 
Set rebeft bu, wie einem Bruber ziemt. 
Tu überrafcheft mi. Ich muß dich oben. 
Aenelans. . 
Lieb’ und Gewinnjucht mögen oft genug 
Tie Eintracht ftören zwilchen Brüdern. Mich 
Hat’8 jederzeit empört, wenn Blutsverwandte 
Das Leben mechfeljeitig fich verbittern. 
Agamemnon. 
Wahr! 
Doch, ach! dies menbet die entfeßliche 


X ...... En 
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Nothwendigkeit nicht ab. Ich muß, ich muß 
Die Hände tauchen in ihr Blut. 


Aenelaus. 
Du mußt? 
Wer kann dich nöthigen, dein eigen Kind 
Zu morden? 
Agamemnon. 


Die verſammelte Armee 
Der Griechen kann es. 
Aenelaus. 
Nimmermehr, wenn du 
Nach Argos ſie zurücke ſendeſt. 
Agamemnon. 
Laß 
Auch ſein, daß mir's von dieſer Seite glückte, 
Das Heer zu hintergehn — von einer andern — 
Menelaus. 
Von welcher andern? Allzuſehr muß man 
Den großen Haufen auch nicht fürchten. 
Agamemnon. 
Bald 





Wird er von Kalchas das Orakel hören. 
Aenelans. 
Laß dein Geheimniß mit dem Prieſter ſterben! 
Nichts iſt ja leichter. 
Agamemnon. 
Eine ehrbegier'ge 
Und ſchlimme Menſchenart find dieſe Prieſter. 
Aenelans. 
Nichts ſind ſie, und zu nichts ſind ſie vorhanden. 
Agamemnon. 
Und — eben fällt mir's ein — was wir am meiſten 
Zu fürchten haben — davon ſchweigſt du ganz. 
Aenelaus. 
Entdecke mir's, ſo weiß ich's. 
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Agamemnuon. 
Da iſt ein 
Gewiffer Sohn bes Sifyphus — ber weiß 
Edon um bie Sache. 
Menelaus. 
Der kann uns nicht ſchaden! 
Agamemnon. 
du kennſt ſein liſtig überredend Weſen 
Und ſeinen Einfluß auf das Volk. 
AMenelaus. 
Und, was 
Noch mehr iſt, ſeinen Ehrgeiz ohne Grenzen. 
Agamemnon. 
Nun denke dir Ulyſſen, wie er laut 
Vor allen Griechen das Orakel offenbart, 
Das Kalchas uns verfündigt, offenbart, 
Wie ih der Göttin meine Tochter erft 
Verſprach und jetzt mein Wort zurüdenehme. 
Tuch mächt'ge Rede reißt der Plauderer 
Ddas ganze Lager wüthend fort, erfi mich, 
ann dich und dann bie Jungfrau zu erwürgen. 
daß auch nach Argos mich entfommen — mit 
Bereinten Schaaren fallen fie auf mich, 
gerftören feindlich die Cyklopenſtadt 
Ind machen meinem Neiche dort ein Ende. 
du weißt mein Elend — Götter, wozu bringt 
Sr mich in diefem fürdhterlichen Drange! 


Den einz’gen Dienft noch, lieber Menelaus, 
Arweife mir — gehft du durchs Lager, fuche 
a zu verhüten, baß ber Mutter nicht 
tund werde, was bier vorgehn fol, bevor 
er Erebus fein Opfer hat — fo bin ich 
>05 mit ber Fleinften Thränenfumme elend. 

(Zum Chor.) ” 

hr aber, fremde Fraun — Verſchwiegenheit! 


(Agamemnon und Menelauß geben.) 
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Zweite Zwiſchenhandlung. 
Chor. 


Strophe, 
Selig, jelig ſei mir gepriefen, 
Dem an Humens Ihambafter Bruft 
In gemäßigter Luft 
Sanft bie Tage verfließen. 


Wilde, wüthende Triebe 
Wedt der reizende Gott. 
Zweierlei Pfeile der Liebe 
Führt der goldlodigte Gott. 


Jener bringt felige Freuden, 
Diefer mordet bas Glüd. 
Reizende Göttin, ben zweiten 
Wehre vom Herzen zurüd. 


Sparjame Reize verleih mir, Dione, 
Keufhe Umarmungen, heiligen Kuß, 
Deiner Freuden beicheidnen Genuß! 
Göttin, mit deinem Wahnfinn ver ſchone! 
Gegenſtrophe. 
Verſchieden iſt der Sterblichen Beſtreben, 
Und ihre Sitten mancherlei, 
Doch eine That wird ewig leben, 
Genug, daß fie vortrefffich ſei. 
Zucht und Belehrung lenkt der Jugend 
Bildfame Herzen früh zur Tugend. 


Wenn Scham und Weisheit fich vereinen, 
Sieht man die Grazien erſcheinen 

Und Sittlichkeit, die fein entſcheidet, 
Was ehrbar iſt und edel kleidet — 
Das gibt den hohen Ruhm des Weiſen, 
Der nimmer altert mit dem Greiſen. 
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Groß iſt's, ber Tugend nachzuſtreben. 
Das Weib dient ihr Im ſtillen Leben 
Und in der Liebe ſanftem Schooß; 

Doch in des Mannes Thaten malen 
Sich prangend ihre taufend Strahlen, 
Da macht fie Städt’ unb Länder groß. ° 


Epode. 
O Paris! Paris! wäreft bu geblieben, 
Ro bu das Licht zuerft geiehn, 
Wo bu die Heerbe ftill getrieben, 
Auf Idas triftenreihen Höhn! 
Dort Tiegeft bu auf grünem Raſen 
Die filberweigen Rinder grafen 
Und bublteft auf dem phryg'ſchen Kiele 
Mit dem Olymp im Tlötenfpiele 
Und fangelt bein barbariſch Lieb. 
Dort war’, wo zwiſchen brei Göttinnen 
Dein richterlicher Spruch entichied, 
Ah! der nach Hellas dich geführet 
Und in ben glänzenden Balaft, 
Mit präht’gem Elfenbein gezieret, 
Den bu mit Raub entweihet haft. 
Helenend Auge fam bir da entgegen, 
Und liebewund zog ſie's zurüd. 
Helenen kam bein Blid entgegen, 
Und liebetrunfen zogſt du ihn zurüd. 
Da erwachte die Zwietracht, die Zmwietracht entbrannte 
Unb führte ber Griechen verfammeltes Heer, 
Bewaflnet mit bem töbtenden Speer, 
In Schiffen heran gegen Priamus' Lande, 
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Erſter Auftriti. 


Chor. 
(Man fieht von weitem Niptämneftren und ihre Tochter noch Im Wagen nel 
einem Gefolge von Brauen.) 
Die das Glüd doch ‘den Mächtigen lachet! 
Auf Iphigenien werfet den Blick, 
Auf Klytämneftren, die Königlichgroße, 
Tyndars Toter! — Wie herrlich geboren! 
Wie umleuätet vom lieblichen Glüd! 
Ha, biefe Reihen, — wie göttliche Weſen 
Stehn fie vor armer Sterblichen Blick! 
Stehet fill Sie ſteigen vom Sige. 
Kommt, fie mit Ehrfurcht zu grüßen! Zur Stüge 
Neicht ihnen freundlich bie helfende Hand! 
Empfanget fie mit erheiterter Wange, 
Schrecktt mit feinem traur’gen Klange 
Ihren Tritt in dieſes Land. 
Keine Zucht, fein unglüdbringend Zeichen 
Sol ber Fürftin Antlitz bleichen, 
Fremd, wie wir, an Aulis' Strand. 
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Zweiter Auftritt. 


Klytämſneſtra mit dem feinen Dreftes. Iphigenie. Gefolge Chor 


Alytämneſtra (noch im Wagen zum Chor). 
Ein glüdlih Zeihen, ſchöne Hoffnungen 
Und eines froben Hymens Unterpfand, 
Dem ich bie Tochter bringe, nehm’ ich mir 
Aus eurem Gruß und freunbliden Empfange. 
So hebet denn bie hochzeitlichen Gaben, 
Tie ih der Jungfrau mitgebracht, vom Wagen 
Und bringt fie ſorgſam nach des Königs Zelt, 
Tu, meine Tochter, fteige aus. Empfanget 
Eie fanft in euren jugendlichen Armen. 
Ber reiht auch mir nun feines Armes Hilfe, 
Top ih vom Wagenfik gemächlich fteige? 

(Zu ihren Sklavinnen.) 

hr Andern tretet vor das Noch der Pferde, 
Denn wild und fchredhaft ift ber Pferde Blid. 
Auch dieſen Kleinen nehmet mit! Es ift 
Dreftes, Agamemnons Sohn. — Dein Alter 
Kann noch nicht von fich geben, was e8 meinet. — 
Wie? Tchläfft du, ſüßes Kind? Der Knabe jchläft, 
Des Wagens Schaufeln bat ihn eingefchläfert. 
Wach' auf, mein Sohn, zum Freubentag ber Schweiter! 
So groß du ſchon und edel bift geboren, 
En höher wird ber neue ſchöne Bund 
Mit Thetis' göttergleihem Sohn dich ehren. 
Lu, meine Tochter, gehe ja nicht weg, 
Daß dieſe fremden Frauen dort, bie bi 
An meiner Seite ſehen, mir’s bezeugen, 
Bie glüdlich deine Mutter it — Sieh dal 
Dein Vater! Auf, ihn zu begrüßen! 
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Dritter Auftritt. 


Agamemnon zu den Borigen. 





Iphigenie. | 
Wirſt 
Du zürnen, Mutter, wenn ich, meine Bruſt | 
An feine Vaterbruft zu brüden, ihm 
Entgegen eile? | 
Klytämnefira. 
O, mir über alles 
Derehrter König und Gemahl! — Hier find 
Wir angelangt, wie du gebotft. 
Iphigenie. 
O laß 
Mich nach ſo langer Trennung, Bruſt an Bruſt 
Geſchloſſen, dich umarmen, Vater! laß 
Mich deines lieben Angeſichts genießen! 
Doch zürnen mußt du nicht. | 
Agamemnon. 
Genieß' es, Tochter. 
Sch weiß, wie zärtlich du mich liebſt — du liebſt 
Mich zärtlicher, als meine andern Kinder. 
Iphigenie. 
Dich nach fo Tanger, langer Trennung wieder 
Zu haben — wie entzüdt mid) das, mein Vater! 
Agamemmon. 
Auch mi — aud mich entzüdt es. Was du ſagſt, 
Gilt von uns beiden. 








Iphigenie, 
Sei mir taufendmal 
Gegrüßt! Was für ein glüdlicher Gedanke, 
Mein Vater, mich nad) Aulis zu berufen! 
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Agamemnon. 
Ein glücklicher Gedanke? — Ad! Das weiß 
Ich doch nicht — 
Iphigenie. 
Wehe mir! Was für 
Ein kalter, freudenleerer Blick, wenn du 
Mich gerne fiehft! 
Agamemnon. 
Mein Kind! für einen König 
Und Feldherrn gibt's der Sorgen fo gar viele. 
Iphigenie, 
Laß dieſe Sorgen jetzt, und ſei bei mir! 
Agamemnon. 
dei dir bin ich und wahrlich nirgends anders! 
Iphigenie. 
D fs entfalte deine Stirn! Laß mich 
Den Tiebes Auge heiter fehen! 
Agamemnen. 


Ich 
Eriſalte meine Stirne. Sieb! fo lang 
35 bir ins Antlig ſchaue, bin ich froh. 
Iphigenie. 
Doch ſeh' ich Thränen deine Augen wäffern. 
Agamemmon. 
Weil wir auf lange von einander gehn. 
Iphigenie. 
Was ſagſt du? — Liebſter Vater, ich verſtehe 
Dich nicht — ich ſoll es nicht verſtehn! 
Agamemnon. 
So klug 
Iſt alles, was ſie ſpricht! — Ach! Das erbarmt 
Mich deſto mehr! 
Iphigenie. 
So will ich Thorheit reden, 
Wenn das dich heiter machen kann. 
Schilrer, Ueberſetzungen. I. 


En un 
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Agamemnon (für fid). 
Ich werde 
Mich noch vergeffen — — Ja doch, meine Tochter — 
Sch Iobe dich — ih bin mit dir zufrieden. 
Iphigenie. 


Bleib Tieber bei uns, Vater! Bleib und fchenfe 
Dich deinen Kindern! 





Agamemnon. 
| Daß ich's könnte! Ach! 
Ich kann es nicht — ich kann nicht, wie ich wünſche — 
Das iſt es eben, was mir Kummer macht. 
Iphigenie. 
Verwünſcht ſei'n alle Kriege, alle Uebel, 
Die Menelaus auf uns lud! 
Agamemnon. 
Dein Bater 
Wird nicht der Letzte fein, ven fie verderben. 
Iphigenie. 
Wie lang iſt's nicht ſchon, daß bu, fern von ung, 
In Aulis’ Bufen müßig liegſt! 
Agamemnon. 
Und aud 
Noch jekt fett fih ber Abfahrt meiner Flotte 
Ein Hinderniß entgegen. 
Ipbhigenie. 
Wo, fagt man, 
Daß diefe Phryger mohnen, Vater? 
Agamemnon. 
Ro — 
Ah! wo ber Sohn bes Priamus nie hätte 
Geboren werden ſollen! 
Iphigenie. 
Wie? So weit 
Schiffſt du von dannen und verläſſeſt mich? 
Agamemnon. 
Wie weit es auch ſein möge — du, mein Kind, 
Wirſt immer mit mir gehen!“ 


Iphigenie. 
Wäre mir's 

Anſtändig, lieber Vater, dir zu folgen, 
Wie glücklich würd' ich ſein! 

Agamemnon. 

Was für ein Wunſqh! 

Auch dich erwartet eine Fahrt, wo du 
An deinen Vater denken wirſt. 


Iphigenie. 
Reiſ' ich 
Allein, mein Vater, oder von der Mutter 
Begleitet? 
Agamemuon. 


Du allein. Di wirb fein Vater 
Begleiten, feine Mutter. 
Iphigenie. 
Alſo wit 
Tu in ein fremdes Haus mich bringen laffen? 
Agamemmnon. 
Laß gut fein ! Forſche nicht nady Dingen, die 
Jungfrauen nicht zu wiſſen ziemt. 
Iphigenie. 


Komm bu 
Bon Troja uns reht balb und fiegreich wieder! 
Agamemnuon. 
Grit muß ih noch ein Opfer bier vollenden. 
Iphigenie. 
Das ijt ein heilige Gefchäft, worüber 
Du mit den Prieftern dich beratben mußt. 
Agamemnon. 
Du wirſt's mit anfehn, meine Tochter! Gar 
Nicht weit vom Beden wirft du ſtehn. 
Iphigenie. 
So werden 


Wir einen Reigen um den Altar führen? 
3* 
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Agamemnon. 
Die Glückliche in ihrer kummerfreien 
Unwiſſenheit! Geh jetzt ins Vorgemach, 
Den Jungfraun dich zu zeigen. 
(Sie umarmt ihn.) 
Eine ſchwere 
Umarmung war das und ein bittrer Kuß! 
Es iſt ein langer Abſchied, den wir nehmen. 
O Lippen — Buſen — blondes Haar! wie theuer 
Kommt dieſes Troja mir und dieſe Helena 
Zu ſtehen! — Doch genug ber Worte — Geh! 
Geh! Unfreiwillig bricht aus meinen Augen 
Ein Thränenſtrom, da dich mein Arm umſchließet. 
Geh in das Zelt! 
Iphigenie entfernt ſich.) 


Vierter Auftritt. 


Agamemnon. Klytämneſtra. Chor. 


Agamemnon. 
O Tochter Tyndars, wenn 
Du allzuweich mich fandeſt, ſieh dem Schmerz 
Des Vaters nach, der die geliebte Tochter 
Jetzt zu Achillen ſcheiden ſehen ſoll! 
Ich weiß es. Ihrem Glück geht ſie entgegen. 
Doch welchen Vater ſchmerzt es nicht, die er 
Mit Müh' und Sorgen auferzog, die Lieben, 
An einen Fremden hinzugeben! 
Klytämnefire. 
Mich 
Soll man ſo ſchwach nicht finden. Auch der Mutter 
— Kommt's nun zur Trennung — wird e8 Thränen koſten, 
Und ohne bein Erinnern — doch die Ordnung 
Und deiner Tochter Jahre beifchen fie. 
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Laß auf den Bräutigam uns fommen. Wer 
Er ift, weiß ich bereits. Erzähle mir 
Von feinen Ahnherrn jebt und feinem Lande. 
Agamemmuon. 
Negina kenneſt du, Aſopus' Tochter. 
Klytämnefira. 
Wer freite fie, ein Sterblicher, ein Gott? 
Agamemnon. 
Zeus felbft, dem fie den Aeakus, den Herricher 
Denopiens, gebar. 
Rlytämnmeſtra. 
Wer folgte dieſem 
Auf ſeinem Königsthrone nach? 
Agamemnon. 
Derſelbe, 
Der Nereus' Tochter freite, Peleus. 
lytämnmeſtra. 
Mit 
Der Götter Willen freit' er dieſe, oder 
Geſchah es wider ihren Rathſchluß? 
Agamemnon. 
Zeus 
Verſprach ſie, und der Vater führte ſie ihm zu. 
Rlytämneſtra. 
Wo war die Hochzeit? In des Meeres Wellen? 
Agamemnon. 
Die Hochzeit war auf dem erhabnen Sitze 
Des Pelion, dem Aufenthalte Chirons. 
Alytämneſtra. 
Wo man erzählt, daß die Centauren wohnen? 
Agamemnon. 
Dort feierten die Götter Peleus' Feſt. 
Alytämneſtra. 
Den jungen Sohn — hat ihn der Vater oder 
Die Göttliche erzogen? 





Agamemmon. 
Sein Erzieher 
War Chiron, daß der Böfen Umgang nit 
Des Knaben Herz verberbe. 
Alytämneſtra. 
Ihn erzog 
Ein weiſer Mann. Und weiſer noch war der, 
Der einer ſolchen Aufſicht ihn vertraute. 
Agamemnon. 
Das iſt der Mann, ben ich zu deinem Eidam 
Beltimme. 
| Alytämneſtra. 
An dem Mann iſt nichts zu tadeln. 
Und welche Gegend Griechenlands bewohnt er? 
Agamemnon. 
Die Grenze von Phthiotis, die der Strom 
Apidanus durchfließt, iſt ſeine Heimath. 


Klytämnefira. 

Sp weit wird er bie Tochter von ung führen? 
Agamemuon. 

Das überlaff’ ich ihm. Sie tft die Seine. 
Rintämnefira. 


Das Glück begleite fiel — Wann aber fol 
Der Tag fein? 

Agamemuon. 

Wenn ber ſegensvolle Kreis 

Des Mondes wirb vollendet fein. 

Alytämſneſtra. 

Haſt du 

Das hochzeitliche Opfer für die Jungfrau 
Der Göttin ſchon gebracht? 

Agamemnon. 

Ach werd’ e8 bringen. 

Das Opfer ift e8, was uns jeßt befchäftigt. 

Klytämnmeſtra. 
Ein Hochzeitmahl gibſt du doch auch? 
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Agamemnon. 
Wenn erſt 
Die Himmliſchen ihr Opfer haben werden. 
Rlytämneſtra. 
Wo aber gibſt du dieſes Mahl den Frauen? 
Agamemnon. 
Hier bei den Schiffen. 
Alytämneſtra. 


Wohl. Es läßt fich anders 
Nicht thun. Ich ſeh's. Ich muß mich drein ergeben. 
Agamemnon. 
Jetzt aber höre, was von dir dabei 
Verlangt wird — Doch, daß du mir ja willfahreſt! 
Alytämnefra. 
Sag’ an, bu weißt, wie gern ich bir gehorche. 
Agamemnon. 
Sch freilich fann mi an dem Orte, wo 
Der Bräutigam ift, finden laſſen — 
" Klytämnefira. 
Was? 
SH will nicht hoffen, daß man ohne mid 
Vollziehen wird, was nur der Mutter ziemt. 
Agamemnon. 
Im Angeficht des ganzen griech'ſchen Lagers 
Geb’ ich dem Sohn bes Peleus beine Tochter. 
Rlytämneſtra. 
Und wo ſoll dann die Mutter ſein? 
Agamemnon. 
Nach Argos 
Zurückekehren ſoll die Mutter — dort 
Die Aufſicht führen über ihre Kinder. 
Klytämnefra. 
Nach Argos? und bie Tochter bier verlaffen ? 
Und wer wird dann die Hochzeitfadel tragen ? 
Agamemnon. 
Der Bater wird fie tragen. 


I 
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Rlytämneſtra. 
Nein, das geht nicht! 
Du weißt, daß dir die Sitten dies verbieten. 
Agamennon. 
Daß fie ber Frau verbieten, ins Gewühl 
Bon Kriegern fi) zu mengen, dieſes weiß ich. 
Klytämnefira. 
Es heiſcht die Sitte, daß aus Mutterhänden 
Die Braut ber Bräutigam empfange. 
Agamemuon. 
Sie heilt, daß deine andern Töchter in 
Mycen' der Mutter länger nicht entbehren. 
Klytämnefira. 
Wohl aufgehoben und verwahrt find bie 
In ihrem Frauenjaal. 
Agamemnon. 
Ich will Gehorfam. 
Alytämnefra. 
Nein! 
Bei Argos’ Föniglicher Göttin, nein! 
Du haft dich weggemacht ind Ausland. Dort 
Mach’ dir zu thun.® Mich laß im Haufe walten 
Und meine Töchter, wie ſich's ziemt, vermählen. (Sie gebt ab.) 
Agamemnon (alein). | 
Ah! zu entfernen hofft’ ich fie. — Ich habe 
Umfonft gehofft. Umfonit bin ich gekommen. 
Sp häuf' ih Trug auf Trug, berüde bie, | 
Die auf der Welt das Theuerfte mir find, 
Durch ſchnöde Lift, und alles jpottet meiner. | 
- Nun will ich gehn, und was der Göttin wohl 
Gefällt und mir fo wenig Segen bringet,‘ | 
Und allen Griechen fo belaftend iſt, 
Vom Seher Kalchas näher ausfundfchaften. 
Wer's aber mit fich felbft gut meint, ber nehme 
Ja eine Gattin, die gefällig ift 
Und janften Herzens — oder lieber feine! (Gr geht ab.) 


— 41 — 


Dritte Zwiſchenhandlung. 


Chor. 


Strophe. 
Eie fehen des Simois filberne Strudel, 
Der griechiſchen Schiffe verfammelte Macht; 
Mit dem Geräthe zur blutigen Schlacht 
Betreten fie Phöbus' heilige Erbe, 
Bo Kaflındra mit wilder Geberbe, 
Die Schläfe mit grünendem Lorbeer umlaubt, 
Das goldene Haar, wie die Sagen erzählen, 
Wallen läßt um das begeifterte Haupt, 
Wenn bie Triebe des Gottes fie wechfelnd befeelen. 

Gegenſtrophe. 
Sie rennen auf die Mauern! 
Sie ſteigen auf die Burg! 
Sie erblicken mit Schauern, 
Hoch herunter von Pergamus' Burg, 
Den unſre ſchnellen Schiffe brachten, 
Den fürdterliden Gott der Schlachten, 
Der, in tönendes Erz eingekleidet, 
Sich um den Simois zahllos verbreitet, 
Helenen, die Schweiter des himmlifchen Paars, 
Unter den Lanzen und kriegriſchen Schilden 
Heimzuführen nad) Spartas Gefilden. 
Epode. 

Einen Wald von ehrnen Ranzen 
Seh’ ich fie um deine Felfenthürme pflanzen, 
Stadt der Phryger, hobe Pergamus! 
Deiner Männer Häupter, deiner Frauen 
Unerbittlih von dem Naden bauen, 
Leichen über Leihen häufen, 
Deine ftolze Fefte Ichleifen, 
Unglücksvolle Pergamus! 
Da wird’8 Thränen often beinen Bräuten 
Und ber Gattin Priamus’. . 
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Wie wird nach dem geflohenen Gemahl 

Die Tochter Jovis jetzt zurückeweinen! 
Ihr Götter! ſolche Angſt und Qual, 
Entfernet fie von mir und von ben Meinen! 
Wie wird die reiche Lydierin 
Den Bufen jammernd fhlagen, 

* Und wird's ber flogen Phrygerin 
Am Webeftuhle Hagen! 


AG, wenn nun bie Sagen fallen, 
Daß bie hohe Stadt gefallen, 
Die die Wehre meiner Heimath war! 
Ber, wenn e8 herum erſchollen, 
Schneidet wohl ber Thränenvollen 
Bon bem Haupt das ſchön gefämmte Haar? 


‚Helene, bie der hochgehalste Schwan 
Gezeuget — das haft du gethan! 

Sei's nun, bag in einem Vogel 

Leda, wie bie Sage ging, 

Zeus’ verwanbelte Geftalt umfing, 

Sei's, daß eine Fabel aus dem Munde 
Der Camönen fehr zur ſchlimmen Stunde 
Das Geſchlecht der Menſchen Hinterging! 





Erfter Auftritt. 
Adilles. Der Chor. 


- Adilles. 
Wo find’ ich hier ben Yelbheren ber Achiver? 
(Zu einigen Sklaven.) 
Wer von euch fagt ihm, daß Achill ihm Hier 
Bor dem Gegelt erwarte? — Müßig Liegt 
An bes Euripus Mündung nun das Heer; 
Ein jeder freilich nimmt’s auf feine Weiſe. 
Der, nod duch Hymens Bande nicht gebunden, 
Ließ öde Wände nur zurüd und weilet 
Geruhig hier an Auli®’ Strand. Ein andrer 
Entwid von Weib und Kindern. So gewaltig 
Iſt biefe Kriegesfuft; bie zu bem Zug 
Nah Ilion ganz Hellas aufgeboten, 
Nicht ohne eines Gottes Hand! — Nun will id, 
Was mich angeht, zur Sprache fommen laſſen. 
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Wer fonit was vorzubringen bat, verfecht' 

Es für ſich ſelbſt. — Ih babe Pharfalus 
Berlafien und den Vater — Wie? etwa, 

Daß des Euripus ſchwache Winde mid 

An diefem Strand verweilen? Kaum geichweig’ 
Ach meine Myrmibonen, die mich fort 

Und fort beftürmen — „Worauf warten wir 
Denn noch, Achill? Wie lang wird noch gezaubdert, 
Bis wir nad) Troja unter Segel gehn? 

Willſt du was thun, fo thu' es bald! ſonſt führ' 
Uns lieber wieder heim, anſtatt noch länger 
Ein Spiel zu ſein der zögernden Atriden.“ 


Zweiter Auftritt. 


Klytämneſtra zu den Vorigen. 


Klytämnefra. 
Glorwürd'ger Sohn ber Thetis, deine Stimme 
Bernahm ich drinnen im Gezelt; drum komm' ich 
Heraus und bir entgegen — 
Achilles (betroffen). 
Heilige 
Schambaftigfeit! — Ein Weib — von diefem Anſtand — 
| Alytämnefra. 
Kein Wunder, daß Achill mich nicht erfennet, 
Der mich. vordbem noch nie geſehn — Doch Dank ihm, 
Daß ihm ber Scham Gefete heilig find! 
Adilles. 
Wer bift du aber? Sprih! Was führte dich 
Ins grieh’fche Lager, wo man Männer nur 
Und Waffen fieht? 
Alytämneſtra. 
Ich bin der Leda Tochter, 
Und Klytämneſtra heiß' ich. Mein Gemahl 
Iſt König Agamemnon. 
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Aqilles. 
Viel und gnug 
vig Worten! Ich entferne mid. 
»hlanfländig wire mir's, mit Frauen 
zu wechſeln. 
Alytämnehra. 
Bleib! Was flieheft bu? 
me Hand in meine Hand gelegt, 
e Bündnig glüclich uns beginnen. 
Adilles. 
vie Hand? Was fagft bu, Königin? 
verehr' ich Agamemnons Haupt, 
ich wagen follte, zu berühren, 
nicht ziemt. 
Algtämnehra. 
Warum bir nicht geziemen 
it meiner Tochter bich vermählent? 
Adilles. 
— Wahrlich — Ich bin vol Erſtaune 
du redeſt fo, weil bu dich irreſt. 
Alptämnefra. 
Erſtaunen find’ ich fehr begreiflich. 
legt — ich weiß nicht welche — Schen 
id neuer Freunde anzuwandeln, 
‚on Heirath ſprechen ſonderlich. 
Aqilles. 
in, hab' ich um deine Tochter 
und nie iſt zwiſchen den Atriden 
n Solches unterhandelt worden. 
Alytämueſttra. 
a Irrthum muß bier fein? Gewiß, 
e Rede dich beſtürzt, ſo ſetzt 
ich nicht minder in Erſtaunen. 
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Adilles. 
Den? nad, wie das zufammenhängt! Dir muß, 
Wie mir, dran liegen, es "herauszubringen. 
Bielleicht, daB wir nicht beide uns betrügen! 
Alytämnefira. 
O der unwürbdigen Begegnung! — Eine 
Bermählung, fürdt ich, läßt man mid bier ſtiften, 
Die nie fein wird und nie hat werben jollen. - 
D wie befhämt mich das! 
Adilles. 
Gin Scherz vielleicht, 
Den jemand mit uns beiden treibt. Nimm’s nicht 
Zu Herzen, eble Frau. Veracht' es Lieber. 
Alytämnmeſtra. 
Leb' wohl. In deine Augen kann ich ferner 
Nicht ſchau'n, da ich zur Lügnerin geworden, 
Da ich erniedrigt worden bin. 
Adilles. 
Ä Dich laß 
Bielmehr jo reden — Doch ich geh’ hinein, 
Den König, deinen Gatten, aufzufuchen. 
(Wie er auf das Zelt zugeht, wird es geöffnet.) 


Dritter Auftritt. 
Der alte Sklave zu den Borigen. 


Sklave 
(in der Thüre des Gezeltes). 
Halt, Aeacide! Göttinſohn, mit dir 
Und auch mit diefer hier bab’ ich zu reben. 
Adilles. 
Wer reißt bie Pforten auf und ruft — Er ruft 
Wie außer fid. 
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Sklave, 


Ein Knecht. Ein armer Name, 
Der mir den Dünkel wohl vergehen läßt, 
ich — 
Adilles, 
Weflen Knecht? Er ift nicht mein, ber Menid. 
NG habe nichts gemein mit Agamemnon. 
Sklave, 
Te Haufes Knecht, vor bem ich ſtehe. Tyndar, 
(auf Kiytämneftra zeigend) 
st Vater, hat mich drein gefliftet. 
Adilles. 
Nun! 
Bir flehn und warten. Sprich, was dich bewog, 
Nich aufzuhalten. 
Sklane. 
Iſt fein Zeuge wejter 
Tor diefen Thoren? Seid ihr ganz allein? 
- RAlytämneftra. 
En gut als ganz allein. Sprich dreiſt — Erft aber 
Verlag das Königszelt und komm hervor. 
Sklave (kommt heraus). 
Seht, Glück und meine Vorſicht, helft mir bie 
Srretten, die ich gern erretten möchte! 
Adilles. 


St fpricht von etwas, das noch kommen fol, 

Ind von Bebeutung ſcheint mir feine Rebe. 
Alytämnefra. 

zerſchieb's nicht Yänger, ich beſchwöre dich, 

Rir, was ich wiſſen ſoll, zu offenbaren, 

Sklave, 

ft bir Befannt, was für ein Mann ich bin, 

nd wie ergeben ich bir ſtets gewefen, 

tt und den Deinigen? 
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Alytämneſtra. 
Ich weiß, du biſt 
Ein alter Diener ſchon von meinem Hauſe. 
Sklave. 
Daß ich ein Theil des Heirathsgutes war, 
Das du dem König zugebracht — iſt dir 
Das noch erinnerlich? 
Alytämneßra. 
Recht gut. Nach Argos 
Bracht' ich dich mit, wo du mir ſtets gedienet. 
Sklave. 
So iſt's. Drum war ih bir auch jeberzeit 
Getreuer zugethan, als ihn. 
Rlytämnefra, 
Zur Sadıe. 
Heraus mit dem, was du zu fagen bafl. 
Sklave. 
Der Vater will — mit eigner Hand will er — 
— Das Kind ermorden, das bu ihm geboren. 
Alytämnefira. 
Was? Wie? — Entſetzlich! Menſch, du Bit von Sinnen. 
Sklave. - 
Den weißen Naden der Bejammernswerthen 
Wil er mit mörberifhem Eifen fchlagen. 
Alytämnefira. 
Sch Unglüdfeligitel — Raft mein Gemahl? 
Sklave. 
Sehr bei fich felbft ift er — Nur gegen bidy 
Und gegen beine Tochter mag er rajen. 
Rlytämnmeſtta. 
Warum? Welch böſer Dämon gibt's ihm ein? 
Sklave. 
Ein Götterſpruch, der nur um dieſen Preis, 
Wie Kalchas will, den Griechen freie Fahrt 
Verſichert. 
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RAlytämnefira. 


Fahrt! Wohin? Beweinenswerthe Mutter! 
Beweinenswürdigeres Kinb, das in 
Tem Bater feinen Henker finden fol! 


Sklave. 
Die Fahrt nad Slion, Helenen heim . 
Zu holen. 
lytämneſtra. 


Daß Helene wiederkehre, 
Stirbt Iphigenie? 
Sklave. 
Du weißt’. Dianen 
Will Agamemnon fie zum Opfer fchladhten. 
Rlytämnelra. 
Und bieje vorgegebene Vermählung, 
Die mid) von Argos rief — wozu denn bie? 
Sklane. 
Daß du fo minder fäumtelt, fie zu bringen, 
Im Wahn, fie ihrer Hochzeit zuzuführen. 
RAlytämneflre. 
D Kind, zum Tode kameſt du! Wir famen 


Zum Tode! 
Sklave. 


Sa, bejammernsmwürbig, ſchrecklich 
Iſt euer Schickſal. Schredliches begann 
Der König. 
Alytänncfra. 
Web mir, weh! Ich bin verloren. 
ſch kann nicht mehr. Ich halte meine Thränen 
Hicht mehr. 
Sklave. 
Ein armer, armer Troft find Thränen 
ür eine Mutter, ber bie Tochter ſtirbt! 
Alytämneſtra. 
prich aber: Woher weißt du das? Durch wen? 
Schil ler, Ueberſetzungen. I. 4 
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Sklave. 
Ein zweiter Brief warb mir an dich gegeben. 
Alytämnekra. 
Mid abzumahnen oder anzutreiben, 
Daß ich die Tochter dem Verderben brächte? 
Sklave. 
Dir abzuratben, daß bu fie nicht brächteft. 
Der Herr war Vater wiederum geworben. 
Klytämnefra. 
Unglüdlicher! Warum mir biefen Brief 
Nicht überliefern? 
Sklave, 
Menelaus fing 
Ihn auf. Ihm dankſt du alles, was du leideſt. 
(Ex geht ab.) 
Alytämmefra (wendet fih an Achilles). 
Sohn Peleus’! Sohn der Thetis! Hörft du es? 
Adilles. 
Bejammernswerthe Mutter! — — Aber mid) 
Hat man nit ungeftraft mißbraudht. 
Rlytämnefira. 
Mit dir 
Bermählen fie mein Kind, um e8 zu würgen! un 
Adilles. 
Ich bin entrüftet Über Agamemnon, 
Und nicht jo Teicht werb’ ich e8 hingehn laſſen. 
Alytämnmeſtra (fat ihm zu Füßen). 
Und ich erröthe nicht, mich vor dir nieber 
Zu werfen, ich, die Sterbliche, vor bir, 
Den eine Himmlifche gebar. Weg, eitler Stolz! 
Kann fih die Mutter für ihr Kind entehren? 
D, Sohn der Söttin! hab’ Erbarmen mit 
Der Mutter, mit der Unglüdfeligen Erbarmen, 
Die deiner Gattin Namen ſchon getragen! 
Mit Unrecht trug fie ihn. Doch hab’ ich fie 
Als deine Braut hieher geführt, dir hab’ ich 
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Nit Blumen fie geſchmücket — Ad, ein Opfer 
Hab’ ich geſchmückt, ein Opfer hergeführt! 
O, das wär’ fhändlich, wenn bu fie verließeft. 
Bar fie durch) Hymens Bande gleich die Deine 
Rod nicht — du warbft als ber geliebtefte 
Gemabl der Unglüdfel’gen ſchon gepriefen. 
Bei dieſer Wange, biefer Rechte, bei 
Tem Leben deiner Mutter fei beſchworen: 
Lerlaß ung nicht! Dein Name ifl’s, der ung 
Ins Elend flürzt — drum rette bu uns wieber! 
Tein Knie, o Sohn ber Göttin! ift der einz'ge 
Altar, zu dem ich Aermite fliehen Tann. 
Sier lähelt mir fein Freund. Du haft gehört, 
Vas Agamemnon Gräßliches befchloffen ! 
Ta fteh’ ich unter rohem Volk — ein Weib, 
Und unter wilden, meifterlofen Banden, 
Zu jedem Bubenftüd bereit — auch brav, 
Gewiß, recht brav und werth, ſobald fie mögen!® 
Rerfihre du uns deines Schußes, und 
Gerettet find wir — ohne dich — verloren. 

Ehor. 
Gewaltfam ift der Zwang des Bluts! Mit Qual 
Gebiert das Weib, und quält fi fürs Geborne! 

Adilles, 
Mein großes Herz fam beinem Wunfc entgegen. 
68 weiß zu trauern mit dem Gram und ſich 
des Glücks zu freuen mit Enthaltſamkeit. 

.  Ehor. 

ie Klugbeit fi zur Führerin zu wählen, 
a8 ift es, was den Weifen macht. 

Adilles 
8 fommen Fälle vor im Menfchenlchen, 
30’8 Weisheit ift, nicht allzuweife fein; 
3 fommen andre, wo nichts jchöner Tleidet, 
3 Mäßigung. Geraden Sinn ſchöpft' ich 


ı Chirons Schule, des Vortrefflichen. 
4% 
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Wo ſie Gerechtes mir befehlen, finden 

Gehorſam die Atriden mich; die Stirne 

Von Erz, wo ſie Unbilliges gebieten. 

Frei kam ich her, frei will ich Troja ſehn 

Und den Achiverkrieg, was an mir iſt, 

Mit meines Armes Heldenthaten zieren. 

Du jammerſt mich. Zuviel erleideſt du 

Von dem Gemahl, von Menſchen deines Blutes. 

Was dieſem jungen Arme möglich iſt, 

Erwart's von mir! — Er ſoll dein Kind nicht ſchlachten. 

An eine Jungfrau, die man mein genannt, 

Soll kein Atride Mörderhände legen. 

Es ſoll ihm nicht ſo hingehn, meines Namens 

Zu ſeinem Mord mißbraucht zu haben! 

Mein Name, der kein Eiſen aufgehoben, 

Mein Name wär' der Mörder deiner Tochter, 

Und er, der Vater hätte ſie erſchlagen. 

Doch theilen würd' ich ſeines Mordes Fluch, 

Wenn meine Hochzeit auch den Vorwand nur 

Gegeben hätte, ſo unwürdig, ſo 

Unmenſchlich, ungeheuer, unerhört, 

Die unſchuldsvolle Jungfrau zu mißhandeln. 

Der Griechen letzter müßt' ich ſein, der Menſchen 

Berächtlichfter, ja haſſenswerther ſelbſt 

Als Menelaus müßt’ ich fein.” Mir hätte 

Nicht Thetis, der Erinen eine hätte 

Das Leben mir gegeben, wenn ic) mid 

Des Königs Mordbegier zum Werkzeug borgte. . 
"Nein, bei bes Meerbewohners Haupt, beim Vater 

Der Göttlihen, die mich zur Welt geboren! 

Er ſoll fie nicht berühren — nicht ihr Kleid 

Mit feinee Fingers Spitze nur berühren. 

Eh dies geichiehet, decke ewige 

Bergeffenheit mein Phthia, mein Geburtsland, 

Wenn der Atriden Stammplat, Sipylus, 

Im Ohr der Nachwelt unvergänglich Iebet. 
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Es may der Seher Kalchas das Geräthe 

Zum Opfer nur zurücketragen — Seher? 

Was heißt ein Seher? — Der auf gutes Glück 

Für eine Wahrheit zehen Lügen ſagt. 

Geräth es? Gut. Wo nicht, ihm geht es hin. 

Es gibt der Jungfraun Taufende, die mich 

Zum Gatten möchten — davon ift auch jekt 

Tie Rebe nicht; befchimpft bat mich ber König. 

In meinen Willen hätt’ er's ftelen follen, 

Ob mir's gefiele, um fein Kind zu frein. 

Gern und mit Freuden würde Kiytämneftra 

In diefes Bündniß eingewilligt Haben. 

Und hätte Griechenland aus meinen Händen 

Alsdann zum Opfer fie verlangt, ich würde 

Sie meinen Kriegsgenoffen, würbe fie 

Dem Wohl der Griechen nicht verweigert haben. 

En aber gelt’ ich nichts vor den Atriden, 

Nichts, wo was Großes fol verhandelt werden. 

Doch dürfte, eh wir Ilion noch fehn, 

Dies Schwert von Blut und Menſchenmorde triefen, 

Denn man’ verfuchte, mir fie zu entreißen, 

Zei du getrofl. Ein Gott erſchien ich bir. 

Ich bin fein Gott; dir aber will ich's werben. 

Ehor. 

An diefer Sprache kennt man bi, Achill, 

Und die Erhabene, die dich geboren. 
Klytämnehra. 

O Herrlichſter! wie fiel’ ich's an, wie muß 

Sch reden, um. zu fparfam nicht zu fein 

In beinem Preis, und deine Gunft auch nicht 

Durch mein ausjchweifend Rühmen zu verfcherzen ? 

Zu vieles Loben, weiß ich wohl, macht dem, 

Der edel denft, den Lober nur zumwiber. 

Doch ſchäm' ich mi, mit em’ger Jammerflage, 

Mit Leiden, die nur ich empfinde, dich, 

Ten Glücklichen, den Fremdling, zu ermübden. 





— 54 — 


Doch, Fremdling oder nicht, wer Leidenden 
Beiſpringen kann, wird auch mit ihnen trauern. 
Drum hab' mit uns Erbarmen! Unſer Schickſal 
Verdient Erbarmen. Meine Hoffnung war, 
Dich Sohn zu nennen — Ach, ſie war vergebens! 
Auch ſchreckt vielleicht dein künftig Ehebette 
Mein ſterbend Kind mit ſchwarzer Vorbedeutung, 
Und bu wirft eilen, fie zu fliehn.? Doch, nein, 
Was bu gefagt, war alles wohl gefprochen, 
Und wilft du nur, fo lebt mein Kind. SoU fie 
Etwa felbft flehend beine Knie umfaffen? 
Sp wenig dies der Jungfrau ziemt, gefällt 
Es dir, fo mag fie fonımen, züchtiglich, 
Das Aug mit ebler Freiheit aufgefchlagen. 
Wo nicht, fo laß an ihrer Statt mich der 
Gewährung ſüßes Wort von bir vernehmen. 
Adilles. 
Die Jungfrau bleibe, wo fie if. Daß fie 
Verſchämt ift, bringt ihr Ehre. 
Klytämneſtra. 
Auch verſchämt ſein 
Hat ſein gehörig Maß und ſeine Stunde. 
Adilles. 
Sch will es nicht. Ich will nicht, daß du fie 
Bor meine Augen bringeft, und wir beide 
Boshaften Tadel preisgegeben werden. 
Ein, zahlreich Heer, der heimathlichen Sorgen 
Entihlagen, trägt fih gar zu gern — Das fenn’ ich — 
Mit häm'ſchen, ehrenrührigen Gerüchten. 
Und, mögt ihr flehend oder nicht vor mir 
Erſcheinen, ihr erhaltet weber mehr 
Noch minder — denn beihloffen iſt's bei mir, 
Koſt's, was e8 wolle, euer Leid zu enden. 
Das laß bir gnügen. Glaub’, id} rebe ernſtlich. 
Und flerben mög’ ich, hab’ ich deine Hoffnung 
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Mit eitler Rede nur getäufcht; rett’ ich 
Tie Jungfrau — nein, da werd' ich leben. 


Rlytämuehra. 
Rebe 
Und rette imm:r Leibenbe! 
Adillcs. 
Nun höre, 
Die wir's am beiten einzurichten haben. 
Alytämneſtra. 
Laß hören! Dir gehorch' ich gern. 
Adilles. 
Zuvor erit 
Muß man es mit dem Bater noch verfuchen. 
Alntämuefira. 
Ad, der ift feig und zittert vor ber Menge! 
Adiltes. 
Vernünft’ge Gründe fünnen viel. 
Alytämnmeſtra. 
Ich hoffe nichts. Doch ſprich, was muß ich thun? 
Achilles. 


Fall' ihm zu Füßen, fleh' ihn an, daß er 
Sein Kind nicht tödte! Bleibt er unerbittlich, 
Dann komm zu mir! — Erweichſt du ihn, noch beſſer. 
Dann braucht es meines Armes nicht, die Jungfrau 
Bleibt leben, ich erhalte mir den Freund; 
Auch bei dem Heer vermeid' ich Tadel, hab' ich 
Durch Gründe mehr als durch Gewalt geſtritten. 
Und ſo wird alles glücklich abgethan, 
Zu deinem und der Freunde Wohlgefallen, 
Und meines Armes braucht es nicht. 

Alytämneflra. 

Du räthft 

Berfländig. Es gefchehe, wie bu meineft. 
Mißlingt mir’s aber — wo feh’ ich dich wieber? 
Wo find’ ih Aermfte diefen Helbenarm, 
Die letzie Stübe noch in meinem Leiden? 
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Adilles. 
Wo's meiner Gegenwart bebarf, werd’ ich 
Dir nahe fein und dir's erjparen, vor 
Dem Heer ber Griechen dich und deine Ahnherrn 
Durch Sammer zu erniedrigen. So tief 
Herunter müßte Tyndars Blut. nicht jinfen 
— Ein großer Name in ber Griehen Land! 
Alytämnefra. 
Wie dir's gefällt. Ich unterwerfe mich. 
Und, gibt es Götter, Trefflichfter,. dir muß 
Es wohlergehn. Gibt’8 feine — warum leid’ ich? ? 
(Achilles und Kiytänneftra gehen ab.) 


Bierte Zwiſchenhandlung. 


Ehor. 
Wie lieblih erklang 
Der Hocdhzeitgefang, 
Den zu ber Cither tanzluftigen Tönen, 
Zur Schalmei und zum libyihen Rohr 
Sang ber Camönen 
Berfammelter Char 
Auf Peleus’ Hochzeit und Thetis', ber. Schönent 


Wo die Becher bes Nektar erflangen, 
Auf des Pelion wolfigtem Kranz, 
Kamen bie zierlih Gelodten und fhwangen 
Goldene Sohlen im flüchtigen Tan;. 
Mit dem melodifchen Jubel: ber Lieder 
Teierten fie der Verbundenen Glück, 
_Der Berg der Eentauren hallte fie wieder, 
Pelions Wald gab fie fchmetternd zurüd. 
Unter den Freuden 
Des feitlihen Mahls 
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<chöpfte bes Nektars himmliſche Gabe 
Jovis Liebling, ber phrygiſche Knabe, 

In die Bäuche des goldnen Pokals. 
Fünfzig Schweſtern der Göttlichen hüpften 
Luſtig daneben im glänzenden Sand, 
Tanzten den Hochzeitreigen und knüpften 
Reizende Ring' mit verſchlungener Hand. 


Gegenſtrophe. 
Grüne Kronen in dem Haar 
Und mit fichtenem Geſchoſſe, 
Menſchen oben, unten Roſſe, 
Kam auch der Centauren Schaar, 
Angelockt von Bromius' Pokale 
Kamen ſie zum Göttermahle. 
Heil dir, hohe Nereide! 
Sang mit lautem Jubelliede 
Der Theſſalierinnen Chor; 
Heil dir! fang der Mäbchen Chor. 
Heil dir! Heil dem ſchönen Sterne, 
Der aus beinem Schooß erfteht! 


Und Apoll, der in die Ferne 

Der verborgnen Zufunft fpäht, 
Unb ber auf den unbefannten 
Stamm ber Mufen fich verfteht, 
Chiron, der Centaure — nanıten 
Beide ſchon mit Namen ihn, 
Der zu Priams Königsfike 

, Kommen würde an ber Spitze 
Eeiner Myrmibonenfchaaren, 
An des Speeres Wurf erfahren, 
MWüthend dort mit Mord und Brand, 
An des Räubers Vaterland — 
Auch die Rüftung, die er würde tragen, 
Künftlih von Hephäſtos' Hand 
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Aus gediegnem Gold geſchlagen, 
Ein Geſchenk der Göttlichen, 
Die den Göttlichen empfangen. 
So ward von den Himmliſchen 
Thetis' Hochzeitfeſt begangen. 


Epode. 


Dir, Agamemnons thränenwerthem Kinde, 
Nicht bei der Hirten Feldgeſang 

Erzogen und der Pfeife Klang, 

Still aufgeblüht im mütterlichen Schooß, 
Dem Tapferſten der Inachiden 

Dereinſt zur ſüßen Braut beſchieden, 

Dir, Arme, fällt ein ander Loos! 

Dir flechten einen Kranz von Blüthen 

Die Griechen in das ſchön gelockte Haar. 
Gleich einem Rinde, das der wilde Berg gebar, 
Das, unberührt vom Joch, aus Felſenhöhlen, 
Unfern dem Meer, geſtiegen war, 

Wird dich der Opferſtahl entſeelen. 

Dann rettet dich nicht deine Jugend, 

Nicht das Erröthen ber verſchämten Tugend, 
Nicht deine reizende Geſtalt! 

Das Laſter herrſcht mit ſiegender Gewalt. 

Es ſpricht mit frechem Angeſichte 

Den heiligen Geſetzen Hohn. 

Die Tugend iſt aus dieſer Welt geflohn, 
Und dem Geſchlecht der Menſchen drohn 
Nicht ferne mehr die göttlichen Gerichte. 








Erſter Auftritt. 
Kiytämnerra fommt. Der Chor. 
Alytämnefra. 
Ich komme, meinen Gatten aufzuſuchen. 
Noch immer bleibt er aus — es ift ſchon Lange, 
Daß er das Zelt verließ — und brinnen weint 
Und jammert die Unglüdlihe, nun fie 
Erfuhr, was für ein Schidfal fie erwartet, 
Er nähert fi}, ben ich genannt. Der iſt's, 
Das ift der Agamemnon, ben man bald 
Verrucht wird handeln ſehn an feinen Kindern. 


Zweiter Auftritt. 


Agamemnon. Die Borigen. 
Agamemnon. 


Gut, Klytämneftra, daß ich außerhalb 
Des Zelts dich treffe und allein. Ich habe 
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Mid) über Dinge mit bir zu bejprechen, 
Die einer Jungfrau, die bald Braut fein wird, 
Nicht wohl zu hören ziemt. 
Klytämneſtra. 
Und was iſt das, 
Wozu die Zeit ſich dir ſo günſtig zeiget? 
Agamemnon. 
Laß deine Tochter mit mir gehen! — Alles 
Iſt in Bereitſchaft, das geweihte Waſſer, 
Das Opfermahl, das heil'ge Feu'r, die Rinder, 
Die vor der Hochzeit am Altar Dianens, 
In ſchwarzem Blute röchelnd, fallen ſollen. 
Alytämnueſtra. 
Gut redeſt du. Daß ich von deinem Thun 
Ein Gleiches rühmen könnte! — Aber komm 
Du ſelbſt heraus, mein Kind! 
(Sie geht und öffnet die Thür des Gezelts.) 
Was dieſer da 
Mit dir beichloffen bat, weißt du ausführlich. 
Nimm unter deinem Mantel auch den Bruder, 
DOreftes, mit bir! 
(gu Agamemnon, indem Iphigenie heraustritt.) 
Sieh, da ift fie, deine 
Befehle zu vernehmen. Was noch jonft 
Tür fie und mid) zu fagen übrig bleibt, 
Werd’ ich hinzuzuſetzen willen. 








Dritter Auftritt. 


Sphigenie mit dem Meinen Dreftes zu den Vorigen. 


Agamemuou. 
Was iſt dir, Iphigenie? — — — Du weinſt? 
Du ſiehſt nicht heiter aus — du ſchlägſt die Augen 
Zu Boden und verbirgſt dich in den Schleier? 
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Iphigenie. 
Ich Unglückſelige!l Wo fang’ ih an? 
Dei welchem unter allen meinen Leiden ? 
Berzweiflung, wo ih nur beginnen mag, 
Verzweiflung, wo ich enden mag!!® 
Agamemmon. 
Was ift das? 
Hat alles bier zufammen ſich verfi."den, 
Mich zu beſtürzen — Kind und Mutter außer fich 
Und Unruh' im Geſichte — 
Klytämmeflra. 
Mein Gemahl, 
Ankworte mir auf das, was ich dich frage, 
Aufrichtig aber! 
Agamemnon. 
Braucht's dazu Ermahnung? 
Zur Sache. 
Klytämneſtra. 
Iſt's an dem — willſt du ſie wirklich 
Ermorden, deine Tochter und die meine? 
Agamemnon ffaährt auf). 
Unglückliche! Was für ein Wort haſt du geſprochen! 
Was argwöhnſt du? — Du ſollſt es nicht! 
Rlytämneſtra. 
Antworte 
Auf meine Frage. 
Agamemnon. 
Frage, was ſich ziemt, 
So kann ich dir antworten, wie ſich's ziemet. 
Rlytämneſtra. 
So frag' ich. Sage du mir nur nichts anders. 
Agamemnon. 
Furchtbare Göttinnen des Glücks und Schickſals 
Und du, mein böſer Genius! 
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Alytämneſtra. 
Und meiner — 
Und dieſer hier! Ihn theilen drei Elende! 
Agamemnon. 
Worüber klagſt du? 
Alytämneſtra. 
Dieſes fragſt du noch? 
O dieſer Liſt gebricht es an Verſtande. 
Agamemnon. 
Ich bin verloren! Alles iſt verrathen! 
Rlytämneſtra. 
Ja, alles iſt verrathen. Alles weiß ich, 
Und alles hört' ich, was du uns bereiteſt. 
Dies Schweigen, dieſes Stöhnen iſt Beweiſes 
Genug. Das Reden magſt du dir erſparen. 
Agamemnon. 
Ich ſchweige. Reden, was nicht wahr iſt, hieße 
Mein Elend auch durch Frechheit noch erſchweren 
Rlytämneſtra. 
Gib mir Gehör. Die räthſelhafte Sprache 
Bei Seit'. Ich will jetzt offen mit dir reden. 
Erſt drangſt du dich — Das ſei mein erſter Vorwurf — 
Gewaltſam mir zum Gatten auf, entführteſt 
Mich räuberiſch, nachdem du meinen erſten 
Gemahl erſchlagen, Tantalus — den Säugling 
Von ſeiner Mutter Bruſt geriſſen, mit 
Grauſamem Wurf am Boden ihn zerſchmettert. 
Als meine Brüder drauf, die Söhne Zeus', = 
Die Herrlihen, mit Krieg dich überzogen, 
Entriß did Tyndar, unfer Vater, den 
Du knieend flehteft, ihrem Zorn und gab 
Die Rechte meines Gatten dir zurüde. 
Seit diefem Tag — kannſt du e8 anders jagen? 
Fandſt du in mir bie Ienffamfte der Frauen, 
Sm Haufe fromm, im Chebette keuſch, 
Untadelbaft im Wandel. Sichtbar wuchs 
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Ter Segen deines Haufes — Luft und Freude, 
Beun du bineintratfi! Wenn du öffentlich 

Cridienft, der frohe Zuruf aller Menſchen! 

Solch eine Ehgenoffin zu erjagen, 

Iſt Wenigen beſchert. Defto gemeiner find 

Die ſchlimmen! Ich gebäre bir drei Töchter 

And diefen Sohn — und biefer Töchter eine 

Willſt du jekt jo unmenſchlich mir entreißen! 

Fragt man, warum fie fterben fol — was Fannft bu 
Hierauf zur Antwort geben? Sprich! fol ich's 

In deinem Namen thun? Daß Menelaus 

Helenen wieber habe, fol fie fterben ! 

O trefflich! Deine Kinder alfo find 

Der Preis für eine Buhlerin! Und mit 

Dem Theuerften, was wir befißen, wird 

Tas Haffenswürbdigfte erfauftl — Wenn bu 

Nun fort fein wirft nah Troja, lange, lange, 

Ich im Palaſt inbeffen einfam fige, 

Leer die Gemächer der Geftorbenen 

Und alle jungfräulichen Zimmer übe, 
Wie, glaubft bu, daß mir da zu Muth fein werbe? 
Wenn ungetrodnet, unverjiegend um 

Tie Todte meine Thränen rinnen, wenn 

SH ewig, ewig um fie jammre: „Er, 

Der dir das Leben gab, gab bir den Tod! 

Er ſelbſt, fein andrer, er mit eignen Händen!” 
Sieh zu, baß bir von beinen andern Töchtern, 
Bon ihrer Mutter, wenn du wicberfehrit, 

Nicht ein Empfang bereinjt bereitet werde, 

Der folder Thaten würdig if. O um 

Der Götter willen! Zwinge mi nicht, ſchlimm 
An bir zu handeln! Handle du nicht fo 

An uns! — Du wilft fie Schlachten! Wie? und welche 
Gebete wilft du dann zum Himmel richten? 

Was willft bu, raudend von der Tochter Blut, 
Bon ihm erflehen? Fürchterliche Heimkehr 
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Von einem ſchimpflich angetretnen Zuge! 

Werd' ich für dich um Segen flehen dürfen? 

Um Segen für den Kindermörder flehn, 

Das hieße Göttern die Vernunft ableugnen! 

Und ſei's, daß du nach Argos wiederkehrſt, 

Denkſt du dann deine Kinder zu umarmen? 

O, dieſes Recht haſt du verſcherzt! Wie könnten 

Sie dem ins Auge ſehn, der eins von ihnen 

Mit kaltem Blut erſchlug? — Darüber ſind 

Wir einverſtanden — Mußteſt du als König, 

Als Feldherr dich betragen — kam es dir 

Nicht zu, bei den Achivern erſt die Sprache 

Der Weisheit zu verſuchen? „Ihr verlangt 

Nach Troja, Griechen? Gut. Das Loos entſcheide, 

Weß Tochter ſterben ſoll!“ Das hätte einem 

Gegolten wie dem andern. Aber nicht, 

Nicht dir von allen Danaern allein 

Kam's zu, dein Kind zum Opfer anzubieten! 

Da! deinem Menelaus, dem zu Lieb' 

Ihr ſtreitet, dem hätt' es gebührt, ſein Kind, 

Hermione, der Mutter aufzuopfern! 

Und ich, die immer keuſch dein Bett bewahrte, 

Soll nun der Tochter mich beraubet ſehn, 

Wenn jene Laſterhafte, glücklicher 

Als ich, nach Sparta heimzieht mit der ihren! 

Beſtreit mich, wenn ich Unrecht habe! Hab’ 

Sch Recht — o, fo geh in dich! — bring fie nicht 

Ums Leben, beine Tochter und die meine! 

Chor. 

Laß dich erweichen, Agamemnon! Denk, 

Wie Ihön es ift, fich feines Bluts erbarmen! 

Das wird von allen Menſchen eingeftanben!- 
Iphigenie. 

Mein Bater, hätt? ih Orpheus Mund, könnt' ich 

Durch meiner Stimme Zauber Felfen mir 

Zu folgen zwingen und durch meine Rebe 





Der Menfchen Herzen, wie ich wollte, ſchmelzen, 

Jetzt würd’ ich diefe Kunft zu Hilfe rufen. 

Doh meine ganze Rebefunft find Thränen, 

Die hab’ ich, und die will ich geben! Sieh, 

Statt eines Zweigs ber lebenden leg’ ich 

Mich felhft zu deinen Füßen — Tödte mid) 

Nicht in der Blüthel — Diefe Sonne ift 

So Tieblih! Zwinge mich nicht, vor der Zeit 

Zu fehen, was bier unten iſt! — Ich war's, 

Die dich zum erftenmale Vater nannte, 

Die Erfte, die du Kind genannt, die Erfte, 

Die auf dem väterlihen Schooße fpielte, 

Und Küffe gab und Küffe dir entlodte. 

Da fagteft bu zu mir: „O meine Tochter, 

Werd’ ich dich wohl, wie's deiner Herkunft ziemt, 

Im Haufe eines glüdlichen Gemahles 

Einſt glüdlih und gefegnet ſehn?“ — Und id) 

An diefe Wangen angebrüdt, bie flehend 

Seht meine Hänbe nur berühren, fpradh: 

„Werd' ich den alten Vater alddann auch 

In meinem Haud mit ſüßem Gaftrecht ehren 

Und meiner Jugend forgenvolle Pflege 

Dem Greis mit ſchöner Dankbarkeit belohnen?” 

Eo ſprachen wir. Sch hab's recht gut behalten. 

Du haſt's vergeflen, bu, und willft mich tödten. 

D, nein! bei Pelops, deinem Ahnherrn! nein! 

Bei deinem Vater Atreus und bei ihr, 

Die mich mit Schmerzen bir gebar, und nun 

Aufs neue biefe Schmerzen um mid) leidet! 

Was geht mich Paris’ Hochzeit an? Kam er 

Nah Griechenland, mi Arme zu erwürgen ? 

D gönne mir bein Auge! Gönne mir 

Nur einen Kuß, wenn auch nicht mehr Erbörung, 

Daß ih ein Denkmal beiner Liebe doch 

Mit zu ben Todten nehme! Komm, mein Bruder! 

Kannft bu auch wenig thun für beine Kieben, 
Schiller, Ueberfeßungen. I. 5 
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Hinknien und weinen fannft bu doch. Er foll 

Die Schwefter nicht ums Leben bringen, fag’ ihm. 

Gewiß! Auch Kinder fühlen Sammer nad). 

Sieb, Pater! eine ſtumme Bitte richtet er 

An dich — laß dich erweichen! laß mich Ieben! 

Bei deinen Wangen flehen wir dich an. 

Zwei beiner Lieben, ber, unmünbig nod, 

Sch, eben faum erwachſen! Sol ich dir's 

In ein herzrührend Wort zufammenfaffen? 

Nichts Süfers gibt es, als der Sonne Licht 

Zn Shaun! Niemand verlanget nad) da unten. 

Der rafet, der ben Tod berbeiwünfcht! Beffer 

In Schande Ieben, als bewundert fterben! 11 
Chor. 

Dein Werk iſt dies, verderbenbringende 

Helene! Deine Laſterthat empöret 

Die Söhne Atreus' gegen ihre Kinder. 
Agamemnon. 

Ich weiß, wo Mitleid gut iſt, und, wo nicht. 

Liebt' ich mein eigen Blut nicht, raſen müßt' ich. 

Entſetzlich iſt mir's, ſolches zu beſchließen, 

Entſetzlich, mich ihm zu entziehn — Sein muß es. 

Seht dort die Flotte Griechenlandes! Seht! 

Wie viele Könige in Erz gewaffnet! 

Von dieſen allen ſieht nicht Einer Troja, 

Und nimmer fällt die Burg des Priamus, 

Du ſterbeſt denn, wie es der Seher fordert. 

Von wüthendem Verlangen brennt das Heer, 

Nach Phrygien die Segel auszuſpannen, 

Und der Achiver Gattinnen auf ewig 

Von dieſen Räubern zu befrein. Umſonſt, 

Daß ich dem Götterſpruch mich widerſetze, 

Ich — du — und du — und unſre Töchter in 

Mycene würden Opfer ihres Grimmes. 

Nein, Kind! nicht Menelaus' Sklave bin ich, 

Nicht Menelaus iſt's, der aus mir handelt. 
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Tein Vaterland will beinen Tod — ihm muß id, 
Gern oder ungern, dich zum Opfer geben. 
Das Vaterland geht vor! — Die Griechen frei 
Zu maden, Kind, bie Frauen Griechenlandes, 
Was an uns ift, vor räubrifhen Barbaren 
Zu ſchützen — das ift beine Pflicht und meine! 
(Er geht ab.) 


Vierter Auftritt. 


Klytämmeftra. Iphigenie. Der Chor. 
Rlytämnmeſtra. 
Er geht! Er flieht dich! — Tochter — Fremdlinge — 
Er flieht! — Ich Unglückſelige! Sie ſtirbt! 
Er hat ſein Kind dem Orkus hingegeben! 
Iphigenie. 

O weh mir! — Mutter, Mutter! Gleiches Leid 
Berechtigt mich zu gleicher Jammerklage! 12 
Kein Licht ſoll ich mehr ſchauen! Keine Sonne 
Mehr ſcheinen ſehn! — O Wälder Phrygiens! 
Und du, von dem er einſt den Namen trug, 
Erhabner Ida, wo den zarten Sohn, 
Der Mutter Bruſt entriſſen, Priamus 
Zu grauſenvollem Tode hingeworfen! 
O, hätt' er's nimmermehr gethan! den Hirten 
Der Rinder, dieſen Paris, nimmermehr 
Am klaren Waſſer hingeworfen, wo 
Durch grüne, blüthenvolle Wieſen, reich 
Beblümt mit Roſen, würdig, von Göttinnen 
Gepflückt zu werden, und mit Hyacinthen, 
Der Nymphen Silberquelle rauſcht — wohin 
Mit Hermes, Zeus' geflügeltem Geſandten, 
Zu ihres Streits unſeliger Entſcheidung, 
Athene kam, auf ihre Lanze ſtolz, 


EEE. 


Und, ftolz auf ihre Reize, Cypria, 
Die Schlaue, und Saturnia, die Hobe, 
Auf Jovis Fönigliches Bette ſtolz! 
O dieſer Streit führt Griechenland zum Ruhme, 
Sungfrauen, mich führt er zum Tod! 
Chor. 
Du fallt 
Für Sion, Dianens erſtes Opfer. 
Iphigenie. 
Und er — o meine Mutter — er, der mir 
Das jammervolle Leben gab, er flieht! 
Er meidet ſein verrathnes Kind! Weh mir, 
Daß meine Augen fie geſehen haben, 
Die traurige Verderberin! Ihr muß 
Sch fterben — unnatürlih muß ich fterben, 
Durch eines Vaters frevelhaften Stahl! 
O Aulis, bätteft du der Griechen Schiffe 
An deinem Hafen nie empfangen! Hätte 
Ein günſt'ger Wind nah Troja fie beflügelt, 
Kein Zeus bier am Euripus fie verweilt! 
Ah, er verleiht die Winde nach Gefallen: _ 
Dem ſchwellt er mit gelindem Wehn die Segel, 
Dem jendet er das Leid, die Angſt dem Andern, 
Den läßt er glüdlih aus dem Hafen jteuern, 
Den führt er Teicht durchs hohe Meer dahin, 
Den hält er in ber Mitte feines Laufes. 
War’s nicht ſchon Teidenvoll genug, nicht etwa 
Schon thränenwerth genug bes Menſchen 2008, 
Daß er bem Tod noch rief, es zu erfchweren ? 
Ehor. 
Ach, wie viel Unheil, wie viel Elend brachte 
Die Tochter Tyndars über Griechenland! 
Du aber, Aermite, jammerft mid am meiften, 
D, bätteft du ſolch Schickſal nie erfahren! 
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Fünfter Auftritt. 


Achilles mit einigen Bewaffneten erfcheint in der Ferne. Die Vorigen. 


Iphig enie (erfchroden). 


O Mutter, Maitter! Eine Schaar von Männern 


Kommt auf uns zu. 
Alytämneſra. 


Der Göttinſohn iſt drunter, 
Für den ich dich hieher gebracht. 
Iphigenie 
(eilt nach der Thür und ruft ihren Jungfrauen). 
Macht auf! 
Macht auf die Pforten, baß ich mich verberge | 
Alytämneſtra. 
Was iſt dir? Vor wem flieheſt du? 
Iphigenie. 
Vor ihm — 
Vor dem Peliden — ich erröthe, ihn 


Zu ſehn — 
Alytämnefra. 


Warum erröthen, Kind? 
Iphigenie. 
Ach, die 
Beſchämende Entwidlung diefer — 
Klytämneſtra. 
Laß 
Die Glücklichen erröthen! — Dieſe zücht'gen 
Bedenklichkeiten jetzt bei Seite, wenn 
Wir was vermögen ſollen — 
Achilles (tritt näher). 
Arme Mutter ! 
Klytämneſtra. 


Du ſagſt ſehr wahr. 
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Adilles. 
Ein fürdterliches Schreien 
Hört man im Lager. 
Rlytämnefra. 
Ueber was? Wem gilt e8? 
Adilles. 
Hier deiner Tochter. 
Rlytämnefra. 
D, das weiſſagt mir 
Nichts Gutes. 


Adilles. 
Alles dringt aufs Opfer. 
Rlytämneſtra. 
Alles? 
Und niemand iſt, der ſich dagegen ſetzte? 
Adilles. 
Ich ſelbſt Fam in Gefahr — 
Rlytämneſtra. 
Gefahr — 
Achilles. 
Geſteinigt 
Zu werden. 
Rlytämneſtra. 
Weil du meine Tochter 
Zu retten ſtrebteſt? 
Adilles. 
Eben darum. 
Klytämneſra. 
Was? 
Wer durft' es wagen, Hand an dich zu legen? 
Adilles. 
Die Griechen alle. 
Klytämnefira. 


Wie? Wo waren benn 
Die Schaaren deiner Myrmibonen ? 
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Adilles. 
Die 
Empörten ſich zuerft. 
Klytämnefia. 
Weh mir! Wir find 
Verloren, Kind! 
Adilles. 
Die Hochzeit babe mich 
Bethöret, fchrien fie. 
Rlytämneſtra. 
Und was ſagteſt du 
Darauf? 
Achilles. 
‚ Man folle bie nicht würgen, 
Die zur Gemahlin mir beftimmt gewejen. 
Rlytämneſtra. 
Da ſagteſt du, was wahr iſt. 
Adilles. 
Die ber Vater 
Mir zugedadht. 
Alytämneſtra. 
Und die er von Mycene 
Ausdrücklich darum hatte kommen laſſen. 


Adilles. 
Dergebens! Ih ward überfchrien. 
Rlytämneſtra. 
Die rohe 
Barbar'ſche Menge! 
Adilles. 


Dennoch rechne du 
Auf meinen Schupß. 
. Klytämneſtra. 
So Vielen willſt du's bieten, 
Ein Einziger? 
Adilles. 
Siehft bu die Krieger dort? 
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Rlytamnefra. 
D, möge dir's bei dieſem Sinn gelingen! 
Adilles. 
: &3 wirb. 
Rlytämneſtra. 
So wird die Tochter mir nicht ſterben? 
Achilles. 
Solang ich Athem habe, nicht! 
Klytämneſtra. 
Kommt man 
Etwa, ſie mit Gewalt hinweg zu führen? 
Achilles. 
Ein ganzes Heer. Alyſſes führt es an. 
Alytämneſtra. 
Der Sohn des Siſyphus etwa? 
Adilles. 
Derielbe. 
Alytämnefra,. 
Führt eigner Antrieb oder Pflicht ihn ber? 
Adilles. 
Die Wahl des Heers, die ihm willfommen war. 
Rlytämneſtra. 
Ein traurig Amt, mit Blut ſich zu beſudeln! 
Adilles. 
Ich werd’ ihn zu entfernen wiffen. 
Klytämnefra. 
Sollte 
Er wider Willen fie von binnen reißen? 
Adilles. 
Er? — Hier, bei biefem blonden Haar! 
Klytämnmeſtra. 
Was aber 
Muß ich dann thun? 
Achilles. 


Du hältſt die Tochter. 





Alytämnehra. 
Wird 
Das hindern können, daß man fie nicht ſchlachtet? 
\ Adilles. 
Das wird dies Schwert alsdann enticheiben! 1? 
Iphigenie. 
Höre 

Nih an, geliebte Mutter. Hört mid) beide. 
Bas tobft du gegen ben Gemahl? Kein Menſch 
Muß das Unmögliche erzwingen wollen. 
Tas größte Lob gebührt bem wohlgemeinten, 
Dem ſchönen Eifer diefes fremden Freundes; 
Tu aber, Mutter, lade nicht vergeblich 
Der Griehen Zorn auf bi und ſtürze mir 
Ten großmutbhspollen Dann nicht ind Verberben. 
Bernimm jebt, was ein rubig Meberlegen 
Mir in die Seele gab. Ich bin entichloffen, 
Zu ſterben — aber, ohne Widerwillen, 
Aus eigner Wahl und ehrenvoll zu fterben ! 
Hör’ meine Gründe an und richte felbft! 
Tas ganze große Griechenland bat jekt 
Die Augen auf mich Einzige gerichtet. 
Ich mache feine Flotte frei — durch mid, 
Wird Phrygien erobert. Wenn fortan 
Kein griechiih Weib mehr zittern darf, gewaltfam 
Aus Hellas’ ſel'gem Boden weggefchleppt 
Zu werben von Barbaren, die nunmehr 
Für Paris’ Frevelthat fo fürchterlich 
Bezahlen müſſen — aller Ruhm davon 
Wird mein fein, Mutter! Sterbend ſchütz' ich fie. 
Sch werbe Griechenland errettet haben, 
Und ewig felig wirb mein Name ftrablen. 
Wozu das Leben auch fo ängftlich Lieben? 
Nicht bir allein — bu haft mich allen Griechen 
Gemeinfchaftli geboren. Sieh bort, fieh 


— 
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Die Tauſende, die ihre Schilde ſchwenken, 
Dort andre Tauſende, des Ruders kundig. 
Entbrannt von edelm Eifer kommen ſie, 
Die Schmach bes Vaterlands zu rächen, gegen 
Den Feind durch tapfre Kriegesthat zu glänzen, 
Zu fterben für das Vaterland. Dies alles 
Macht’ ich zu nichte, ich, ein einzig’8 Leben? 
Wo, Mutter, wäre das gereht? Was kannſt 
Du hierauf Jagen? — Und alsdann — 
(Sich gegen Achilles wendend.) 
Soll ber’s 
Mit allen Griechen, eines Weibes wegen, 
Aufnehmen und zu Grunde gehn? Nein doch! 
Das darf nicht fein! 1% Der einz'ge Mann verdient 
Das Leben mehr, als hunberttaufend Weiber. 
Und will Diana biefen Leib, werd’ ich, 
Die Sterbliche, ber Göttin widerfireben? 
Umfonft! Ich gebe Griehenland mein Blut. 
Man ſchlachte mih, man fchleife Troja's Feſte! 
Das ſoll mein Denkmal ſein auf ew'ge Tage, 
Das ſei mir Hochzeit, Kind, Unſterblichkeit! 
Sp will's die Ordnung, und fo ſei's! Es herrſche 
Der Grieche, und es diene der Barbare! 
Denn der iſt Knecht, und jener frei geboren! 
Chor. 
Dein großes Herz zeigſt du — doch grauſam iſt 
Dein Schickſal, und ein hartes Urtheil ſprach Diana. 
Achilles. 
Wie glücklich machte mich der Gott, der dich 
Mir geben wollte, Tochter Agamemnons! 
Glückſel'ges Griechenland, ſo ſchön errettet! 
Glückſelig du, durch ein ſo großes Opfer 
Geehrt! Wie edel haſt du da geſprochen! 
Wie deines Vaterlandes werth! Der ſtarken 
Nothwendigkeit willſt du nicht widerſtreben. 
Was einmal ſein muß, muß vortrefflich ſein. 
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Je mehr dies ſchöne Herz fih mir entfaltet, 
Ah, defto feuriger lebt's in mir auf, 
Dih als Gemahlin in mein Haus zu führen. 
O finn’ ibm nad. So gern thät' ich bir Liebes, 
Und führte di als Braut in meine Wöhnung. 
Kann ih im Kampfe mit den Griechen dich 
Nicht retten — o, beim Leben meiner Mutter! 
Es wird mir fchredlich fein. Erwäg's genau. 
Es iſt nichts Kleines um das Sterben! 
Iphigenie. 
Meinen 
Entſchluß bringt kein Beweggrund mehr zum Wanken. 
Mag Tyndars Tochter, herrlich vor uns allen, 
Durch ihre Schönheit Männer gegen Männer 
In blut'gem Kampf bewaffnen — meinetwegen 
Sollſt du nicht ſterben, Fremdling! Meinetwegen 
Soll niemand durch dich ſterben! Ich vermag's, 
Mein Vaterland zu retten. Laß mich's immer! 
Adilles. 
Erhabne Seele — Ja! Iſt dies bein erniter 
Entihluß, ih fann dir nichts darauf erwiedern. 
Warum, was Wahrheit ift, nicht eingeftehn? 
Du baft die Wahl des Edelſten getroffen! 
Do dürfte die gewaltjame Entjchließung 
Dih noch gereu’n; drum halt’ ih Wort und werbe 
Mit meinen Waffenbrüdern am Altar 
Dir nahe ftehn — fein müß’ger Zeuge deines Todes, 
Dein Helfer vielmehr und dein Schutz. Wer weiß, 
Penn nun ber Stahl an deinem Halſe blinkt, 
Ob dich bes Freundes Nähe nicht erfreuet? 
Denn nimmer werd’ ich’8 dulden, daß dein Leben 
Ein allzurafch gefaßter Vorfak kürze. 
Jetzt führ’ ich dieſe — 
(auf feine Bewaffneten zeigend) 
nad) der Göttin Tempel; 
Dort findeft du mi, wenn bu fommit. (Er gebt ab.) 





Schhfter Auftritt. 
Sphigenie. Klytämneftra. Der Chor. 
Iphigenie, 


Nun Mutter! — 
Es neben ftille Thränen beine Augen? 
Klytämneſtra. 
Und hab' ich etwa keinen Grund, zu weinen? 
O ich Unglüdlichel 
Iphigenie. 
Nicht doch! Erweichen 
Mußt du mich jetzt nicht, Mutter. Eine Bitte 
Gewähre mir! 
Alytämnmeſtra. 
Entdecke ſie, mein Kind! 
Die Mutter findeſt du gewiß. 
Iphigenie. 
Verſprich mir, 
Dein Haar nicht abzuſchneiden, auch kein ſchwarzes 
Gewand um dich zu ſchlagen — 
Alytämnmeſtra. 
Wenn ich dich 
Verloren habe? Kind, was forderſt du? 
Iphigenie. 
Du haſt mich nicht verloren — deine Tochter 
Wird leben und mit Glorie dich krönen. 
Kiytämnefra. 
Ich joll mein Kind im Grabe nicht betrauern? 
Iphigenie, 
Nein, Mutter! Für midy gibt’8 Fein Grab, 
Alytämmeſtra. 





Wie das? 
Führt nicht der Tod zum Grab? 
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Iphigenie. 
Der Tochter Zeus’ 
Geheiligter Altar dient mir zum Grabe. 
Alytämnefira. 
Du Haft mich Überzeugt. Ich will dir folgen. 
Iphigenic. 
Beneide mich als eine Selige, 
Die Segen brachte über Griechenland. 
Alytämnefra. 
Was aber hinterbring’ ich deinen Schweftern? 
Iphigenie. 
Auch ſie laß keinen Trauerſchleier tragen. 
Alytämnmeſtra. 
Darf ich die Schweſtern nicht mit einem Worte 
Der Liebe noch von dir erfreuen? 
Iphigenie. 
Mög' 
Es ihnen wohl ergehen! — Dieſen da 
(auf Oreſtes zeigend) 
Erziehe mir zum Mann! 
Rlytämneſtra. 
Küſſ' ihn noch einmal, 
Zum letztenmale! 
Iphigenie (ihn umarmend). 
Liebſtes Herz! Was nut 
In beinen Heinen Kräften bat geftanden, 
Das Haft du reblich heut’ an mir gethan! 
Alytämneſtra. 
Kann ich noch etwas Angenehmes ſonſt 
In Argos dir erzeigen? 
Iphigenie. 
Meinen Vater 


Und deinen Gatten — haſſ' ihn nicht! 
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Alytämneſtra. 
O, der 
Soll ſchwer genug an dich erinnert werden! 
Iphigenie. 
Ungern läßt er für Griechenland mich bluten. 
Alytämneſtra. 
Sprich: hinterliſtig, niedrig, ehrenlos, 
Nicht, wie es einem Sohn des Atreus ziemet! 
Iphigenie (ſich umſchauend). 
Wer führt mich zum Altar? — Denn an den Locken 
Möcht' ich nicht hingeriſſen ſein. 
Rlytämneſtra. 
Ich ſelbſt. 
Iphigenie. 
Nein, nimmermehr! 
lytämneſtra. 
Ich faſſe deinen Mantel. 
Iphigenie. 
Sei mir zu Willen, Mutter, bleib! — Das iſt 
Anſtändiger für dich und mich! — Hier von 
Des Vaters Dienern findet ſich ſchon einer, 
Der zu Dianens Wieſe mich begleitet, 
Wo ich geopfert werden ſoll. 
(Sie wendet ſich zum Gefolge.) 
Rlytämmefra (folgt ihr mit den Augen). 


Du geht, 
Mein Kind? 
Iphigenie. 
Um nie zurüd zu kehren! 
Rlytämnefra. 
Berläffeft deine Mutter? 
Iphigenie. 


Und unwürdig 
Bon ihr geriffen, wie du fiehft. 
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Algtämnefra. 
D, bleib! 
Verlaß mid) nit! 
(WIN auf fie zueifen.) 
Iphigenie (tritt zuruͤch. 
Nein, feine Thränen mehr! 
(Sie redet den Chor an, mit dem fie gefommen iſt.) 
Sr Jungfrau'n, ftimmt ber Tochter Jupiters 
Kin hohes Koblied an aus meinem Leiden 
Zum froben Zeichen für ganz Griechenland ! 
Das Opfer fange an — Wo find bie Körbe? 
Die Flamme lodre um ben Opferfuchen ! 
Mein Bater faffe ben Altar! Ich gebe, 
Heil und Triumph zu bringen den Adjivern. 
Kommt, führt mich bin, ber Phrugier und Trojer 
Furchtbare Ueberwinberin! Gebt Kronen, 
Seht Blumen, diefe Loden zu befränzen! 
Srhebt ben Tanz um ben befprengten Tempel, 
Um den Altar der Königin Diana, 
Der Göttlihen, ber Seligen! Denn, nun 
68 einmal fein muß, will ich das Orafel 
Mit meinem Blut und Opfertode tilgen. 
Ehor 
(wendet fich gegen Alytämneftra, die in ſtumme Traurigkeit verſenkt fteht). 
Bald, bald, ehrwürd’ge Mutter, weinen wir mit bir, 
Die heil’ge Handlung buldet Feine Thränen. 
Zphigenie. 
Helft mir Dianen preifen, Jungfrauen, 
Die, Chalcis nahe Nachbarin, in Aulis 
Gebietet, wo bie Flotte Griechenlands 
Im engen Hafen meinetwegen weilet! 
D Argos, mütterliches Land! und du, 
Der früben Kindheit Pflegerin, Mycene! 
Ehor. 
Die Stadt des Perſeus rufft du an, von den 
Cyklopen für bie Ewigkeit gegründet! 
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Iphigenie. 
Ein ſchöner Stern ging den Adivern auf 
In deinem Schooß — Doch nein! ih will ja freudig fterben. 

Chor. 

Im Ruhm wirt bu unfterblid) bei und eben. 

Iphigenie. 
O Tadel Jovis! Schöner Strahl des Tages! 
Ein ander Leben thut ſich mir jegt auf, 
Zu einem andern Schicſal ſcheid' ich über. 
Geliebte Sonne, fahre wohl! *) 

(Sie gebt ab.) 


®) Hier fchließt ſich die dramatifche Handlung. Was noch folgt, iR dir 
GrzAhlung von Iphigeniens Betragen beim Opfer und ihrer wunderbaren Er 
tettung. 





Anmerkungen. 
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Diefe Tragödie ift vielleicht nicht die tadelfreiefte des Furipides, weder im 
Ganzen, noch in ihren Theilen. Agamemnons Charakter ift nicht feft gezeichnet 
und durch ein zmweideutiges Schwanken zwifchen Unmenfh und Menfh, Chren- 
mann und Betrüger, nicht wohl fähig, unfer Mitleiden zu erregen. Auch bei dent 
Charakter des Achilles bleibt man zweifelhaft, ob man ihn tadeln oder bewundern 
jol. Nicht zwar, weil er neben dent Racine’ichen Achilles zu ungalant, zu un- 
empfindſam erfcheint; der franzöfifche Achilles ift der Liebhaber Iphigeniens, mas 
jener nicht ift und nicht fein fol; diefe Meine, eigennüsige Leidenfchaft wuͤrde fich 
mit dem hoben Ernft und dent wichtigen Intereſſe des griechifchen Stüds nicht 
vertragen. Hätte ſich Achilles wirklich überzeugt, daß Griechenlands Wohl dieſes 
Opfer erheifche, fo möchte er fie immer bewundern, beklagen und fterben laifen. 
Er ift ein Grieche und felbft ein großer Menfch, der diefes Schickſal eher beneidet, 
als fürchtet; aber Euripides nimmt ihm felbft diefe Entſchuldigung, indem er ihm 
Verachtung des Drafeld, wenigitens Zweifel in den Priefter, der es verfündigt 
bat, in den Mund legt — man fehe die dritte Scene des vierten Akts — und felbft 
fein Anerbieten, Ipbigenien mit Gewalt zu erretten, beweiſt feine Geringfchägung 
des Orakels; denn wie fönnte er fich gegen das auflehnen, was ihm heilig ift? 
Wenn aber das Heilige wegfällt, fo kann er in ihr nichts mehr fehen, als ein 
Opfer der Gewalt und priefterlichen Künfte, und kann ſich diefer großmüthige 
Bötterfohn auch alsdann noch fo ruhig dabei verhalten? Muß er fie nicht viel- 
mehr, wenn fie mit thörichtem Banatismus gleich felbft in den Tod ftürzen will, 
mit Gewalt davon zurüdhalten, als daß er ihr erlauben könnte, ein Opfer ihrer 
Berblendung zu werden? Man nehme es alfo, wie man will, fo ift entweber fein 
Berfuch zu retten thöricht, oder feine nachfolgende Ergebung unverzeihlich, und 
nconfequent bleibt in jedem Falle fein Betragen. Der Chor in diefem Stüde, 
sennn ich feine erfte Erfcheinung ausnehme, ift ein ziemlich überflüffiger Theil der 
Jjandlung, und, wo er fi in den Dialog mifcht, gefchieht e8 nicht immer auf 
ine geiftvolle Weife; das ewige monotonifche Verwuͤnſchen des Paris und ber 
‚efene muß enblid) jeden ermüden. Was gegen die durch ein Wunder bewirkte 
ntividelung des Stücks zu fagen märe, übergebe ich; überhaupt aber ift zwiſchen 
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der bramatifchen Babel diefes Dichters und feiner Moral oder den Gefinnungen 
feiner Perſonen zumeilen ein feltfamer Miderfpruch fichtbar, den man, fo viel ich 
weiß, noch nicht gerügt bat. Die abenteuerlichften Wunder und Göttermährchen 
verihmäht er nicht; aber feine Perſonen glauben nur nicht an ihre Götter, wie 
man bäufige Beifpiele bei ihm findet. Iſt e8 dem Dichter erlaubt, feine eigenen 
©efinnungen in Begebenheiten einzuflehten, bie ihnen fo ungleichartig find, und 
handelt er nicht gegen ſich felbft, wenn er den Berftand feiner Zufchauer in eben 
denn Augenblide aufllärt oder ftugen macht, wo er ihren Augen einen hoͤhern 
Grad von Blauben zumuthet? Sollte er nicht vielmehr die fo leicht zu zerftörende 
Illufion durch die genauefte Hebereinftimmung von Gefinnungen und Begeben- 
heiten zufammen zu halten und dem Zufchauer den Glauben, der ihm fehlt, durch 
die handelnden Perfonen unvermerkt mitzutbeilen befliffen fein ? 

Was Einige hingegen an dem Charakter Iphigeniens tadeln, wäre ich febr 
verfucht, dem Dichter ald einen vorzüglich fhönen Zug anzufchreiben; dieſe 
Mifhung von Schwäche und Stärke, von Zaghaftigkeit und Heroismuß, ift ein 
wahres und reizendes Gemälde der Natur. Der Uebergang von einem zum andern 
ift fanft und zureichendb motiviert. Ihre zarte Sungfräulichkeit, bie zurüdhaltende 
Würde, womit fie den Achilles, felbft da, mo er alles für fie getban hat oder au 
tbun bereit ift, in Ontfernung hält, die Beſcheidenheit, alle Neugier zu unter 
drüden, bie das räthfelhafte Betragen ihres Water bei ihr rege machen muß, felbit 
einige bier und da hervorblidende Strahlen von Muthwillen und Luftigkeit, ibr 
beller Verſtand, der ihr fo glüdlich zu Hilfe kommt, ihr ſchreckliches Schickſal nch 
fetbft von der lachenden Seite zu feben, bie fanft wiederkehrende Anhaͤnglichkeit 
an Reben und Sonne — ber ganze Charakter ift vortrefflih. Kiytämneftra — 
mag fie anderswo eine noch fo lafterhafte Gattin, eine noch fo granfame Mutter 
fein, darum kuͤmmert fih der Dichter nicht — bier ift fie eine zärtfiche Mutter 
"und nichts als Mutter; mehr mollte und brauchte der Dichter nicht. Die mütter- 
liche Zärtlichkeit ift'8, bie er in ihren fanften Bewegungen, mie in ihren beftigen 
Ausbrüchen fehildert. Aus diefem Grunde finde ich die Stelle im fünften At, wc 
fie Sphigenien auf die Bitte, fie möchte ihren Gemahl nicht halfen, zur Antwort 
gibt: „DO, der fol ſchwer genug an di erinnert werben!” eine Stelle, worin 
ihre künftige Mordthat vorbereitet zu fein fcheint, eber zu tadeln, als zu loben, — 
zu tabeln, weil fie bemt Zufchauer (dem griechifehen wenigſtens, der in der Gr 
fehichte des Haufes Atreus fehr gut bewandert war, und für den doch der Dichter 
ſchrieb) plößlich die andere Kiytämneftra, die Ehebrecherin und Mörberin, in ven 
Sinn bringt, an die er jetzt gar nicht denken foll, mit der ex die Mutter, bie zaͤrt 
liche Mutter, gar nicht vermengen fol. So glüdli und fchdn der Gedanke it, 
in demjenigen Stüde, worin Klytämneftra ale Mörderin ihres Gemadhls erfcheint. 
das Bild der befeidigten Mutter und die Begebenheit in Aulis dem Zuſchaue: 
wieder ins Gedbächtniß zu bringen (mie es 3. B. im Agamemnon bes Aeſchdlus 
geſchieht), fo ſchoͤn Diefes ift, und aus eben dem Grunde, warum biefes ſchoͤn it. 
ift e8 fehlerhaft, in dasjenige Stüd, das uns bie zärtliche, leidende Mutter zeigt. 
die Ehebrecherin und Mörderin aus dem andern berüberzuzieben ; jenes nämlid 
diente dazu, den Abfcheu gegen fie zu vermindern, dieſes kann keine andere Wirkuns 
baben, als unfer Mitleiden zu entkräften. Ich zweifle auch fehr, ob Euripides bt 
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der oben angeführten Stelle dieſen unlautern Zweck gehabt hat, den ihm Viele 
geneigt fein bürften al8 eine Schönheit unterzufchieben. 

Die Befinnungen in diefem Stüde find groß und edel, die Handlung wich⸗ 
tig und erhaben, die Mittel dazu glüdlich gewählt und geordnet. Kann etwas 
wihtiger und erhabener fein, als die — zuletzt doch freiwillige — Aufopferung 
einer jungen und blühenden Fürftentochter für das Gluͤck fo vieler verfammelten 
Nationen? Konnte die Größe diefes Opfers in ein volleres und fchöneres Licht 
geftellt werden, als durch das prächtige Gemälde, das der Dichter Durch den Chor 
(in der Zwiſchenhandlung des erften Aktes) von der glänzenden Ausrüftung bes 
griehifchen Heeres gleichſam im Hintergrunde entwerfen läßt? Wie groß endlich 
und wie einfach malt er uns Griechenlands Helden, denen biefes Opfer gebracht 
werden foll, in ihrem herrlichen Repräfentanten Achilles! 

Die gereimte Ueberſetzung der Shöre gibt dem Stüde vielleicht ein zwitter⸗ 
artiges Anfehen, indem fle Iyrifche und dramatifche Voefle mit einander vermengt; 
vielleicht finden Einige fie unter der Würde des Drama. Ich würde mir biefe 
Neuerung auch nicht erlaubt haben, wenn ich nicht geglaubt hätte, die in ber 
leberfegung verloren gehende Harmonie der griechifchen Verſe — ein Verluſt, der 
bier um fo mehr gefühlt wird, da in dem Inhalte felbft nicht immer der größte 
Werth liegt — im Deutfchen durch etwas erfegen zu mülfen, wovon ich gern 
glaube, daß es jener Harntonie nicht nahe kommt, was aber, wäre e8 auch nur 
ber übermundenen Schwierigkeit wegen, vielleicht einen Reiz für diejenigen Lefer 
hat, die durch eine folche Zugabe für die Chöre des griechifchen Trauerfpiels exit 
getvonnen werben mülfen. Kann mich diefes bei unfern griechifchen Zeloten nicht 
entſchuldigen, fo find fie binlänglich durch die Schwierigkeiten gerächt, die ich bei 
diefem Verſuche vorgefunden babe. In einigen wenigen Stellen hab’ ich mir er- 
leubt, von der gewöhnlichen Erflärungsart abzugeben, wovon hier meine Gründe. 

1 Meil es mir fo gefiel— denn deiner Knechte bin ich keiner. 
Tiefer Sinn fchien mir den Worten des Textes angemeifener und überhaupt 
griechifcher zu fein, al8 welchen Brumon und andere Ueberſetzer dieſes Stelle 
gehen. Ma volont6 est mon droit, Est-ce & vous & me donner la loi?P 
Nicht doch! So konnte Menelaus nicht auf den Vorwurf antworten, ben ihm 
Agamemnon macht, mas er nöthig habe, feine (Agamemnons) Angelegenheiten zu 
beobachten, zu bemachen (gvAaoosın)? Ich hab’ es nicht nöthig, antwortet 
Menelaus, denn ich bin nicht dein Knecht. Ich hab’ es getban, weil es mir ſo 
gefiel, quia voluntas me vellicabat. Auch mußte Brumoy in der Frage fchon 
dem griechifchen Terte Gewalt anthun, um feine Antwort herauszubringen. De 

quel droit, je vous prie, entrez-vous dans mes Becrets sans mon aveu? 
Im Text beißt es bloß: Was haft du meine Angelegenheiten zu beobachten? Im 
Stanzöfifchen ift die Antwort trogig, im Griechifchen ift fie naiv. 

2 Mie fiel dir plöglich Da die Laft vom Herzen. Im Sriechifchen 
Hingt es noch ftärker: Du freuteft dich in deinem Herzen. Crleichtert konnte fich 
Agamemnon allenfalls fühlen, dab ihm durch Kalchas ein Weg gezeigt wurde, 
eine Feldherrnwürde zu erhalten und feine ehrgeizigen Abfichten burchaufeten ; 
'reuen fonnte er fi) aber doch nicht, daß dieſes durch die Hinrichtung feiner 


Tochter gefchehen mußte. 
6* 


— 4 — 


8 Diefe ganze Antiftrophe, bie zwei erften Abfäte befonders, find mit einer | 
gewiſſen Duntelheit behaftet; die Moral, die fie enthalten, ift zu allgemein, man 
vermißt den Zufammenbang mit dem Uebrigen. Prevöt hält den Tert für ver- 
dorben. Diefe allgemeinen Reflerionen des Chors über feine Sitten und Anftändig- 
keit, duͤnkt mir, könnten eben fo gut burch das unartige Betragen beider Brüber 
in einer der vorhergehenden Scenen, davon der Chor Zeuge geweſen ift, veranlafı 
worden fein, als durch den Frauenraub des Parid. Die Schwierigkeit, den eigent- 
fihen Sinn des Textes berzuftellen, wird die Zreibeit entfchuldigen, bie ich mir 
bei der Ueberſetzung genommen babe. 

% Du wirft immer mit mir geben! Woͤrtlich müßte überfegt werben: 
Meine Tochter, du fommft eben dahin, wo dein Bater; oder: Es kommt mit dir 
eben dahin, wo mit deinem Vater. Wenn diefer Doppelfinn nicht auf den Ge 
meinplas binauslaufen foll, daß eines fterben muͤſſe/ wie das andre, welches 
Euripides doch ſchwerlich gemeint haben konnte, fo fcheint mir der Sinn, ben ih 
in der Weberfegung vorgezogen habe, der angemeflenere zu fein: dein Bild wird 
mich immer begleiten. Die Erklärungsart des franzöfifchen Weberfeßers ift etwas 
weit hergeholt und gibt einen froftigen Sinn: dich erwartet ein ähnliches Schidfal. 
Auch du mirft eine weite Seereife machen. 

5 Du ‚haft dich wesgemacht ins Ausland. Dort mad’ dir 
zu thun. 'EAdo» dt ran nER00E. In diefem 2320802 Liegt, bünft 
mir, ein beftimmterer und fchärferer Sinn, als andere Ueberſetzer darein gelegt 
haben. Kiytämneftra naͤmlich macht ihrem Gemahl den verftedten Vorwurf, dab 
er die Seinigen verlaffen babe, um fich einer auswärtigen Unternehmung zu 
widmen. Cr babe fich feiner Hausrechte dadurch begeben, will fie fagen. Er fei 
ein Fremder. Du haft dich hinaus gemacht, fo befümmere dich um Dinge, die 
draußen find! 

6 Gewiß recht brav, fobald fie mögen. Diefe Stelle bat Brumoy 
zwar fehr gut verftanden, auch ven Sinn, durch eine Umfchreibung freilich, fehr 
richtig ind Franzöfifche übergetragen ; aber ihre wirkliche Schönbeit fcheint er doch 
nicht erfannt zu haben, ıvenn er fagen kann: Je crains de n’avoir 616 que trop 
Addle & ınon original, & ses d6pens et aux miens. Die Stelle ift voll Wahr 
beit und Natur. Klytämneftra, ganz erfüllt von ihrer gegenwärtigen Bebrängniß, 
fchildert dem Achilles ihren verlaifenen Zuftand im Lager der Griechen, und in 
der Hitze ihres Affekts kommt es ihr nicht darauf an, in ihre Schilderung des 
griehifchen Heers einige harte Worte mit einfließen zu laffen, die man ihr, als 
einer Frau, die fih durch ein außerordentliches Schidfal aus ihrem Gynäceum 
plöglich in eine ihr fo fremde Welt verfegt und der Didcretion eines trogigen 
Kriegsheers überlaffen fiebht, gern zu gut halten wird. Mitten im Strom ikter 
Rede aber fällt es ihr ein, daß fie vor dem Achilles fteht, der felbft einer davon 
ift; diefer Gedanke, vielleicht auch ein Stirnrunzeln bes Achilles bringt fie wieder 
zu fich felbft. Sie will einlenken und, je ungefchidter, befto wahrer! Im Griech: 
fehen find es vier kurze hineingeworfene Worte: 0701109 d’, oraw FEla- 
0:9 , moraus im Deutfchen freifih noch einmal fo viel geworben find. Brevöt, 
deifen Bemerkungen fonft voll Scharffinn find, verbeifert feine Vorgänger bier au’ 
eine fehr unglüdliche Art: Clytemnestre, fagt er, veut dire et dit, & ce qu'ıl 
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me semble, aussi clairement qu’il &tait nöcessaire, qu’Achille peut se 
servir de son ascendant sur l’armde pour prövenir les desseins d’Agamem- 
ıon, Le P. Brumoy n’eüt point trahi son auteur en exprimant cette pens£e. 
Nein, ein fo gefuchter Gedanke kann böchftens einem eiskalten Sommentator, nie 
aber dem Euripides oder feiner Klytämneftra eingefommen fein! 


7 Ja, baffenswerther felbft als Menelaus müßt’ ich fein. 
Der griechifche Achilles drückt fich beleibigender aus: „Sch wäre gar nichts, und 
Menelaus Tiefe in der Reihe der Männer.” Haſſen fonnte man den Menelaus, 
al den Urheber diefes Unglüds, aber Verachtung verdiente er darum nicht. 


8 Und du wirft eilen, fie gu fliehn! Ich weiß nicht, ob ich in dieſer 
Etelle ben Sinn meines Autors getroffen habe. Woͤrtlich heißt fie: „Erſtlich be- 
trog mich meine Hoffnung, dich meinen Eidam zu nennen ; alddann ift dir meine 
Rerbende Tochter vielleicht eine böfe Vorbedeutung bei einer künftigen Hochzeit, 
wovor du dich hüten mußt. Aber du haft wohlgefprodhen am Anfang wie am 
Ende.” Der franzöfifche Meberfeger erlaubt fich einige Freiheiten, um die Stelle 
infammenhängender zu machen. Mais d’un autre cöt6, quel funeste preösage 
pour votre hymen, que la mort de l’öpouse, qui vous fut destinde! 1e 
second malheur intöresse l’&Epoux aussi bien que la möäre. Enfin qu’ajou- 
terais-je & vos paroles eto. Hier, und nach dem Buchftaben des Tertes, ift es 
nur eine Warnung; ich nahm e8 als einen Zweifel, eine Beforgniß der Klytämne- 
fra. So ſehr diefe durch Achilles’ Verficherungen berubigt fein könnte, fo liegt 
es doch ganz in dem Charakter der ängftlichen Mutter, immer Gefahr zu eben, 
immer zu ihrer alten Zurcht zurüdzufehren. Auch das, mas folgt, wird dadurch 
in einen natürlihen Zufammenbang mit dem Vorhergehenden gebracht. „Aber 
alles, was du fagteft, war ja wohl gefprochen,” d. 1. ich will deinen Verficherungen 
trauen. 

9 Biht’s keine Götter — marum leid’ ich? Gewöhnlich überfeht 
man diefe Stelle: el Ö & un ‚tie dee moveiv; al eine allgemeine moralifche 
Reflerion: gibt’8 Leine Götter — wozu unfer mühfames Streben nach Tugend? 
Moralifche Reflerionen find zwar fehr im Gefchmad des Euripides; diefe aber 
feint mir im Mund der Kiytämneftra, die zu fehr auf ihr gegenmwärtiges Leiden 
gebeftet ift, um ſolchen allgemeinen Betrachtungen Raum geben zu können, nicht 
ganz fchicklich zu fein. Der Sinn, in dem ich diefe Stelle nahm, wird durch feine 

nähere Beziehung auf ihre Lage gerechtfertigt, und der Buchftabe des Tertes 
schließt ihn nicht aus. Gibt e8 feine Götter, warum muß ich leiden? d. h. warum 
muß meine Sphigenie einer Diana wegen fterben ? 


0 Verzweiflung, wo ih nur beginnen mag! Berzmweiflung, 
vo ich enden mag! Jofua Barnes überfegt: Quodnam malorum meorum 
mumam exordium? Omnibus enim licet uti primis et postremis et mediis 
bique. Angenommen, baß diefer Sinn der wahre ift, fo liegt ihm vielleicht eine 
Infpielung auf irgend eine griechifche Gervohnheit zum Grunde, dergleichen man 
zı Euripides mehrere findet. Da der Reiz, ben eine folche Anfpielung für ein 
-iechifches Publitum haben konnte, bei uns mwegfällt, fo würde man dem Dichter 
ırch eine treue Weberfegung einen ſchlechten Dienft erweifen. 
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11 Beffer in Schande leben, als bewundert ſterben. Der 
franzöfifche Ueberfeger mildert diefe Stelle: Une vie malheureuse est möme 
plus prisse qu’une glorigquse mort. Wozu aber diefe Milderung 7 Iphigenie 
darf und fol in dem Zuftande, worin fie ift, und in dem Affekte, worin fie redet, 
ben Werth bes Lebens übertreiben. 

i2 Gleiches Leid berechtigt mich zu gleiher Jammerklage 
Wehe mir! ruft die Mutter. Wehe mir! ruft die Tochter: denn das nämliche Lied 
ſchickt fih zu beider Schidfal. Der B. Brumoy nimmt es in der That etwas zu 
ſcharf, wenn er dem Guripives Schuld gibt, als habe er mit dem Worte u£los 
die Versart bezeichnen wollen, und bei diefer Gelegenheit die weife Bemerkung 
macht, daß ein Acteur niemals von ſich felbft fagen muͤſſe, er rede in Werfen. 

13 Has wird dies Schwert alsdann entfheiden. Wörilich heißt 
ed: Es wird (oder er wird) aber doch dazu fommen! — Nun fann es freilich auch 
fo verftanden werden: Klytämneftra. Wird darum mein Kind nicht geopfert 
werden? Achilles. Darum wird er wenigftens fommen; oder e8 kann beißen: 
Achilles. Du hältft deine Tochter fe. Klytämneftra. Wirb Das hindern 
tönnen, daß man fie nicht opfert? Achilles. Nein; er wird aber dort feinen 
Angriff thun. — Die angenonımene Grklärungsart fcheint die natürlichfte zu fein. 

14 Dies ift eine von ben Stellen, die dem Quripives den Namen ie 
MWeiberfeindes zugezogen bat. Wenn man fie aber nur auf den Achilles deutet, fo 
verliert fie da6 Anftöpige; und diefe Grflärungsart fchließt auch der Text nicht aus. 
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Macbeth, 


Gin Trauerſpiel von Hhakefpeare. 


Bur Borftellung auf dem Hoftheater zu Weimar eingerichtet. 





Perfonen. 


ꝰM 


Duncan, König von Schottland. 


Malcolm, 
onen feine Söhne. 


aan? \ feine Feldberren. 
Macduff, 
Roſſe, 
Angus, 
Lenox, 
Fleance, Banquos Sohn. 

Seiward, Feldherr der Engländer. 

Sein Sohn. 

Seyton, Macheths Diener. 

Ein Arzt. 

Ein Pförtner. ⸗ 

Ein alter Mann. 

Drei Mörder. 

Lady Macbeth. 

Ihre Kammerfrau. 

Hekate und drei Hexen. 

Lords. Officiere. Soldaten. 
Banquos Geiſt und andere Erſcheinungen. 


ſchottiſche Edelleute. 





Ein sfiener Platz. 


Erfter Auftritt. 
Es donnert und blipt. Die drei Heren fiehen da. 


Erſte Here. 
Bann fommen wir brei uns wieber entgegen, 
In Donner, in Blitzen ober in Regen? 

Zweite Here. 
Bann das Kriegegetümmel ſchweigt, 
Bann bie Schlacht den Sieger zeigt. 

Dritte Here. 
Ufo eh der Tag fich neigt. 

Erfe Here. 
Bo ber Ort? 

Bweite Here. 
Die Heide dort. 

Dritte Here. 
Dort führt Macbeth fein Heer zurüd, 

Zweite Here. 
Dort verkünden wir ihm fein Glückl 
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Erſte Here. 
Aber die Meiiterin wird uns fchelten, 
Wenn wir mit trüglihem Schickſalswort 
Ans Verderben führen den ebeln Helden, 
Ihn verloden zu Sünd’ und Mord. 
Dritte Hexe. 
Er kann e8 volldringen, er kann e8 laſſen; 
Do er ift glüdlich, wir müffen ihn baffen. 
Bweite Hexe. 
Wenn er fein Herz nicht kann bewahren, 
Mag er des Teufels Macht erfahren. 
Dritte Hexe. 
Wir ftreuen in die Bruft die böſe Saat, 
Aber dem Menfchen gehört die That. 
Erſte Hexe. 
Er iſt tapfer, gerecht und gut; 
Warum verfuhen wir fein Blut? 
Bweite und dritte Hexe. 
Straudelt der Gute, und fällt ber Gerechte, 
Dann jubilieren bie hölliſchen Mächte. 
(Donner und Blik.) 
Erfe Here. 
Ach höre die Geiſter! 
Zweite Hexe. 
Es ruft der Meiiter. 
Alle drei Hexen. 
Padok ruft. Wir fommen! Wir kommen! 
Regen wechsle mit Sonnenfcein! 
Häßlich fol ſchön, Schön häßlich fein! 
Auf! Durch die Luft den Weg genommen! 
(Sie verſchwinden unter Donner und Blig.) 
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Zweiter Auftritt. 
Dir König. Malcolm. Donalbain. Gefolge. 
Eie begegnen einem verwundeten Ritter, der von zwei Soldaten geführt wird. 
König. 
Hier bringt man einen Ritter aus der Schlacht; 
Set werben wir bes Treffens Ausichlag hören. 
Malcolm. 
Es iſt berfelbe Ritter, ich erfenn’ ihn, 
Der mich ohnlängft aus Feindes Hand befreit. 
Billommen, Kriegsgefährte! Sag’ dem König, 
Wie ſtand das Treffen, als du es verließeit? 
Ritter. 
Es wogte lange zweifelnd bin und ber, 
Wie zweier Schwimmer Kampf, bie, aneinander 
Geklammert, Kunft und Stärke ringenb meſſen. 
Der wüth'ge Macbonal, werth ein Rebell 
Zu fein, führt! aus dem Weiten wiber dich 
Die Kernen und bie Galloglaffen an, 
Und wie ein reißender Gewitterfttom 
Durchbrach er würgend unſre Reihen, alles 
Unwiderſtehlich vor ſich niedermähend. 
Verloren war die Schlacht, als Macbeth kam, 
Dein heldenmüth'ger Feldherr. Mit dem Schwert 
Durch das gedrängteſte Gewühl der Schlacht 
Macht' er ſich Bahn bis zum Rebellen, faßt' ihn, 
Mann gegen Mann, und wich nicht, bis er ihn 
Vom Wirbel bis zum Kinn entzweigeſpaltet 
Und des Verfluchten Haupt zum Siegeszeichen 
Vor unſrer aller Augen aufgeſteckt. 
König. 
O tapfrer Vetter! Heldenmüth’ger Than! 
Bitter. 
Doch, gleichwie von bemfelben Oſten, wo 
Die Sonne ihre Strahlenbahn beginnt, 
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Schiffbrechende Gewitter fich erheben, 
So brach ein neues Schredniß aus dem Schooße 
Des Siege hervor. Vernimm es, großer König. 
Kaum wenbeten bie Kernen fih zur Flucht, 
Wir zur Verfolgung, als mit neuem Volk 
Und hellgeſchliffnen Waffen König Sueno, 
Norwegens Herrfcher, auf ben Kampfplat trat, 
Den Zweifel des Gefechtes zu erneuern! 
König: 
Erſchreckte das nicht unſre Oberften, 
Macbeth und Banquo? 
Ritter. 
Wohl! — Wie Sperlinge 
Den Adler fchreden, und das Reh ben Löwen! 
Noch ehe fie den Schweiß ber erſten Schlacht 
Bon ihrer Stirn gewifcht, verfuchten fie 
Das Glück in einem neuen Kampf, unb hart 
Zufammentreffend Tieß ich beide Heere. 
Mehr weiß ich nicht zu ſagen; ich bin ganz 
Erfchöpft, und meine Wunden forbern Hilfe. 
König. 
Sie find dir rühmlich, Freund, wie deine Worte. 
Geht, Holt den Wunbarzt! Sieh! wer naht fih Hier? 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Roffe und Lenor. 


Doualbain. 
Der würd’ge Than von Roß! 
Malcolm. 
Und welde Haft 
Aus feinen Augen blikt! So blidt nur ber, 
Der etwas Großes meldet. 





Roffe. 
Gott erhalte den König! 

König. 
Bon wannen fommt ihr, ehrenvoller Than? 

Roffe. 
Bon Fife, mein König, wo Norwegens Fahnen, 
Vor wenig Tagen ftolz noch ausgebreitet, 
Vor deiner Macht barnieder Tiegen. König Sueno, 
Dem jener treuvergefine Than von Cawdor, 
Der NReichsverrätber, heimlich Vorſchub that, 
Ergriff den Augenblid, wo dieſes Reich 
Von bürgerlihem Krieg zerrüttet war, 
Und überrafchte dein gefhwächtes Heer! 
Sartnädig, grimmig war ber Kampf, bis endlich 
Macbeth mit unbezwinglich tapferm Arm 
Des Normanns Stolz gedämpft — Mit einem Wort, 
Der Sieg ift unfer. 

König. 

Tun, gelobt fei Gott! 

Roffe. 
Nun bittet König Sueno dich um Frieden, 
Doch wir geftatteten ihm nicht einmal 
Die Freiheit, feine Todten zu begraben, 
Bis er zehntaufend Pfund in deinen Schak 
Bezahlt hat auf ber Inſel Sanct Columbus. 

König, 
Nicht länger ſpotte biefer eibvergefine Than 
Bon Cawdor unfers fürfllihen Vertrauens! — Geht, 
Sprecht ihm das Tobesurtheil und begrüßt 
Macbeth mit feinem Titel. 

Roffe. 

Ich gehorche. 

König. 

Was er verlor, gewann ber eble Macbeth. 
(Sie gehen ab.) 
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Eine Heide. 


Vierter Auftritt. 
Die drei Heren begegnen einanber. 


Erſte Hexe. 
Schweſter, was haft du geſchafft? Laß hören! 
Dweite Hexe. 
Schiffe trieb ih um auf den Meeren. 
Dritte Hexe (zur erſten). 
Schweiter! was bu? 
Erfie Here. 
Einen Filcher fand ich, zerlumpt und arm, 
Der flidte fingend die Nebe 
Und trieb fein Hanbwerf ohne Harm, 
Als beſäß' er Föltlihe Schätze, 
Und den Morgen und Abend, nimmer müd, 
Begrüßt' er mit feinem luſtigen Lied. 
Mid verdroß des Bettlers froher Geſang, 
Sch hatt’s ihm geſchworen fon lang und lang — 
Und als er wieber zu fiſchen war, 
Da Tieß ich einen Schaß ihn finden; 
Im Nebe, da lag e8 blank und baar, 
Das fait ihm die Augen erblinben. 
Er nahm den hölliſchen Feind ins Haus, 
Mit feinem Gelange, da war es aus. 
Die zwei andern Hexen. 
Er nahm den hölliſchen Feind ind Haus, 
Mit feinem Gefange, ba war es aus! 
Erſte Here. 
Unb lebte wie ber verlorne Sohn, 
Ließ allen Gelüften den Zügel, 
Und der falſche Mammon, er floh bavon, 
Als hätt' er Gebeine und Flügel. 
Er vertraute, der Thor! auf Herengold, 
Und weiß nicht, daß es der Hölle zollt! 
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Die zwei andern Hexen. 
Er vertraute, ber Thor! auf Hexengold, 
Und weiß nicht, daB e8 ber Hölle zollt! 

Erſte Here. 

Und als nun der bittere Mangel fam, 
Und verſchwanden die Schmeichelfreunde, 
Da verließ ihn bie Gnade, da wich die Scham, 
Er ergab fi) dem hölliſchen Feinde. 
Freiwillig bot er ihm Herz und Hand 
Und 309 als Räuber durch das Land. 
Und als ich heut will vorüber gehn, 
Wo ber Schap ihm ind Ne gegangen, 
Da ſah ich ihn heulend am Ufer ftehn, 
Mit bleich gehärmeten Wangen, 
Und hörte, wie er verzweifelnd ſprach: 
Falſche Nire, bu haft mich betrogen! 
Du gabit mir das Gold, du ziehft mich nad)! 
Und ſtürzt fich binab in die Wogen. 

Die zwei andern Hexen. 
Tu gabft mir das Gold, du ziehft mich nad! 
Und jtürzt fih hinab in ben wogenden Bad! 

Erfe Here. 
Zrommeln! Trommeln! Macbeth fommt. 
Alle drei (einen Ring fchliebend), 

Die Schickſalsſchweſtern, Hand in Sand, 
Schwärmen über See und Land, 
Drehen fo im Kreile ſich, 
Dreimal für dich 
Und dreimal für mid, 
Noch dreimal, daß es Neune macht, 
Halt! Der Zauber ift vollbracht! 
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Fünfter Auftritt. 


Macbeth und Banquo. Die drei Heren. 


Macbeth, 
Sold e einen Tag, fo Schön zugleih und häßplich, 
Sah id nod nie. 
Banque. 
Wie weit iſt's noch nach Foris? 
— Sieh, wer find diefe da, fo grau von Haaren, 
So riefenhaft und ſchrecklich anzufehn! 
Sie jehen feinen Erbbewohnern gleich 
Und ftehn doch bier. Sprecht! Lebt ihr, ober feid 
Ihr etwas, bem ein Sohn ber Erde Fragen 
Vorlegen darf? Ihr jcheint mich zu verftehn. 
Denn jebe feh’ ich den verfürzten Finger 
Bebeutend an die welfen Lippen legen. 
Ihr folltet Weiber fein, und boch verbietet 
Mir euer männiſch Anfehn, euch dafür zu halten. 
Macbeth. 
Spredht, wenn ihr eine Sprache habt, wer feib ihr? 
Erfie Hexe. 
Heil dir, Macbeth! Heil dir, Than von Glamis! 
Bweite Hexe. 
Heil bir, Macbeth! Heil dir, Than von Cawdor! 
Dritte Here. 
Heil bir, Macbeth, ber einit König fein wird! 
Banquo (zu Macheth). 
Wie? Warum bebt ihr fo zurüd und ſchaudert 
Dor einem Gruße, der ſo lieblich klingt? 








(Zu den Hexen.) 
Im Namen des Wahrhaftigen, 
Sprecht, ſeid ihr Geiſter, oder ſeid ihr wirklich, 


Was ihr von außen ſcheint? 

Ihr grüßet meinen edeln Kriegsgefährten 
Mit gegenwärt'gem Glück und glänzender 
Verheißung künft'ger königlicher Größe. 
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Mir fagt ihr nichts. Vermögt ihr in die Saat 
Der Zeit zu Schauen und vorher zu fagen, 
Welch Samenkorn wird aufgehn, welches nicht, 
So ſprecht zu mir, ber eure Gunft nicht fucht, 
Noch eure Abgunft fürchtet. 
Erfe Here. 
Heil! 
Bweite Here. 
Heil! 
Dritte Here. 
g Heil! 
Erfe Hexe. 
So groß nit, aber größer doch, als Macheth! 
Dweite Here. 
Sp glücklich nicht, und doch glüdfeliger! 
Dritte Here. 
Du wirft Fein König fein, doch Könige zeugen. 
Drum Heil euch beiden, Macbeth, Banquo, Heil euch! 
Erſte Here. 
Banquo und Macheth, Heil euch! 
Macbeth. | 
Bleibt, ihr geheimnißvollen Sprederinnen, 
Und fagt mir mehr! 
Sch weiß, durch Sinels, meines Vaters, Tod, 
Der biefe Nacht verfchieden, bin ih Than 
Bon Glamis! Aber wie von Camwbor? 
Der Than von Cawdor lebt, und lebt im Schooße 
Des Glücks, und, daß ich König einft fein iwerbe, 
Iſt eben fo unglaublih, da dem Duncan 
Zwei Söhne leben! Sagt, von wannen fam euch 
Die wunderbare Wiffenihaft? Warum 
Berweilet ihr auf biefer dürren Heide 
Durch ſolch prophetiih Grüßen unfern Zug? 
Sprecht, ich beſchwör' euch! 
(Die Hexen verſchwinden.) 
Schiller, Ueberfegungen. I. 7 


EG 
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Banquo. 
Die Erde bildet Blaſen, wie das Waſſer, 
Und dieſe mögen davon ſein! 
Wo ſind ſie hingekommen? 
Macbeth. 
' An die Luft, 
Und, was und Körper ſchien, zerfloß wie Athen 
In ale Winde — daß fie noch da wären! 
Banquo. 
“Wie? Waren dieſe Dinge wirklich bier, 
Wovon wir reden, oder aßen wir 
Von jener tollen Wurzel, die die Sinne 
Bethöret? 





Macbeth. 
Eure Kinder follen Könige werben. 
Banquo. 
Ihr ſelbſt ſollt König ſein! 
Macbeth. 
Und Than von Cawdor 
Dazu! War’s nicht fo? 
Banquo. 
Wörtlich und buchſtäblich. 
Doc ſeht, wer kommt ba? 


Sechſter Auftritt. 


Vorige. Roſſe. Angus. 


Roffe. 
Ruhmgekrönter Macbeth 
Dem König kam bie Freudenbotichaft zu 
Bon beinen Siegen, wie bu die Rebellen 
Verjagt, den furchtbarn Macdonal beftegt; 
Das jchien ihm ſchon das Maß des ird'ſchen Ruhms 


Doch feine Zunge überftrömte noch - 
Von beinem Lob, als er das Größre ſchon vernabm, 
Was du im Kampfe mit dem furdhtbaren 
Norweger ausgeführt, wie bu ber Retter 
Des Reichs geworden; dicht wie Hagelſchläge 
Kam Poſt auf Bolt, jebwebe ſchwer beladen 
Mit deiner Thaten Ruhm, und fchilttete 
Dein Lob in fein erflauntes Obr. 

Angus. 

Wir find 

Sefandt, bir feinen Dank zu überbringen, 
Als Herolde dich bei ihm aufzuführen, 
Dich zu belohnen nicht. 

Roſſe. 


Zum Pfande nur 
Der größern Ehren, die er dir beſtimmt, 
Befahl uns der Monarch, dich Than von Cawdor 
Zu grüßen, und in dieſem neuen Titel 
Heil dir, ruhmwürd'ger Cawdor, denn bu biſt's! 


Banquo (für fich). 
Wie? Sagt der Teufel wahr? 
Macbeth, 


Der Than von Cawdor lebt. 
Wie leidet ihr mich in geborgten Schmud? 
Roſſe. 


Der einſtens Than geweſen, lebt, doch nur 
So lange, bis das Bluturtheil an ihm 
Vollſtreckt iſt. Ob er mit dem Normann, ob 
Mit den Rebellen einverſtanden war, 
Ob er mit beiden ſich zum Untergang 
Des Reichs verſchworen, weiß ich nicht zu ſagen. 
Das iſt gewiß, daß Hochverrath, erwieſen 
Und von ihm ſelber eingeſtanden, ihn 
Geſtürzt. 
7* 





— —— — 
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Aacbeth. 
Glamis und Than von Cawdor! 
Das Größte ſteht noch aus! — Habt Dank ihr Herren. 
(3u Banquo.) 
Hofft ihr nun nicht, daß eure Kinder Könige 
Sein werben, ba derſelbe Mund, ber mir 
Den Than von Cawdor gab, es euch verhieß? 
Banquo. 
Hum! Stünd' es ſo, möcht' es euch leicht verleiten, 
Den Cawdor zu vergeſſen und die Krone 
Zu ſuchen. — Es iſt wunderbar! Und oft 
Lockt uns der Hölle ſchadenfrohe Macht 
Durch Wahrheit ſelbſt an des Verderbens Rand, 
Unſchulb'ge Kleinigkeiten dienen ihr, 
Uns zu Verbrechen fürchterlicher Art 
Und grauſenhafter Folgen hinzureißen! 
(Zu Roſſe und Angus.) 
Wo iſt der König? 





Angus. 

Auf dem Weg hieher. 

(Banquo ſpricht ſeitwaͤrts mit beiden.) 
Macbeth (für fi). 

Zwei Theile bes Orakels find erfüllt, 

Ein boffnungsvolles Pfand bes höchiten dritten! 

— Habt Dank, ihr Herren — Dieje wunderbare 

Eröffnung kann nicht böſe fein — fie kann 

Nicht gut fein. Wär’ fie böfe, warum fing 

Sie an mit einer Wahrheit? Ih bin Than 

Bon Camdor! Wär’ fie gut, warum 

Beichleicht mich die entießliche Verſuchung, 

Die mir das Haar auffträubt, mir in der Bruft 

Das eifenfefte Männerberz erjchüttert? 

Die Handlung felbit ift minder graufenvoll, 

Als der Gebanfe der geſchreckten Seele. 

Dies Bild, die bloße Mordthat bes Gehirns, 
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Regt meine innre Welt ſo beitig auf, 
Daß jede andre LXebensarbeit ruht 
Und mir nichts da ift, als das Wejenlofe. 
Banquo (zu den andern). 
Bemerket boch, wie unfer Freund verzüdt ift. 
Macbeth. 
Will es das Schickſal, daß ich König fei, 
So fröne mich’, und ohne daß ich's ſuche! 
Banquo. 
Die neuen Ehren, die ihn ſchmücken, ſind 
Wie fremde Kleider, die uns nicht recht paſſen, 
Bis wir durch öftres Tragen ſie gewohnen. 
Macbeth (für ſich). 
Komme, was fommen mag! 
Die Stunde rennt auch durch den raubften Tag! 
Banquo (zu Macbeth). 
Mein edler Than, wir warten nur auf eud). 
Macbeth. 
Vergebt, ihr Herren! Mein verftörter Kopf 
War in vergangne Zeiten weggerüdt. 
— Glaubt, edle Freunde, eure Dienfte find 
In meinem dankbarn Herzen eingejchrieben, 
Und jeden Tag durchblättr' ich meine Schuld. 
Sept zu dem König! 
(Zu Banquo.) 
Denkt des Vorgefallnen; 
Und wenn wir’s reiflich bei ung felbit bedacht, 
Dann laßt ung frei und offen davon reden. 
Banquo. 
Sehr gern. 
Aacbeth. 
Bis dahin au davon! Kommt Freunde! 
(Sie geben ab.) 





—l 
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Königlicger Palaf. 
Siebenter Auftritt. 


König. Malcolm Donalbain. Macduff. Gefolge 


König. 
Iſt die Sentenz an Cawdor ſchon vollftredt? 
Sind, die wir abgefandt, noch nicht zurüd? 
Donalbain. 
Sie find noch nicht zurüdgefehrt, mein König, 
Doch ſprach ich einen, der ihn fterben jah. 
Er habe feinen Hochverrath aufrichtig 
Bekannt und tiefe Neue bliden laffen! 
Das Würdigfte in feinem ganzen Leben 
War der ergebne Sinn, womit er es 
Verließ! Er ftarb wie eier, ber aufs Sterben 
Stubdierte, und das Foftbarfte der Güter 
Warf er gleichgültig hin, als wär’ es Staub. 
König. 
Es gibt noch Feine Kunft, die innerfte 
Geftalt des Herzens im Geficht zu leſen! 
Er war ein Mann, auf den ich alles baute! 


Achter Auftritt. 
Vorige. Macbetb. Banquo. Roffe Lenor 


König. 

O theurer Vetter, Stübe meines Reichs! 
Die Sünde meines Undanks laſtete 

So eben ſchwer auf mir! Du bift jo weit 
Voraus geeilt, baß dich der ſchnellſte Flug 
Der Dankbarkeit nicht mehr erreichen kann! 
Faſt möcht” ich wünſchen, daß du weniger 
Berdient, damit mir’s möglich wäre, dich 
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Nah Würben zu belohnen! Jetzo bleibt mir nichts, 
AS zu befennen, daß ich bir als Schuldner 
Derfallen bin mit meiner ganzen Habe. 
Macbeth. 
Was ich geleiftet, Sire, belohnt fich felbit, 
Es iſt nicht mehr, ald was ich fhuldig war. 
Euch fommt e8 zu, mein Föniglicher Herr, 
Die Dienfte eurer Knechte zu empfangen. 
Sie find des Thrones Kinder und des Staats, 
Und euch durch heil'ge Lehenspflicht verpfändet. 
König. 
Sei mir willfommen, edler, tbeurer Selb. 
Ich habe angefangen, bich zu pflanzen, 
Und für bein Wachsthum forg’ ih — edler Banquo! 
Du haft nicht weniger verdient; es Toll 
Bergolten werben. Laß mich dich umarmen 
Und an mein Herz dich brüden. 
(Umarmt ibn.) 
Banquo. 
Wachſ' ich da, 
So iſt die Ernte euer. 
Rönig. 
Meine Freude iſt 
So groß, daß ſie vom Kummer Thränen borgt, 
Sich zu entladen. Söhne! Vettern! Thans! 
Und die zunächſt an meinem Throne ſtehn! 
Wißt, daß wir Malcolm, unſern Aelteſten, 
Zum künft'gen Erben unſers Reichs beſtimmt 
Und ihn zum Prinzen Cumberlands ernennen. 
Der einz'ge Vorzug ſoll ihn kennbar machen 
Aus unſrer trefflichen Baronen Zahl, 
Die gleich Geſtirnen unſern Thron umſchimmern! 
(Zu Macbeth.) 
Jetzt, Vetter, nach Inverneß! Denn wir ſind 
Entſchloſſen, euer Gaſt zu ſein heut Abend. 
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Macbeth. 
Sch felbft will eurer Anfunft Bote fein 
Und meinem Weib den hohen Gaft verkünden! 
Und fo, mein König, nehm ich meinen Urlaub! 
König (ihn umarmend). 
Mein würd’ger Cawdor! 
(Er geht ab mit dem Gefolge.) 
Macbeth (alein). 
Prinz von Cumberland! 
Das ift ein Stein, ber mir im Wege Liegt, 
Den muß ich überfpringen, oder id) ftürze! 
Verhüllet, Sterne, euer himmliſch Licht, 
Damit kein Tag in meinen Buſen falle! 
Das Auge ſelber ſoll die Hand nicht ſehen, 
Damit das Ungeheure kann geſchehen! 


Borhalle in Marbeths Schloß. 


Neunter Auftritt. 


Lady Macbeth allein, in einem Briefe lefend. 


„Ich traf fie grade an dem Tag bes Siege, 
„Und die Erfüllung ihres erften Grußes 
„Verbürgte mir, fie wiſſen mehr als Menfchen. 
„Da ich nach neuen Dingen forfchen wollte, 
„Verſchwanden fie. Ich fand noch voll Erftaunen, 
„Als Abgeordnete vom König famen, 

„Die mich al8 Than von Cawdor grüßten, mit 
„Demſelben Titel, den mir furz zuvor 

„Die Zauberjchweitern gaben, unb worauf 
„Der dritte Fönigliche Gruß gefolgt! 

„Dies eil’ ich dir zu melden, theuerite 
„Senoifin meiner Größe, daß bu länger nidt 
„Unwiſſend feieft, welche Hoheit uns 
„Erwartet. Leg’ e8 an bein Herz. Leb’ wohl!” 
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Glamis und Cawdor bift du und ſollſt fein, 
Was dir verheißen ift — Und dennoch fürdt’ ich 
Dein weichliches Gemüth — Du bift zu fanft 
Geartet, um den nächſten Weg zu gehn. 

Du biſt nicht ohme Ehrgeiz, möchteſt gerne 
Groß fein, doch bein Gewiſſen auch bewahren. 
Nicht abgeneigt bift du vor ungerechtem 
Gewinn; doch widerfteht dir’s, falfch zu fpielen. 
Du möchtet gern das haben, was bir zuruft: 
Das muß gefchehn, wenn man midy haben will! 
Und Haft Hoch nicht die Keckheit, es zu thun! 
O, eile! eile ber! | 
Damit ich meinen Geift in deinen gieße, 

Durch meine tapfre Zunge diefe Zweifel 

Und Furchtgefpenfter aus dem Felde fchlage, 
Die dich wegfchreden von dem goldnen Reif, 
Womit das Glüd dich gern befrönen möchte. 


Zehnter Auftritt. 


Lady Macbeth. Pförtner. 


Lady. 
Was bringt ihr? 
Pförtner. 
Der König kommt auf dieſe Nacht hierher. 
Lady. 


Du biſt nicht klug, wenn du das ſagſt — Iſt nicht 

Dein Herr bei ihm? Und wär' es, wie du ſprichſt, 

Würd' er den Gaſt mir nicht verkündigt haben? 
Pförtner. 

Gebieterin, es iſt ſo, wie ich ſage! 

Der Than iſt unterwegs; ein Eilbot' ſprengte 

In vollem Lauf voraus; der hatte kaum 

Noch ſo viel Athem übrig, ſeines Auftrags 

Sich zu entled'gen. 





—— 
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Lady. 
Pflegt ihn wohl! Er Sringt 
Uns eine große Poft. 
(Pförtner gebt.) 
Der Rab’ ift heifer, 

Der Duncans töbtliden Einzug in mein Haus 
Anfrähzen fol — Kommt jebt, ihr Geifter alle, 
Die in die Seele Mordgedanfen ſä'n! 
Kommt und entweibt mich bier! Vom Wirbel bis 
Zur Zehe füllt mi an mit Tigers Grimm! 
Verdickt mein Blut, fperrt jeden Weg ber Reue, 
Damit fein Stich der wiederkehrenden Natur 
Erſchüttre meinen gräßlichen Entihluß 
Und ihn verbindere, zur That zu werden. 
An meine Weibesbrüfte leget euch, 
Ihr Unglücdsgeifter, wo ihr auch, in weldyer 
Seftalt unfichtbar auf Verderben lauert,. 
Und fauget meine Milch anftatt der Galle! 

Komm, dicke Nacht, in ſchwarzen Höllendampf 

Gehüllt, damit mein blinder Dolch nicht fehe, 

Wohin er trifft, der Himmel nit, den Vorhang 

Der Finfterniß jerreibend, rufe: Halt! 

Halt’ inne! 








Eilfter Auftritt. 
Lady Macbeth. Macbeth. 


Kady. 
Sroßer Glamis! Würd’ger Cawdor, 
Und größer noch durch das prophetifche 
„Heil dir, ber einft!” — Dein Brief hat mid perau® 
Gerüdt aus diefer engen Gegenwart, 
Und trunfen jeh’ ich ſchon das Künftige 
Berwirflicht! 
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Macbeth. 
Theuerfte Liebe! Duncan fommt 
Heut Abend. 
Lady. 
Und wann geht er wieder? 
Macbeth. 
Morgen, denkt er. 
Ä Lady. . 
DO, nimmer fieht die Sonne dieſen Morgen! 
Dein Angefiht, mein Than, ift wie ein Buch, 
Worin Gefährliches gejchrieben fteht. 
Laß deine Mienen ausfehn, wie bie Zeit 
Es heiſchet, trage freundlichen Willlommen 
Auf deinen Lippen, deiner Hand! Sieh aus, 
Wie die unſchuld'ge Blume, aber ſei 
Die Schlange unter ihr! — Geh, denke jetzt 
Auf nichts, als deinen Gaſt wohl zu empfangen. 
Mein ſei die große Arbeit dieſer Nacht, 
Die allen unſern künft'gen Tag' und Nächten 
Die königliche Freiheit ſoll erfechten! 
Macbeth. 
Wir ſprechen mehr davon. 
Lady. 
Nur heiter, Sir! 
Denn, wo die Züge ſchnell verändert wanken, 
Verräth ſich ſtets der Zweifel der Gedanken, 
In allem andern überlaß dich mir! 
(Sie gehen ab. Man hoͤrt blaſen.) 
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König. Malcolm. Donalbain. Banquo. Macduff, Roffe, 
Angus, Lenor mit Jadeln. 


König. 
Dies Schloß hat eirre angenehme Rage. 
Leicht und erquidlich athmet fich die Luft, 
Und ihre Milde ſchmeichelt unjern Sinnen. 
Bangno. 
Und biefer Sommergaft, bie Mauerſchwalbe, 
Die gern ber Kirchen heil’ges Dach bewohnt, 
Beweist durch ihre Liebe zu dem Ort, 
Daß bier des Himmels Athem Tieblich ſchmeckt. 
Ich ſehe Feine Friefen, fehe feine 
Verzahnung, fein vorfpringendes Gebälf, 
Wo biefer Vogel nicht fein bangend Bette 
Zur Wiege für die Jungen angebaut, 
Und immer fand ich eine mildre Luft, 
Wo biefes fromme Thier zu niften pfleat. 


— — — — 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Lady Macbeth. 
Rönig. 
Ah, ſieh da unſre angenehme Wirthin! 
— Die Liebe, die uns folgt, beläſtigt oft; 
Doch danken wir ihr, weil es Liebe iſt. 
So wirſt auch du für dieſe Laſt und Müh, 
Die wir ins Haus dir bringen, Dank uns wiſſen. 
Lady. 
Sire! Alle unſre Dienſte, zwei⸗ und dreifach 
In jedem Stück geleiſtet, blieben noch 
Zu arm, die große Ehre zu erkennen, 
Womit ihr unfer Haus begnadiget. 
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Nichts bleibt uns übrig, Föniglicher Herr, 
Als für die alten Gunftbezgeugungen, 
Wie für die neuen, bie ihr brauf gehäuft, 
Gleich armen Klausnern, nur an Wünſchen veich, 
Mit brünftigen Gebeten euch zu dienen. 
König, 
Wo ift ber Than von Cambor? 
Bir find ihm auf den Ferſen nachgefolgt 
Und wollten feinen Haushofmeiſter machen. 
Doch er ift vafch zu- Pierd, und feine Liebe, 
Scharf wie fein Sporn, gab ihm fo fhnelle Flügel, 
Taß er uns lang zuvorkam — Echöne Lady, 
Wir werden euer Gaſt fein dieſe Nacht. 
Lady. 
Ihr ſeid in eurem Eigenthum, mein König! 
Wir geben nur, was wir von euch empfingen. 
König. 
Kommt, eure Hand, und führet mid) hinein 
Zu meinem Wirth! Wir lieben ihn von Herzen, 
Und was wir ihm erzeigt, ift nur ein Vorſpiel 
Der größern Gunſt, die wir ihm vorbehalten. 
— Erlaubt mir, meine angenehme Wirtbin! 
(Cr führt fie hinein. Die andern folgen. ine Tafelmufit wird gehört. 


Dediente gehen im Hintergrunde mit Epeifen über bie Bühne. Nach einer 
Meile erfcheint Macbeth.’ 


Vierzehnter Auftritt. 
Macbeth allein, gedankenvoll. 


Wär’ es auch abgethan, wenn e8 gethan ift, 
Dann wär’ e8 gut, e8 würbe raſch gethan! 
Wenn uns der Meuchelmord auch aller Folgen 
Entledigte, wenn mit dem Tobten alles ruhte, 
Wenn diefer Mordftreih auch das Ende wäre, 


Ten nn. | 
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Das Ende nur für dieſe Zeitlichleit — 
Wegſpringen wollt’ ich übers fünft’ge Leben! 
Doch ſolche Thaten richten ſich Schon bier, 

Die blut’ge Lehre, die wir andern geben, 

Fällt gern zurüd auf bes Erfinder Haupt, 
Und bie gleihmellende Gerechtigkeit 

Zwingt uns, ben eignen Giftkeldh auszutrinken. 
— Er ſollte zweifach ſicher ſein. Einmal, 

Weil ich ſein Blutsfreund bin und ſein Vaſall, 
Zwei ſtarke Feſſeln, meinen Arm zu binden! 
Dann bin ich auch fein Wirth, der feinem Mörder 
Die Thür verfchließen, nicht den Tobesftreich 
Selbſt führen follte. Weber biejes alles 

Hat biefer Duncan fo gelind regiert, 

Sein großes Amt fo tabellos verwaltet, 

Daß wider biefe ſchauderhafte That 

Sich feine Tugenden wie Cherubim 

Erheben werden, mit Pofaunenzungen, 

Und Mitleid, wie ein neugebornes Kind, 
Hilflos und nadt, vom Himmel niederfahren, 
In jedes Auge heiße Thränen Ioden 

Und jebes Herz zur Wuth entflammen wird — 
Sch habe feinen Antrieb, als den Ehrgeiz, 

Die blinde Wuth, bie fi in tollem Anlauf 
Selbft überftürzt und jenfeits ihres Ziels 
Hintaumelt — Nun! Wie fteht e8 drin? 


Fünfzehnter Auftritt. 
Macbeth. Lady Macbeth fomnıt. 
Lady. 





Er bat 
Gleich abgeſpeiſt. Warum verließet ihr 
Das Zimmer? 
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Macbeth. 
Fragte er nad) mir? 
Lady. 


Ich dachte, 
Man hätt’ es euch gefagt. 
Macbeth (nach einer Baufe). 
Laß uns nicht weiter 
In diefer Sache geben, liebes Weib | 
Er hat mich fürzlich erfi mit neuen Ehren 
Gefrönt; ich habe goldne Meinungen 
Von Leuten aller Art mir eingekauft, 
Die erft in ihrem vollen Glanz getragen, 
Nicht gleich beifeit gelegt fein wollen. 
Lady. 
Wie? 
War denn die Hoffnung trunken, die dich erſt 
So tapfer machte? Hat ſie ausgeſchlafen 
Und iſt nun wach geworden, um auf einmal 
Beim Anblick deſſen, was ſie muthig wollte, 
So bleich und ſchlaff und nüchtern auszuſehn? 
Von nun an weiß ich auch, wie Macbeth liebt. 
Du fürchteſt dich, in Kraft und That derſelbe 
Zu ſein, der du in deinen Wünſchen biſt! 
Du wagſt es, nach dem Höchſten aufzuſtreben, 
Und du erträgſt es, ſchwach und feig zu ſein? 
„Ich möcht' es gerne, doch ich wag' es nicht“ — 
Kleinmüthiger! 
Macbeth. 
Ich bitte dich, halt’ ein! 
Das wag’ ich alles, was dem Manne ziemt; 
Wer mehr wagt, ber ift feiner! 
Lady. 
War's denn etwa 
Ein Thier, das dich vorhin dazu getrieben? 
Als du das thateſt — da warſt du ein Mann! 
Und, wenn du mehr wärſt, als du warſt, du würdeſt 


dem Üben X 
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Um ſo viel mehr ein Mann ſein! Da du mir's 
Entdeckt, bot weder Ort noch Zeit ſich an; 
Du wollteſt beide machen — Beide haben ſich 
Bon ſelbſt gemacht; dich haben fie vernichtet. 
Ich Habe Kinder aufgefäugt und weiß, 
Wie allgewaltig Mutterliebe zwingt, 
Und dennoh — ja bei Gott, den Säugling jelbit 
Un meinen eignen Brüften wollt’ ich morden, 
Hätt’ ich's geichworen, wie bu jenes ſchwurſt. 
Macbeth. 
Wird uns der blut’ge Mord zum Ziele führen? 
Steht diefer Cumberland nicht zwijchen mir 
Und Schottlands Thron? Und lebt nicht Donalbain? 
Für Duncans Söhne nur und nidt für uns 
Arbeiten wir, wenn wir den König töbten. 
£ady. 
Sch kenne diefe Thans. Nie wird ihr Stolz 
Sich einem ſchwachen Knaben unterwerfen. 
Ein bürgerlicher Krieg entilammet ſich; 
Dann trittft bu auf, ber Tapferite, ber Beite, 
Der Nächſte an dem königlichen Stamm, 
Die Rechte deiner Mündel zu behaupten. 
In ihrem Namen Hründeft bu den Thron, 
Und fteht er feft, wer ftürzte dich herab? 
Nicht in bie ferne Zeit verliere Dich, 
Den Augenblid ergreife, der ift bein. | 
Macbeth. 
Wenn wir’s verfehlten — wenn der Streich mißlänge. 
Lady. 
Mißlingen! Führ' e8 aus mit Männermuth 
Und feiter Hand, fo kann e8 nicht mißlingen. 
— Wenn Duncan [hläft — und dieſe ftarfe Reije 
Wird feinen Schlaf befördern — übernehm’ ich's, 
Die beiden Kämmrer mit beraufchendem 
Getränf fo anzufüllen, zu betäuben, 
Daß ihr Gedächtniß, des Gehirnes Wächter, 
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Ein bloßer Dunft fein fol. Und wenn fie nın 
In niehifhen Schlafe wie im Tode liegen, 
Was können bann wir beide mit bem un: 
Bewachten Duncan nicht beginnen, nicht 
Mit feinen überfüllten Kämmerern, 
Die unſers Mordes Sünde .tragen follen? 
Macbeth. 
Gebier mir Feine Töchter! Männer nur 
Soll mir dein unbezwinglich Herz erzeugen! 
Wird man nicht glauben, wenn wir jene beiden, 
Die in des Königs eignem Zimmer fchlafen, 
Mit Blut beftrichen, ihrer Dolche uns 
Zum Mord bedient, daß fie die That geihan? 
Lady. 
Wer wird bei dem Gejammer, bem Gefchrei, 
Das wir erheben wollen, etwas andre 
Zu denfen wagen? 
Macbeth. 
Weib! Ich bin entichloffen, 
Und alle meine Sehnen fpannen fid) 
Zu diefer That des Schredend an. Komm, laß uns 
Den blut’gen Vorſatz mit der fchönften Larve 
Bedecken! Falſche Freundlichkeit verhehle 
Das ſchwarze Werf der heuchlerifchen Seele! 
(Beide geben ab.) 


Schiller, Ueberſetzungen. I. 8 


— 








Ziamer. 

Erfter Auftritt. | 

Banguo. Bleance, ber ihm eine Fadtek vorträgt. ' 
Bangquo. 

Wie fpät if’s, Burfce? ı 
Fleance. 

Herr, der Mond ift unter. 
Die Glode Hab’ ich nicht gehört! | 


Banquo. 
Er geht | 
Um zwölf Uhr unter. 
Fleance. l 
’8 ift wohl fpäter, Herr. 


Banquo. J 
Da, nimm mein Shwert! Mar iſt haushalteriſh im hinmel. 
Die Lichter find ſchon alle aus, Hier, nimm 
Auch das noch! Eine ſchwere Schlafluft liegt 1 
Wie Blei auf mir, doch möcht’ ich nicht gern ſchlafen. 
Ihr guten Mächte, wehrt bie ſträflichen \ 
Gebanten von mir, bie dem Schlummernden 
So leicht ſich nahni — Gib mir mein Sqhnert! Ber ba? 
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Zweiter Auftritt. 
Vorige. Macbeth, dem ein Bedienter leuchtet. 


Macbeth. 
Ein Freund. 
Bauquo. 
Wie, edler Sir, noch nicht zur Ruh? 
Der König fchläft ſchon. Er war äußert fröhlich, 
Und eure Diener hat er reich beſchenkt. 
Hier diefen Demant ſchickt er eurer Lady 
Und grüßt fie, feine angenehme Wirthin. 
Er ging recht glüdlich in fein Schlafgemad,. 
Macbeth. 
Da wir nicht vorbereitet waren, mußte 
Der gute Wille wohl dem Mangel dienen. 
Banquo. 
Es mangelte an nichts. Nun, Sir, mir träumte 
Verwichne Nacht von den drei Zauberſchweſtern. 
Euch haben fie doch etwas Wahres 
Geſagt. 
Macbeth. 
Ich denke gar nicht mehr an ſie. 
Indeß, wenn's euch bequem iſt, möcht' ich gern 
Ein Wort mit euch von dieſer Sache ſprechen. 
Nennt nur die Zeit. 
Bauquo. 
Wie's euch gelegen iſt. 
Macbeth. 
Wenn Barquo mein Beginnen unterftüßt, 
Und e8 gelingt, fo fol er Ehre bavon haben. 
Banque. 
Sofern id fie nicht in die Schanze ſchlage, 
Indem ih fie zu mehren meine, noch 
Mein gut Gewiffen und mein Herz babei 


Gefährbet find, bin ich zu euren Dienften. 
8» 


— 116 — 


Macbeth. 
Gut Nacht indeß. | 
Bauquo. 
Ich dank' euch. Schlafet wohl! 
(Banquo und Fleance gehen ab.) 
Macbeth (zum Bedienten). 
Gag’ deiner Lady, wenn mein Trank bereit, 
Soll fie die Glocke ziehn. — Du geh’ zu Bette! 
(Bedienter geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


AMAachbeth allein. 


Iſt dies ein Dolch, was ich da vor mir ſehe, 

Den Griff mir zugewendet? Komm! Laß mich dich faſſen 

Ich hab' dich nicht und ſehe dich doch immer. 

Furchtbares Bild! Biſt du fo fühlbar nicht ber Hand, 

Als du dem Auge fichtbar Bit? Biſt du 

Nur ein Gedankendolch, ein Wahngebilde 

Des fieberhaft entzündeten Gehirns? 

Ich feh’ dich immer, jo leibhaftig wie 

Den Dold, ben ih in meiner Hand bier züde, 

Du weijelt mir den Weg, den ich will gehn; 

Solch ein Geräth, wie bu bift, wollt’ ich brauchen. 

Entweder ift mein Auge nur ber Narr 

Der andern Sinne oder mehr merth, als fie alle. 

— Noch immer ſeh' ich dich und Tropfen Bluts 

Auf deiner Klinge, die erft nicht da waren. 

— 68 ift nichts Wirflihes. Mein blutiger 

Gedanke iſt's, der fo heraustritt vor das Auge! 
Set Scheint die eine Erbenhälfte tobt, 

Und böfe Träume fchreden hinterm Vorhang 

Den unbefhüsten Schlaf! Die Zauberei beginnt 

Den furdtbarn Dienft der bleihen Hefate, 

Und aufgejhredt von feinem heulenden Wächter, 
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Dem Rolf, gleich einem Nachtgejpenfte, gebt 
Mit groß — weit — ausgeholten Räuberjchritten 
Der Mord an fein entjegliches Geſchäft. 
Du fire, unbeweglich feſte Erbe! 
Hör’ meine Tritte nicht, wohin fie gehn, 
Damit nicht beine ftummen Steine felbft 
Mein Werk ausfchreien und zufammenklingend 
Dies tiefe Todtenfchweigen unterbrechen, 
Das meinem Mordgeichäft jo günftig ift. 
Ich drohe bier, und drinnen Iebt er noch! — 
(Man hört die Glocke.) 
Raſch vorwärts, Macbeth, und es ift gethan! 
Die Glocke ruft mir — Höre fie nicht, Duncan! 
Es ift die Glocke, die dich augenblids 
Zum Himmel fordert ober zu der Hölle. 
(Er geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Lady Macbeth. Bald darauf Macbeth. 


Kady. 

Was fie beraufchte, hat mich kühn gemacht, 
Was ihnen Feuer nahm, hat mir gegeben. 
Horch! Stil! 
Die Eule war's, die ſchrie — ber traurige 
Nachtwächter jagt uns gräßlich gute Nacht. 
— Er ift dabei. Die Kammerthür ift offen, 
Und die beraufchten Kämmerlinge fpotten 
Mit Schnarden ihres Wächteramts. 
Ep einen kräft'gen Schlaftrunf hab’ ich ihnen 
Gemiſcht, daß Tod und Leben drüber rechten, 
Ob fie noch athmen oder Leichen find. 

Macbeth (orinnen). 


Wer ift da? He! 
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Lady. 
O weh! Ich fürchte, fie find aufgewacht, 
Und e8 ift nicht geſchehen! Der Verſuch 
Und nidt die That wird uns verderben — Horch! 
Die Dolche legt' ih ihm zurecht. Er mußte 
Sie finden auf den erften Bid. Hätt' es mich nicht, 
Wie er jo ſchlafend Tag, an meinen Vater 
Gemahnt, ich hätt’ e8 ſelbſt gethan — Nun, mein Gemahl? 

Macbeth (tritt auf). 

Sie ift getban, die That! Vernahmſt bu Fein 
Geräuſch? 

Lady. 

Die Eule hört' ich ſchreien und 
Die Grillen ſingen — Sagteſt du nicht was? 
Macbeth. 

Wann? 

Lady. 

Seht. 
Macbeth. 
Wie ich herunter fam? 
Lady. 


Jo. 
Horch! 


Macbeth. 


Wer Tiegt im zweiten Zimmer? 
Lady. 
Donalbain. 
Macbeth (befieht feine Hände). 
Das ift ein traur’ger Anblid! O! 
Lady. 


Ihr ſeid 
Nicht Hug! Das nennt ihr einen traur'gen Anblik! 
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Macbeth. 
Der eine lacht! im Schlaf, ber andere 
Chrie: Mord! daß fie ſich wechſelsweiſe wedten. 
Sch ſtand und börte zu, fie aber ſprachen 
Ihr Nachtgebet und fehliefen wieber ein. 
Lady. 
Es ſind dort ihrer zwei in einer Kammer. 
Aacbeth. 
Genad' uns Gott! rief einer — Amen, ſprach 
Der andere, als hätten ſie mich ſehen 
Mit dieſen Henkershänden ſtehn und horchen 
Auf die Geberden ihrer Furcht — Ich konnte 
Nicht Amen ſagen, als ſie ſchrien: Gott gnad' uns! 
Lady. 
Denkt ihm ſo tief nicht nach! 
Aacbeth. 
Warum denn aber konnt' ich 
Nicht Amen ſagen? Braucht' ich doch ſo ſehr 
Die Gnade Gottes in dem Augenblick, 
Und Amen wollte nicht aus meiner Kehle. 
Lady. 
Man muß dergleichen Thaten hinterher 
Nicht ſo beſchaun. Das könnt' uns raſend machen. 
Macbeth. 
Es war, als hört’ ich rufen: Schlaft nicht mehr! 
Den Schlaf ermordet Macbeth, den unichuld’gen, 
Den arglos heil'gen Schlaf, ben unbeſchützten, 
Den Schlaf, ber den 'verworrnen Knäul der Sorgen 
Entwirrt, ber jedes Tages Schmerz und Luft 
Begräbt und wieder wet zum neuen Morgen, 
Das friſche Bab der wundenvollen Bruft, 
Das linde Del für jede Herzensqual, 
Die befte Speife an des Lebens Mahl! 
Lady. 
Wie, Sir? Was fol das alles? 
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Macbeth. 
Immer, immer, 
Am ganzen Haufe rief e8 fort und fort: 
Schlaft nit mehr! Glamis hat den Schlaf ermorbetz 
Darum fol Cawdor nicht mehr ſchlafen, Macbeth 
Soll nicht mehr ſchlafen! 
Lady. 
Wie?, Wer war's denn, ber 
So rief? Mein theurer Than, was für Phantome 
Sind das, die deines Herzens edeln Muth 
So ganz entnerven! Geh! Nimm etwas Waſſer 
Und waſche dies verrätheriſche Zeugniß 
Von deinen Händen — Warum brachteſt du 
Die Dolche mit heraus? Sie müſſen drinn 
Gefunden werden. Trage ſie zurück, beſtreiche 
Die Kämmrer mit dem Blut — 
Macbeth. 

Ich geh' nicht wieder 

Hinein. Mir graut vor dem Gedanken, was ich that. 
Geh du hinein. Ich wag's nicht. 

Lady. 
| 
| 
| 





Schwache Seele! 
Gib mir die Dolde. Schlafende und Todte 
Eind nur Gemälde; nur ein kindiſch Aug’ 
Schreckt ein gemalter Teufel. Ich bepurpre 
Der Kämmerer Gefiht mit feinem Blut; 
Denn diefe muß man für die Thäter halten. 

(Sie gebt hinein. Man hört draußen Elopfen.) 
Macbeth. - 

Woher dies Klopfen? Wohin fam’3 mit mir, 
Daß jeder Laut mich aufſchreckt! — Was für Händel, H 
Sie reißen mir die Augen aus — Weh! Wehe! * 
Kann der gewäſſerreiche Meergott ſelbſt 
Mit ſeinen Fluthen allen dieſes Blut 
Von meiner Hand abwaſchen? Eher färbten 
Sich alle Meere roth von dieſer Hand! 


nn un 
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Fady (urüdtommend). 


So ift die blut’ge That von uns hinweg 

Gewälzt, und jene tragen unfre Schuld 

Auf ihren Händen und Gefihtern — Horch! 

— Ich hör' ein Klopfen an ber Thür nad Süben. 

Gehn wir hinein. Ein wenig Waffer reinigt uns 

Bon diefer That. Wie Teicht ift fie alfo! 

Komm! Deine Stärfe hat dich ganz verlaffen. 
(Neues, ftärkeres Pochen.) 

— Es Mopft ſchon wieder! Wirf bein Nachtkleid über! 

Geſchwind, damit uns niemand überrafche 

Und jeh’, baß wir gewacht! — DO, fei ein Mann! 

Verlier' dich nicht jo Fläglich in Gedanken! 

Macbeth. 


Mir diefer That bewußt zu fein! O, beifer, 
Mir ewig meiner felbit nicht mehr bewußt fein! 

(Das Klopfen wird ftärfer.) 
Poch' ihn nur auf aus feinem Todesſchlaf! 
Was gäb’ ih drum, du könnteſt cs! 

Fady (ihn fortziehend). 

Kommt! Kommt! 
(Geben hinein.) 


Fünfter Auftritt. 


Pförtner mit Schlüffeln. Hernach Macduffund Rofſſe. 


Pförtner (kommt fingend). 
Verſchwunden iſt die finſtre Nacht, 
Die Lerche ſchlägt, der Tag erwacht, 
Die Sonne kommt mit Prangen 
Am Himmel aufgegangen. 

Sie ſcheint in Königs Prunkgemach, 
Sie ſcheinet durch des Bettlers Dach, 
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Und was in Naht verborgen war, 
Das macht fie fund und offenbar. 
(Stärkeres Klopfen.) 
Poch! Poh! Gebuld da draußen, wer's auch ift! 
Den Piörtner Takt fein Morgenlied vollenden. 
Ein guter Tag fängt an mit Gottes Preis; 
’3 iſt fein Geſchäft jo eilig, als das Beten. 
(Eingt weiter.) 
Lob ſei dem Herrn und Dank gebracht, 
Dir über biefem Haus gemacht, 
Mit feinen heiligen Schaaren 
Uns gnädig wollte bewahren. 
Wohl Mancher Schloß die Augen ſchwer 
Und öffnet fie dem Licht nicht mehr; 
Drum freue fi), wer, neu belebt, 
Den frifhen Bid zur Sonn’ erhebt! 
(Er fchließt auf, Macduff und Roſſe treten auf.) 
Roffe. | 
Nun, das muß wahr fein, Freund, ihr führet eine 
So helle Orgel in der Bruſt, daß ihr damit 
, Ganz Schottland Fönntet aus dem Schlaf pofaunen. 
Pförtner. 


Das kann ich auch, Herr, denn ich bin der Mann, 
Der euch die Nacht ganz Schottland hat gehütet. 


Koſſe. 
Wie das, Freund Pförtner? 
Pförtner. 


Nun, ſagt an! Wacht nicht 


Des Königs Auge für ſein Volk, und iſt's 
Der Pförtner nit, der Nachts den König hütet? 
Und alfo bin ich’8, feht ihr, der heut Nacht 
Gewacht hat für ganz Schottland. 
Roffe. 
Ihr habt Recht. 
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Aacduff. 
Den König hütet ſeine Gnad' und Milde. 
Er bringt dem Hauſe Schutz, das Haus nicht ihm. 
Denn Gottes Schaaren wachen, wo er ſchläft. 

Roffe. 

Sag’, Pförtner! Iſt bein Herr ſchon bei der Hand? 
Sieh! unfer Pochen hat ihn aufgeweckt, 
Da kommt er. 


Seäfter Auftritt. 
Macbeth. Macduff. Roffe. 


Roſſe. 
Guten Morgen, edler Sir! 
Aacbeth. 
Den wünſch' ich beiden. 
AMAacduff. 
Iſt der König munter? 
Macbeth. 
Noch nicht. 
Aacdnuff. 
Er trug mir auf, ihn früh zu wecken; 
Ich habe die beſtimmte Stunde bald 
Verfehlt. 
Macbeth. 
Ich führ’ euch zu ihm. 
Macduff. 
Ä O, ih weiß, 
Es wär euch eine angenehme Mühe; 
Doch ift e8 eine Mühe. 
Macbeth. 
Eine Arbeit, 
Die uns Vergnügen macht, heilt ihre Müh'. 
Hier ift die Thür. 
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Aacduff. 
Ich bin ſo dreiſt und rufe; 
Denn ſo iſt mir befohlen. 
(Er geht hinein.) 


Siebenter Auftritt. 
Macbeth und Roſſe. 


Roffe. 
Reift der König 
Heut wieder ab? 
Macbeth. 
Sa, fo beitellte er’3. x 
Roffe. 
Sir! Das war eine ungeftüme Nacht. 
Am Haufe, wo wir fhliefen, warb der Schlot 
Herabgewebt, und in der Luft will man 
Ein gräßlih Angitgefchrei vernommen haben, 
Geheul des Todes, gräßlich tönende 
Prophetenftimmen, die Verfündiger ' 
Entfeglicher Ereigniffe, gewaltfamer 
Berwirrungen bes Staats, davon bie Zeit 
Entbunden ward in bangen Muttermweben. 
Die Eule ſchrie die ganze Naht; man fagt, 
Die Erbe habe fieberhaft gezittert! 
Macbeth. 
’8 war eine raube Nacht. 
Roffe. 
Ich bin nicht alt 
Genug, mich einer gleichen zu erinnern 
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Adter Auftritt. 


Vorige. Macduff lomnıt zurüd. 


Aacduff. 
Entſetzlich! Gräßlich! Gräßlich! O, entſetzlich! 

Macbeth. 
Was iſt's? 

Koſſe. 
Was gibt es? 
Macdnff. 
Grauſenvoll! Entſetzlich! 

Kein Herz kann's faſſen, keine Zunge nennen! 

Macbeth. 
Was iſt e8 denn? 

Macdnff. 

Der Frevel hat fein Aergſtes 

Vollbracht! Der Firhenräuberifche Mord 
Sit in de8 Tempels Heiligthum gebrochen 
Und bat das Leben draus hinweggeſtohlen. 


Macbeth, 
Das Leben! Wie veriteht ihr das? 
Roffe. 
Meint ihr 
Den König ? 
Aacduff. 


Geht hinein! Geht und erſtarret 
Vor einer neuen, gräßlichen Gorgona. 
Verlangt nicht, daß ich's nenne! Seht und dann 
Sprecht ſelbſt! 

(Macbeth und Roſſe gehen ab.) 

Wacht auf! Wacht aufl Die Feuerglode 
Geläutet! Mord und Hochverrath! Aufl Auf! 
Erwahet, Banquo! Malcolm! Donalbain! 
Werft biefen flaumenweichen Schlaf von euch, ' 
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Des Todes Scheinbild, und erblidt ihn felbft! 
Auf, auf, und feht des Weltgerichtes Morgen! 
Malcolm und Banquo! Wie aus euern Gräbern 
Erhebt euch, und wie Geifter jchreitet ber, 

Das gräßlich Ungeheure anzuſchauen! 


Neunter Auftritt. 


Macduff. Lady Macbeth. Gleich darauf Banquo mit Lenor und 
Angud; und nad diefen Macbeth mit Roffe. 


Lady. 
Was gibt's, daß foldhe gräßliche Trompete 
Die Schläfer diefes Haufes wedt! Sagt! Redet! 
Macduff. 
O zarte Lady! Es taugt nicht für euch, 
Zu hören, was ich fagen kann. Ein weiblih Ohr 
Damit zu fchreden, wär’ ein zweiter Morb! 

(Auf Banquo, Lenor und Angus zueilend, die hereintreten.) 
D Banquo! Banquo! Unfer König ift ermordet! 
, Lady. 

Hilf Himmel! Was? In unſerm Haus? 
Banquo. 





Entſetzlich, 
Wo immer auch — Macduff, ich bitte dich, 
Nimm es zurück und ſag', es ſei nicht ſo. 
(Macbeth kommt mit Roſſe zurud.) 
Macbeth. 
O, wär’ ih eine Stunde nur 
Bor diefem Unfall aus der Welt gegangen, 
Ich wär geftorben als ein Glüdlicher. 
Bon nun an ift nichts Schäßenswerthes mehr 
Auf Erden! Tand iſt alles! Ehr’ und Gnade 
— Sind todt! Des Lebens Wein iſt abgezogen, 
Und nur die Hefe blieb der Welt zurück. 
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Zehnter Auftritt. 


Vorige. Malcolm. Donalbain. 


Donalbain. 
Was it verloren — 
Macbeth. 
Ihr! Und wißt es nicht? 
(Zu Donalbain.) 
Der Brunnen deines Blutes ift verftopit, 
Sa, feine Quelle felber ift verftopft. 
Macduff (u Malcolm). 
Dein Eöniglicher Vater ift ermorbet! 
AMAalcolm. 
O Gott! Von wem? 
Koſſe. 
Die Kämmerer ſind allem Anſehn nach 
Die Thäter. Ihre Hände und Geſichter waren 
Voll Blut, auch ihre Dolche, welche wir 
Unabgewiſcht auf ihrem Kiſſen fanden. 
Sie ſahen wild aus, waren ganz von Sinnen, 
Und niemand wagte ſich an fie heran. 
Macbeth. 
D, jetzo reut mich's, daß ich fie im Wahnfinn 
Der eriten Wuth getödtet. 
Macduff. 
Warum thatſt du das? 
Macbeth. 
Wer iſt im nämlichen Moment zugleich 
Gefaßt und wüthend, ſinnlos und beſonnen, 
Rechtliebend und parteilos? Niemand iſt's! 
Die raſche That der heft'gen Liebe rannte 
Der zaudernden Vernunft zuvor. — Hier lag 
Duncan — ſein königlicher Leib von Dolchen 
Entſtellt, zerriſſen! Seine offnen Wunden 
Erſchienen wie ein Riß in der Natur, 
Wodurch der Tod den breiten Einzug nahm! 
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Dort feine Mörber, in die Farbe ihres Handwerks 
Gekleidet, ihre Dolche frech bemalt mit Blut! 
Wer, ber ein Herz für feinen König. hatte 
Und Muth in diefem Herzen, bätte da 
Sich halten und fich felbit gebieten können! 
Lady 
(ſtellt fi, als ob fie ohnmaͤchtig werde). 
Helft mir von binnen — DO! 
Macduff. 
Sorgt für die Lady! 
(Macduff, Banquo, Roſſe und Angus find um fie beſchaͤftigt.) 
Malcolm (zu Donalbain). 
Wir fchweigen fill, die dieſer Trauerfall 
Am nädften trifft? 
Donalbain. 
Was läßt fih jagen, bier, 
Wo unfer Feind, in unfihtbarer Spalte 
Berborgen, jeden Augenblid hervor 
Zu ftürmen, auf uns berzufallen droht? 
Laßt uns davon gehn, Bruder, unfre Thränen 
Sind noch nicht reif. 
Malcolm. 
Noch unſer heft'ger Schmey 
Sm Stand, fi von der Stelle zu bewegen. 
Banque 
(zu denen, welche die Lady wegfuͤhren). 
Nehmt euch der Lady an! — Und wenn wir und 
Bon der Verwirrung unfers erften Schredens 
Erholt und unfre Blöße erft bebedt, 
Dann laßt uns bier aufs neu’ zuſammenkommen 
Und biefer ungeheuren Blutfchuld weiter 
Nachforſchen. Uns erfhüttern Furcht und Zweifel. 
Hier in der großen Hand bes Höchſten fteh’ ich, 
Und unter diefem Schirme kämpf' ich jeder 
Beihuldigung entgegen, die Verrath 
Und Bosheit wider ınich erfinnen mögen! 
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Macbeth. 
Das thu' ich auch. 
Aacduff. 
Und ich. 
Roſſe, Angus und Kenozr. 
Das thun wir alle! 
Macbeth. 
Jetzt werfen wir uns ſchnell in unſre Kleider 
Und kommen in der Halle dann zuſammen. 
Alle. 
Wir ſind's zufrieden. (Sehen ab.) _ 


Eilfter Auftritt. 
Malcolm. Donalbain. 


Malcolm. 

Was gedenkt ihr, Bruder? 
Ich find' es nicht gerathen, ihrer Treu' 
Uns zu vertrauen. Einen Schmerz zu zeigen, 
Von dem das Herz nichts weiß, iſt eine Pflicht, 
Die dem Unredlichen nicht ſchwer ankommt. 
Ich geh' nach England. 

Donalbain. 

Ich nad Irland. 

Gerathner iſt's für unſer beider Wohl, 
Wir trennen unſer Schickſal! Wo wir ſind, 
Seh' ich aus jedem Lächeln Dolche drohn, 
Je näher am Blut, ſo näher dem Verderben. 

Malcolm. 
Der Mörderpfeil, der unſern Vater traf, 
Fliegt noch, iſt noch zur Erde nicht gefallen. 
Das Beſte iſt, vom Ziel hinweg zu gehn. 
Drum ſchnell zu Pferde! Keine Zeit verloren 
Schiller, Ueberſetzungen. I. 9 


EEE... 
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Mit Abſchiednehmen! Da iſt's wohl gethan, 
Sich wegzuſtehlen, wo das kleinſte Weilen 
Tod und Verderben bringen kann. 





(Sie gehen ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Roſſe. Einalter Mann. 


Alter Mann. 
Ja, Herr, von achtzig Jahren ber befinn’ ich mich 
Und in dem langen Zeitraum hab’ ich Bittres 
Erlebt und Unglüdfeliges erfahren. 
Doch diefe Schredensnacht hat all mein vorig Wiſſen 
Zum Kinderfpiel gemacht. 

Rofſe. 
Ah, guter Vater, 

Du fiehft, wie felbft der Himmel düfter bleich 
Auf diefen blut’gen Schauplaß nieberhängt, 
Wie von ber Menſchen Gräuelthat empört! 
Der Glode nad iſt's hoch am Tag, und doch 
Dämpft finftre Nacht ven Schein ber Himmelslampe. 

Alter Mann. 
Es ift fo unnatürlich, wie bie That, 
Die wir erlebten. Neulich warb ein alte, 
Der triumpbierend thurmhoch in ben Lüften 
Herichivebete, von einer maufenden 
Nachteule angefallen und getödtet. 

Koſſe. 

Und Duncans Pferde — fo vermunberfam 
Es klingt, ſo wahr iſt's! — dieſe ſchönen Thiere, 
Die Zierde ihrer Gattung, wurden toll 
Auf einmal, brachen wild aus ihren Ställen 
Und ſchoſſen wüthend um ſich her, dem Ruf 
Des Führers ſtarr unbändig widerſtrebend, 
Als ob ſie Krieg ankündigten den Menſchen. 
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Alter Mann. 
Man fagt, baß fie einander aufgefreffen. 
Roſſe. 
Das thaten ſie. Kaum traut' ich meinen Sinnen, 
Als ich es ſah. — Hier kommt der wackre Macduff. 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Macduff. 


Roſſe. 
Nun, Sir, wie geht die Welt? 
Macduff. 
Wie? Seht ihr's nicht? 
Roſſe. 
Weiß man, wer dieſe mehr als blut'ge That 
Verübte? 
AMacduff. 
Sie, die Macbeth tödtete. 
Roſſe. 
Die Kämmerer! Gott! Und aus welchem Antrieb? 
Was bracht' es ihnen für Gewinn? 
Macduff. 
Sie waren 
Erkauft. Des Königs eigne Söhne, Malcolm 
Und Donalbain, ſind heimlich weggeflohn 
Und machten ſich dadurch der That verdächtig. 
Roſſe. 
O, immer, immer wider die Natur! 
Unmäß’ge Herrſchſucht, die mit blinder Gier 
Sich ihre eignen Lebensſäfte raubt! 
— So wird bie Krone wohl an Meacheth fallen? 
Macduff. 
Er ift ſchon ausgerufen und nad Scone 


Zur Krönung abgegangen. 
9% 


a nn, | 


— 12 — 


Roffe. 
Bo ift Duncan Leiche? 
Macduff. 
Nach Colmestill gebracht, ber Heil’gen Gruft, 
Wo bie Gebeine feiner Väter ruben. 
Roffe. 
Geht ihr nah Scone? 
Macduff. 
— Nein! Ich geh’ nad File 
Roffe. 
Gut! So will ih nad Scone. 
Macduff. 
Lebet wohl! 
Und mögt ihr alles dort nad; Wunſche finden! 
Leicht moͤchten uns bie alten Röde beffer 
Gefeffen haben, fürcht' id; als bie. neuen! 
Roffe (gu dem Alten). 
Nun, alter Vater, lebet wohl! 
Alter Mann. 
Gott fei 
Mit eu und jebem, ber es redlich meint, 
Das Böfe gut maht und den Feind zum Freund! 
(Sie gehen ab.) 





Gin Simmer. 


Erfter Auftritt. 
Bangno allein. 

Du haſt's nun! Glamis! Cawdor! König! Alles, 
Wie es die Zauberfchweftern dir verhießen. 
Ich fürchte fehr, du haft ein ſchändlich Spiel 
Darum gefpielt. — Und doch warb prophezeit, 
Es follte nicht bei deinem Haufe bleiben, 
Ich aber follte ber beglüdte Stifter, 
Die Wurzel eines Königsftammes fein. 
Wenn Wahrheit fommen kann aus foldem Munde — 
Und ber erfüllte Gruß an dich beweiſt's — 
Wie ſollten fie nicht eben fowohl mein 
Orakel fein, wie beins, und mid zur Hoffnung 
Anfriſchen? Aber FIN! Nichts mehr davon! 
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Zweiter Aufiritt. 


’ Trompeten. 


Macbeth als König. Lady Macbeth. Roffe. Angus. Lenor. 
Banquo. Gefolge. 
Macbeth. 
Sieb da! Hier ift der erſte unfrer Gäftel 
Lady. 
Blieb er hinweg, ſo war gleichſam ein Riß 
In unſerm Feſte, und die Krone fehlt' ihm. 
Macbeth. 
Banquo! Wir geben biefe Nacht ein feftlich Mahl 
Und bitten euch um eure Gegenwart. 
Banquo. 
Nach meines Herrn Befehl, dem zu gehorchen 
Mir heil'ge Pflicht iſt. 
Macbeth. 
Ihr verreiſet heut? 
Banquo. 
Ja, Sire! 
Macbeth. 
Sonft hätten wir uns euern Rath, 
Der ſtets fo weil’ als güdlich war, in heutiger 
Berfammlung ausgebeten. Doc das kann aud) ruhn 
Bis morgen. Geht die Reife meit? 
Banquo. 
So weit, 
Daß alle Zeit von jetzt zum Abendeſſen 
Drauf gehen wird. Thut nicht mein Pferd ſein veſen, 
Werd' ich der Nacht verſchuldet werden müſſen 
Für eine dunkle Stunde oder zwei. 
Macbeth, 
Fehlt ja nicht bei dem Feft! 
Banquo. 
Gewißlich nicht. 
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Macbeth. 
Wir hören, unfre blut'gen Vettern find 
Nah Engelland und Irland, leugnen dort 
Frech ihren gräuelvollen Mord und füllen 
Mit feltfamen Erbichtungen bie Welt. 
Doch bievon morgen nebft dem andern, was 
Den Staat betrifit und unfre Eorgen heilcht. 
Lebt wohl bis auf die Nacht! Geht Fleance mit euch? 
Banquo. 
Ja, Sire! Wir können länger nicht verweilen — 
Macbeth. 
So wünſch' ich euren Pferden Schnelligkeit 
Und ſichre Füße! Lebet wohl! 
(Banquo geht ab. Zu den andern.) 
Bis Anbruch 
Der Nacht ſei jedermann Herr feiner- Zeit. 
Die Freuden ber Gefellfchaft befto beſſer 
Zu ſchmecken, bleiben wir bis dahin felbft 
Für uns allein. Und damit Gott befohlen. 
(Lady und Lords gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 


Macbeth zurüudbleibend. 


Macbeth (zu einem Bedienten). 
Hört, Freund! Sind jene Männer bei ber Hand? 
Bedienter. 
Ka, Sire! Sie warten draußen vor dem Schloßthor. 
Macbeth. 
Führ' fie herein. 
(Bedienter ab.) 
So weit fein, ift noch nicht; 
Doch, es mit Sicherheit zu fein! 
Bor biefem Banquo haben wir zu zittern. 
In feiner königlichen Seele herrſcht 
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Dasjenige, was fich gefürchtet macht. 
Bor nichts erfhrict fein Muth, und dieſer Feden 
Entichloffenheit wohnt eine Klugheit bei, 
Die ihm zum Führer dient und feine Schritte 
Verſichert. Ihn allein, fonft feinen fürcht' ic. 
Ihm gegenüber wirb mein Geift gezüchtigt, 
Wie Marc Antons vor Cäfars Genius. 
Er ſchalt die Zauberfchweitern, da fie mich | 
Zuerſt begrüßten mit bem Königstitel, | 
Und forderte fie auf, zu ibm zu reben; 
Und darauf grüßten fie prophetiſch ihn 
Den Vater einer königlichen Reihe! 
Auf meine Stirne febten fie 
Nur eine unfruchtbare Krone, gaben 
Mir einen dürren Scepter in die Sand, 
Damit er einft von fremden Händen mir 
Entwunden werbe! Iſt's an dem, jo hab’ id 
Für Banquos Enfelfinder mein Gewiffen 
Befledt, für fie den gnadenreihen Duncan 
Erwürgt, für fie — allein für fie — auf ewig 
Den Frieden meiner Seele hingemorbet 
Und mein unfterbliches Juwel dem all- 
Gemeinen Feind ber Menſchen bingeopfert, 
Um fie zu Königen zu maden! Banquos 
Geſchlecht zu Königen! Eh bies gefchieht, 
Eh fomme du, Verhängniß, in bie Schranfen 
Und laß uns fämpfen bis aufs Blut! 
(Bedienter kommt mit den Mörbern.) 


Wer ift ba? 
Geh vor die Thür und marte, bis wir rufen. 
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Vierter Auftritt. 
| Macbeth. Zwei Mörder. 


Macbeth. 
War e8 nicht geftern, daß ich mit euch ſprach? 
Die Mörder, 
Sa, königlicher Herr! 
Macbeth, 
Nun? Habt ihr meinen Reden nachgedacht? 
Ihr wißt nun, daß e8 Banquo war, ber euch 
In vor’gen Zeiten fo im Weg geftanben. 
Ihr gabet fälſchlich mir die Schuld? Dod aus 
Der Testen Unterredung, die wir führten, 
Habt ihr es ſonnenklar erfannt, wie ſchändlich 
Man euch betrog — 
Erfier Mörder. 
Sa, Herr! Ihr überzeugtet uns. 
Macbeth. 
Das that ich. 
Nun auf ben andern Punkt zu kommen. Sagt, 
Seid ihr jo lämmerfromm, fo taubenmäßig 
Geartet, daß ihr ſolches ungeahndet 
Könnt hingehn laſſen? So verföhnlichen Gemüths, 
Daß ihr für diefen Banquo beten könnt, 
Dep ſchwere Hand euch und bie Eurigen 
In Schande fürzte und zu Bettlern machte? 
Erflier Mörder. 
Mein König, wir find Männer! . 
Macbeth. 
Sa, ja, ihr lauft fo auf der Lifte mit! 
Wie Dachs und Windfpiel ale Hunde heißen; 
Die eigne Race aber unterfcheibet 
Den ſchlauen Spürer, ben getreuen Wächter, 
Den flüht’gen Jäger. So auch mit ben Menſchen. 
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Doch, wenn ihr wirfiih Männer feid und zwar 
An echter Mannbeit nicht die allerlehten, 
So zeigt es jetzo! Rächet euch unb mid) 
An einem Feinde, der und gleich verbaßt iſt. 

Erfier Mörder. 
Ich bin ein Mann, Sire, den bie harten Stöße 
Der Welt fo aufgebracht, daß ich bereit bin, 
Der Welt zum Trotze jegliches zu wagen. 

Bweiter Mörder. 
Und mir, mein König, hat bas falſche Glück 
So graufam mitgejpielt, daß ich mein Schickſal 
Verbeſſern oder gar nicht Ieben will. 

Macbeth. 
Ihr wiſſet alfo, euer Feind war Banquo. 
Die Mörder. 
Sa, Sire! 
Macbeth. 
Er ift auch meiner, und er ift’s 

Mit ſolchem blutig unverföhnten Haß, 
Daß jeder Augenblid, ber feinem Leben 
Zuwächſt, das meine mir zu rauben broßt. 
Amar ſteht's in meiner königlichen Macht, 
Ihn, ohne alle andere Rechenſchaft, 
Als meinen Willen, aus der Welt zu fchaffen; 
Doch darf ich's nicht um ein’ger Freunde willen, 
Die auch die feinen find, und deren Gunft 
Sch ungern in die Schanze ſchlüge! Sa, 
Die Klugheit will es, daß ich ben beweine, 
Auf den ich felbit ben Streich geführt! Darım 
Bebarf ich eures Arms zu diefer That, 
Die ih aus ganz beſonders wicht’gen Gründen 
Dem öffentlihen Aug verbergen muß. 

Erfier Mörder. 
Mein König, wir erwarten deinen Wink. 

weiter Mörder. 
Und wenn auch unfer Leben — 
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Macbeth. 
Eure Kühnheit blitzt 

. Aus euch hervor. Der Feind, von dem wir reden, 
Wird diefen Abend bier zurüd erwartet. 
Im nächften Holze kann die That geſchehen, 
Do etwas fern vom Schloß, verfieht ihr wohl, 
Daß fein Verdacht auf mich geleitet werbe. 
Zugleih mit ihm muß, um nichts halb zu thun, 
Auch Fleance, fein Sohn, der bei ihm ift, 
An deſſen Untergange mir nit minder 
Gelegen ift, als feinem eignen — hört ihr? 
Das Schickſal diefer finftern Stunde theilen. 
Habt ihr verftanden? 

Mörder. 

Wohl! Wir find entichloffen, 
Mein König! 

Macbeth. 

Nun, jo geht auf euren Voten! 
Vieleicht ſtößt noch der dritte Mann zu euch, 
Daß nichts dem Zufall überlaffen bleibe! 
(Die Mörder geben ab.) 

Beihloffen iſt's! Banquo, erwarteft bu, 
Zum Himmel einzugehn, fliegft bu ihm heut noch zu! 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth. Lady Macheth. 
Lady. 

Wie, mein Gemahl? Warum ſo viel allein? 
Was kann es helfen, daß ihr eure Träume 
Zur traurigen Geſellſchaft wählt und mit 
Gedanken ſprecht, die dem, an den ſie denken, 
Ins nicht'ge Grab hinab gefolgt ſein ſollten? 
Auf Dinge, die nicht mehr zu ändern ſind, 
Muß auch Fein Blick zurück mehr fallen! Was 
Gethan iſt, iſt gethan und bleibt's. 
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Macbeth. 

Wir haben 
Die Schlange nur verwunbet, nicht getödtet; 
Sie wirb zubeilen und biefelbe fein 
Aufs neue; unfer machtlos feiger Grimm 
Wird, nad) wie vor, vor ihrem Zahn erzittern. 
Doch ehe Toll ber Dinge fefte Form 
Sich löſen, ehe mögen beide Welten 
Zuſammenbrechen, eh wir unfer Brod 
Mit Zittern effen und uns fernerhin 
In ängftli bangen Schredensträumen wälzen. 
Weit beffer wär’ es, bei den Todten fein, 
Die wir zur Ruh gefhidt, uns Platz zu machen, 
Als fort und fort in rubelofer Dual 
Auf diejer Folterbanf der Todesfurdt 
Zu liegen. — Duncan ift in feinem Grabe, 
Sanft ſchläft er auf des Lebens Fieberangft. 
Berrätherbosheit hat ihr Aeußerſtes 
An ihm gethan! Nun fann nit Stahl noch Gift, 
Nicht Krieg von Außen, nicht Verrätherei 
Bon Innen, nidhts den Schläfer mehr berühren! 

Lady. 
Kommt, fommt, mein König, mein geliebter Herr, 
Klärt eure finftern Blide auf! Seid heiter 
Und hell heut’ Abend unter euren Gäften! 
Macbeth. 


Das will ich, Tiebes Weib! und fer du's auch 

Und fpare nicht die glatte Schmeichelrebe. 

Noch heiſcht's die Zeit, bat wir uns unferd Ranges 
Entäußern, zu unwürbiger Liebfofung 
Herunterfteigen, unfer Angefiht 

Zur ſchönen Larve unſrer Herzen machen. 


Lady. 
Laßt das! 
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Macbeth. 
D, angefült mit Skorpionen 
Sit meine Seele! Theures Weib, bu weißt, 
Noch lebet Banquo und fein Sohn! 
| Lady. 
Doch feinem gab 

Natur das Vorrecht der Unfterblichkeit. 

Macbeth. 
Das ift mein Troft, daß fie zerſtörbar find! 
Drum gutes Muths! Eh noch die Flebermans 
Den ungefell’gen Flug beginnt, eh auf 
Den Ruf der bleihen Hekate der Käfer, 
Im hohlen Baum erzeugt, bie mübe Nacht 
Mit feinem ſchläfrigen Gefums einläutet, 
Sol eine That von furditbarer Natur 
Bollzogen fein. 

Lady. 
Was ſoll geſchehn? 

Macbeth. 
Sei lieber Tchuldlos durch Unwiffenheit, 
Mein trautes Weib, bis du ber fert'gen That 
Zujauchzen kannſt. — Steig’ nieder, blinde Nacht, 
Des Tages zärtlih Auge fchließe zu! 
Mit deiner unfichtbaren blut’gen Hand 
Durchftreiche, reiß' in Stüden biefen großen 
Schuldbrief, der auf mir laftend mich fo bleicht! 
— Shen ſinkt der Abend, und bie Krähe fliegt 
Dem boblenwimmelnden Gehölze zu, 
Einniden alle freudigen Gefchöpfe 
Des Tags, indeß die ſchwarzen Hausgenoffen 
Der traur’gen Nacht auf ihren Raub ausgehen. 
Du ftaunft ob meiner Rede! Doc, fei ruhig! 
Was blutig anfing mit Verratd und Mord, 
Das ſetzt fih nur durch blut'ge Thaten fort! 
Damit laß dir genügen! Folge mir! 

(Sie gehen ab.) 


— — — — 
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Scehfter Auftritt. 


Drei Mörder treten auf. 


Erfler (zum Dritten). 
Wer aber hieß dich zu uns ftoßen? 
Dritter. 
Macbeth. 
Erfler (zum Zweiten). 
Wie? Sind wir beide ihm nicht Manns genug, 
Daß er, beforgt, uns den Gehilfen ſendet? 
Was meint ihr? Dürfen wir ihm traun? 
Bweiter. 
Wir könnens dreift. Die Zeichen treffen zu, 
Es ift der Mann, von bem ber König ſprach. 
Erfer. 
So fteh’ zu und. Am abenblidden Himmel 
Berglimmt ber Teßte bleiche Tagesichein. 
Der Wandrer, ber fih auf dem Weg veripätet, 
Strengt feiner Schritte letzte Kraft noch an, 
Die Nachtherberge zeitig zu erreichen, 
Und ber, auf den wir lauern, näbert ſich. 
Zweiter. 
Stil! Horch! Sch höre Pierde. 
Banque (Hinter ver Scene). 
Licht! He da! 
Erfer. 
Das ift er! Denn bie andern, bie beim Gaftmahl 
Erwartet wurden, find Thon alle be. 
Bweiter. 
Die Pferde machen einen Umweg. 
Erfter. 
Wohl eine VBiertelmeile. Aber er 
Pflegt, fo wie jedermann, den Weg zum Schloß 
Durch dies Gehölz zu Fuß zurüd zu legen, 
Weil es hier näher ift und angenehmer. 


N 
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Siehenter Auftritt. 


Borige. Banauo und Fleance mit einer Fackel. 


Dweiter Mörder. 
Ein Licht! Ein Licht! 
Dritter. 
Er iſt e8. 
Erfler Mörder. 
Macht euch fertig! 
Banque (vorwärts kommend). 
Es wirb heut Nacht gewittern. 
Bweiter Mörder. 
Es ſchlaägt ein. 
(Ste fallen über ihn ber.) 
Banque (indem er ſich wehrt). 
Verräthereil Flieh'! lieh’, mein Sohn! lieh’! flieh'! 
Du kannſt mein Räder fein! — O Bdfewict! 
(Gr ſinkt toͤdtlich getroffen nieder. Fleance wirft die Badel weg; erfter Mörder 
tritt Darauf und loͤſcht fie aus; jener entflieht.) 
Dritter Mörder. 
Wer löſcht das Licht? — 
Erſter Mörder. 
War es nicht wohl gethan? 
Zweiter Mörder. 
Es liegt nur einer! 
Der Sohn entſprang. | 
Erſter Mörder. 
Berdammt! Wir haben 
Die beſte Hälfte unſers Werks verloren. 
Britter Mörder. 


Gut! Laßt uns gehn und melden, was gethan iſt! 
(Sie gehen ab.) 
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Feſtlicher Saal, erlenthtet. 
Eine mit Speiſen beſetzte Tafel im Hintergrunde. 


Achter Auftritt. 


Macbeth. Lady Macbeth. Roſſe. Lenox. Angus und noch ſechs andere 


Lords. 


Aacbeth. 
Ihr kennet euren Rang. Setzt euch, ihr Herren. 
Vom Erſten bis zum Unterſten willkommen. 
Koſſe. Angus. Lenox. 
Wir danken Eurer Majeſtät. 
Aacbeth. 
Wir ſelber wollen uns bald hier, bald dort 
Sn die Geſellſchaft miſchen und das Amt 
Des aufwartſamen Hauswirths übernehmen, 
Denn unſre Wirthin, ſeh' ich, iſt zu läſſig 
In ihrer Pflicht. Wir wollen ſie erſuchen, 
Geſchäftiger zu ſein um ihre Gäſte. 
(Alle ſetzen ſich außer Macbeth.) 
Lady. 
Thut das, mein König, und erinnert mich, 
Wofern ich was in meiner Pflicht verſäumte. 
Mein Herz zum wenigſten bewillkommt alle. 
Der erſte Moͤrder kommt an die Thuͤre. 
Aacbeth. 
Wie ihre Herzen dir entgegen wallen! 
Gut! Beide Seiten, ſeh' ich, ſind beſetzt, 
So will ich dort mich in die Mitte ſetzen. 
Nun, überlaßt euch ganz der Fröhlichkeit; 
Bald ſoll der Becher um die Tafel kreiſen. 
(Zu dem Mörder an der Thüre.) 
Auf deinem Kleid ift Blut. 
Erfier Mörder. 
So ift e8 Banquos. 
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Macbeth. 
Liegt er am Boden? 
Erfler Mörder. 
Herr! Die Kehl’ ift ihm 
Zerſchnitten! Diefen Dienft erwies ich ihm. 
Macbeth. 


Du bift der erfie aller Keblabfchneiber! 
Doch gleiches Lob verdient, wer feinem Sohn 
Denjelben Dienft gethan! Biſt du der auch, 
So ſuchſt bu deines Gleichen. 
Erfler Mörder. 
Gnäbd’ger Herr! 
Fleance ift entwiſcht! 
Macbeth. 
So kommt mein Fieber 
Zurück! Sonſt war ich ganz geſund, vollkommen 
Geneſen, feſt wie Marmor, wie ein Fels 
Gegründet, wie das freie Element, 
Das uns umgibt, unendlich, allverbreitet. 
Jetzt bin ich wieder eingeengt, gebunden 
Und meinen alten Schreckniſſen aufs neu' 
Zum Raub dahingegeben. — Aber Banquo iſt 
Doch ſicher? 
Erſter Mörder. 
Herr! Er liegt in einem Graben, 
Mit zwanzig Hieben in dem Kopf, der kleinſte 
Schon eine Todesiwunde — 
Macbeth. 


Dank für das! 
Dort liegt fie aljo, die erwachſne Schlange! 
Der Wurm, ber floh, hat das Vermögen, einft 
Gift zu erzeugen, boch für jeßt noch Feine Zähne! 
But! Morgen wollen wir's noch einmal hören! 
(Mörder geht ab.) 
Schiller, Ueberfeßungen. T. 10 
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. $ady. 
Mein König! Ahr verfürzet eure Gäfte. 
Das reichte Mahl ift freudenleer, wenn nicht 
Des Wirthes Zuſpruch und Gefchäftigfeit 
Den Bäften zeigt, daß fie willfommen find. 
Satt effen kann fich jeglicher zu Haufe; 
Gefellige® Vergnügen, munteres 
Geſpräch muß einem Feſtmahl Würze geben. 








Banquos Geift fleigt empor und fept ſich zwiſchen Roife und Lenox an ben 
Plag, der für Macbeth in der Mitte des Tiſches leer gelaſſen iß· 


Aacbeth. 
Willkommene Erinnerung — 
(Zu den Lords.) 
Nun! Wohl 
Bekomm' es meinen vielgeliebten Gäſten! 
Roſſe. 
Gefällt es meinem König, Platz zu nehmen ? 
. Macbeth, 
Hier wären alle unſre Ebeln nun, 
Die Zierden unfers Königreichs, beifammen, 
Wenn unfers Banquo ſchätzbare Perſon 
Zugegen wäre. — Möcht' ich ihn doch lieber 
Der Ungefälligkeit zu zeihen haben, 
Als eines Unfalls wegen zu beklagen! 
Koſſe. 
Sein Nichterſcheinen, Sir, ſchimpft ſein Verſprechen. 
Gefällt es meinem Könige, die Tafel 
Mit ſeiner hohen Gegenwart zu zieren? 
Macbeth 
(mit Entſetzen, indem er den Geiſt erblickt). 
Die Tafel ift vol! 
Senox 
(ganz gleichgültig auf den Geiſt deutend). 
Hier, Sir, ift noch ein aufbehaltner Pak! 








— 147 — 


Macbeth. 
%0? 
Roſſe (fo wie Lenor). 
Hier, mein König! Was ſetzt Eure Hoheit 
So in Bewegung? 
Macbeth (ſchauervoll). 
Wer von euch bat das 
Gethan? 
Roſſe und Lenor. 
Was denn, mein königlicher Herr? 
AMacbeth (um Geiſte). 
Du kannſt nicht ſagen, ih war's! Schüttle 
Die blut'gen Loden nicht jo gegen mid! 
Roffe. 
Steht auf, ihe Herrn, bem König ift nicht wohl. 
Lady. 
Bleibt figen, meine Lords. Der König ift 
Oft fo und iſt's von Jugend auf geweſen; 
Ih bitt' euch drum, behaltet eure Pläke. 
Der Anftoß währt nur einen Augenblid, 
In zwei Minuten ift er wieber befler. 
Wenn ihr jo ſcharf ihn anfeht, bringt ihr ihn 
Nur auf und macht fein Mebel länger dauern. 
Eßt fort und gebt nicht Acht auf ihn! 
(Heimlich zu Macbeth.) 
Seid ihr ein Mann, Sir? 
Macbeth (immer ſtarr auf das Gefpenft ſehend). 
Sa, und ein beberzter 
Dazu, ber Muth hat, etwas anzufchauen, 
Wovor ber Teufel felbft erblafien würde! 
Kady. 
D, Ihn! Vortrefflich! Das find wieber 
Die Malereien deiner Furt! Das ift 
Der in ber Luft gezüdte Dolch, der, wie 
Du fagteft, did zu Duncan hingeleitet! 


Wahrhaftig, dieſes Schaubern, dies Entſetzen, 
10* 
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So ganz um nichts, um gar nichts paßte gut 
Zu einem Ammenmährden, am Kamin 
Erzählt, wofür Großmutter Bürge wird. 
D, ſchäme di! Was zerrft bu für Gefichter? 
Am Ende fiehit du doch nicht weniger, 
Noch mehr, als einen Stuhl. 
AMacbeth. 
Ich bitte dich! 
Schau’ dorthin! dorthin ſchauel Nun! was ſagſt bu? 
(Zum ®eift.) 
Wie! Was ficht's mi an? Wenn du niden kannſt, 
So red’ auf. — Schickt das Beinhaus und bie Gruft 
Uns die Begrabenen zurüd, jo fol 
Der Bauch der Geier unfer Grabmal werden. 
(Der Geift verfchwindet.) 


Lady. 
Iſt's möglich, Sir! ſo ganz unmännlich thöricht? 
Aacbeth. 
So wahr ich vor euch ſteh'! Er war's. Ich ſah ihn. 
Lady. 
O, ſchämet eud! 
Macheth. 


Es iſt von jeher Blut 
Vergoſſen worden, ſchon in alten Zeiten, 
Eh menſchliche Geſetze noch die friedliche 
Gemeinheit ſäuberten. — Sa, auch hernach 
Geſchahen Morde gnug, zu gräßlich ſchon 
Dem Ohre. Sonſt, wenn einem das Gehirn 
Heraus war, ſtarb der Mann, und ſo war's aus. 
Jetzt ſteigen ſie mit zwanzig Todeswunden 
An ihrem Kopfe wieder aus dem Grab 
Und treiben uns von unſern Stühlen. — Das 
Iſt noch weit ſeltſamer, als ſolch ein Mord. 

Fady. 

Sir! Eure Säfte warten — 
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Aacbeth. 
Ich vergaß mich! 

Kehrt euch an mich nicht, meine werthen Freunde, 
Ich bin mit einer wunderlichen Schwachheit 
Behaftet; wer mich kennt, gewöhnt ſich dran. 
Kommt! kommt! Auf eure Freundſchaft und Geſundheit! 
Hernach will ich mich ſetzen! Gebt mir Wein! 
Voll eingeſchenkt! Ich trinke auf das Wohlſein 
Der ganzen gegenwärtigen Verſammlung 
Und unſers theuren Freundes Banquo auch, 
Den wir vermiſſen. — Wär' er doch zugegen! 
Auf ſein und euer aller Wohlergehn! 

(Der Geiſt ſteht wieder da.) 


Roffe. Kenor. Angus. 
Wir danken unterthänigft. 
Macbeth 
(den Geiſt erblidend und beftig auffahrend). 
Hinweg aus meinem Angefiht! Laß bich 
Die Gruft verbergen! Dein Gebein ift marflos! 
Dein Blut ift kalt; bu haft nicht Kraft zu ſehn 
In diefem Aug, mit dem bu mich anftarreft! 
Lady. 
Verwundert euch nicht, meine edeln Thans, 
Nehmt es für etwas ganz Gewöhnliches. 
Es iſt nichts weiter, glaubt mir! Schade nur, 
Daß es die Freude dieſes Abends ſtört! 
Aacbeth. 


Was einer wagt, das wag' ich auch — Komm du 
In der Geſtalt des rauhen Eisbärs auf mich an, 
Des lib'ſchen Tigers, des geharniſchten 
Rhinoceros, in welcher andern Schreckens⸗ 

Geſtalt du immer willſt, nur nicht in dieſer, 
Und meine feſten Nerven ſollen nicht 

Erbeben — Oder lebe wieder auf 

Und fordre mich aufs Schwert in eine Wüſte. 





ee 
| 
' | 
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Wenn ich mich zitternd weigere, dann ſchilt 
Mich eine weib'ſche Memme! Weg! Hinweg! 
Furchtbarer Schatten! Weſenloſes Schredbild! 
(Der Geiſt verfchwinbet.) 
Sa — nun — Sobald du fort bift, bin ich wieder 
5 Ein Mann. 
J | (Zu den Gäften, welche auffiehen mollen.) 
Sch bitt’ euch, Freunde, bleibet figen! 
A Lady. 
ir Ihr Habt durch diefen fieberhaften Anftoß 
} Den Schreden unter eure ebeln Gäſte 
| Gebracht und alle Fröblichkeit verbannt. 


PS N a 


AMacbeth. 
Ich bitte dich! Kann man denn ſolche Dinge 
| Wie eine Sommerwolfe vor fich weg 
Ziehn Yaffen, ohne außer ſich zu fein? 
Du mahft mid) irr an meinem eignen Selbft, 
Seh’ ich, daß du dergleihen Furchterjcheinungen 
N Anſchaun und ben natürlihen Rubin 
Auf deinen Wangen kannſt behalten, wenn 
N Die meinen das Entjeßen bleicht. 
i Roſſe. 
J Was für 
Erſcheinungen, mein König? 
Lady. 
Redet nicht, 
Ich bitt' euch! Es wird ſchlimmer ſtets und ſchlimmer. 
Viel Fragen bringt ihn vollends ganz von Sinnen. 
Gut' Nacht auf einmal allen! Wartet nicht 
Erſt auf Befehl zum Aufbruch! Geht zugleich! 
Roſſe. Angus. Lenox. 
Wir wünſchen unſerm König gute Nacht 
Und beſſere Geſundheit! 
Lady. 
Allerſeits gut' Nacht! 
(Die Lords gehen ab, von der Lady begleitet.) 


w 
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Neunter Auftritt. 
Macbeth. Gleich darauf Lady Macbeth. 


Macbeth. 
Es fordert Blut! Blut, fagt man, fordert Blut! 
Man bat Erfahrungen, bag Steine ſich 
Gerührt, daß Bäume felbft geredet haben! 
Wahrfager, bie das tiefverborgne Band 
Der Dinge fennen, haben ſchon durch Krähen 
Und Dohlen die geheimſte Mördertbat 
Ans Licht gebracht — Wie weit iſt's in der Nacht? 
Lady 
(ift indeß zurüdgelommen). 
So weit, daß Naht und Morgen ſchon im Streit 
Begriffen, wer bie Herrihaft führen fol. 
AMacbeth. 
Und Macbuff, ſagſt bu, weigert ſich zu kommen? 
Lady. 
Haſt du ihn laden laſſen? 
Macbeth, 
Nein, ich Hört’ es 
Nur vor der Hand; doch will ih nach ihm fenden. 
Es ift nicht einer unter biefen Thans, 
In deſſen Haus ich meinen Horcher nicht 
Beſolde. — Morgen mit dem frübeften 
Sud’ ich die Zauberfchweitern auf. Sie müffen 
Mir mehr entdeden, denn ih muß nun ſchon 
Das ergfte wilfen auf dem ärgiten Weg, 
Ich bin fo tief in Blut hineingeftiegen, 
Daß die Gefahr biefelbe ift, ih mag 
Zurüde ſchreiten ober vorwärts gehn. 
— Geltfame Dinge wälzt mein Geift bei ſich 
Herum, bie einen raſchen Arm erfordern 
Und That fein müjlen, eh fie Worte find, 
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Lady. 
Euch mangelt bie Eranidung aller Weſen, 
Der Sälaf. 
Macheth. 

Ja, fomm! Wir wollen auch num fälafen. 
Mein Fehler it nur eines Neulings Furcht, 
Den bie Gewohnheit noch nicht abgehärtet. 
Bir find in Thaten ‚biefer Art noch Kinder. 

(Sie gehen ab) 





Ein freier Pat. 
Erfter Auftritt. 


Roffe und Lenor. 


Roffe. 
Ich führe das nur an, euch auf bie Spur 
Zu bringen. Setzt euch felber nun zufammen! 
Der gnabenreihe Duncan ward von Macbeth 
Betrauert! Freilich wohl! Er war ja tobt. 
Und ber getreue biedre Banquo reifte 
Zu Spät des Nachts. Wer Luft bat, kann auch fagen, 
Fleance Hab’ ihm umgebracht, benn Fleance entfloh. 
Man follte eben in fo fpäter Nacht nicht reifen. 
Wer dachte je, daß biefer Donalbain 
Und Malcolm folde Ungeheuer wären, 
Den zärtlicften der Viter zu ermorben! 
Berbammenswerthe That! Wie fhmerzte fie nicht 
Den frommen Machetf! Würgt’ er nicht fogleich 
In heil'ger Wuth die beiden Thäter, bie 
Bon Wein und Schlummer überwältigt Tagen | 
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War das nicht brav von ihm? Gewiß, und weile 
Nicht minder! Denn wer hätt’ e8 ohne Grimm 
Anhören fönnen, wenn bie Buben e8 
Geleugnet! Alfo, wie gelagt, fehr ug! — 
Und, feid gewiß, ſollt' er der Söhne Duncans 
Je babhaft werben — welches Gott verhüte! 
Sie follten lernen, was e8 auf fich bat, 
Den Vater morden! Und das follt’ auch Fleancel 
— Doch ſtill! Um ein’ger freien Worte willen, 
Und weil er von dem Gaftmahl des Tyrannen 
Ausblieb, lud Machuff feinen Zorn auf fi. 
Könnt ihr mir Nachricht geben, wo er jett 
Sich aufhält? 

 Kenoe. 


Malcolm, Duncans Xeltefter, 
Dem der Tyrann das Erbreich vorenthält, 
Lebt an bem Hof des frommen Eduards, 
Geehrt, wie einem Könige geziemt, 
Und der Verbannung Bitterfeit vergeffend. 
Dahin ift nun auch Macduff abgegangen, 
Englands großmüth’gen König anzuflehn, 
Daß er den tapfern Seiwarb und zum Beiftand 
Herſende, der mit Gottes mächt'gem Schuß 
Die Tyrannei zerftöre, unſern Nächten Schlaf 
Und unjern Tiſchen Speife wieder gebe, 
Den mörberifhen Dolch von unfern Feften 
| Entferne, und aufs neue um ben Thron 
| Des angeftammten Königes verſammle, 
| 


an 
2 


Damit wir ohne Niederträchtigfeit 

Zu Ehren fommen können — Darnach fehnen wir 
Uns jet umſonſt. — Die Nachricht von dem allem 
Hat den Tyrannen fo in Wuth gefebt, 

Daß er zum Kriege jchleunig Anftalt macht. 


Roffe. 
So ſchickte er nad) Macduff? 
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Kenor. 
a. Und mit einem runden, kurzen: Sir, 
Ich komme nicht! warb der Gefanbte ab: 
Gefertigt, der mit einem finftern Blick 
Den Rüden wendete, als wollt’ er fagen: 
Ihr werbet euch die Stunde reuen Yaflen, 
Da ihr mit folder Antwort mich entließt. 

Roſſe. 
Es ſei ihm eine Warnung, ſich ſo weit 
Als möglich zu entfernen. Irgend ein 
Wohlthät'ger Cherub fliege vor ihm ber 
Nah England und entfalte fein Geſuch, 
Noch eh’ er kommt, damit ein fchneller Arm 
Zu Rettung diefes Landes ſich bewaffne, 
Dem eine Teufelshand Verderben droht. 

2enoe. 
Wo geht ihr bin? 

Koſſe. 

Ich will nach Fife, ſein Weib 
Zu tröſten und, vermag ich's, ſie zu ſchützen. 
Lebt wohl! 
(Gehen ab.) 


Eine große und finftere Höhle. 


Gin Keifel fteht in der Mitte über dem Feuer. 


Zweiter Auftritt. 
Hekate. Die drei Heren. 
Erfie Here. 
Was ift dir, Hohe Meifterin? 
Bweite und Dritte. 
Was zürnet unjre Königin? 
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Hekate. 
Und fol ich's nicht, da ihr vermeflen 
Und ſchamlos eure Pflicht vergeflen 
Und eigenmädtig, ungefragt 
Mit Macbeth ſolches Spiel gewagt, 
Mit Räthſeln ihn und Zauberworten 
Verſucht zu gräuelvollen Morden ? 
Und mid, bie Göttin eurer Kraft, 
Die einzig alles Unbeil ſchafft, 
Mich rieft ihr nicht, euch beizuftehn 
Und eurer Kunft Triumph zu jehn? 
Und überdies, was ihr gethan, 
Geſchah für einen ſchlechten Mann, 
Der eitel, ftolz, wie's Viele gibt, 
Nur feinen Ruhm, nicht euren, Tiebt! 

Macht's wieder gut, und den Betrug, 
Den ihr begannt, vollendet klug! 
Ich will unſichtbar um euch fein 
Und felber meine Macht euch leihn. 
Denn eh’ e8 noch beginnt zu tagen, 
Erſcheint er, das Geſchick zu fragen. 
Drum fhnell ans Werk mit rüfl’gen Händen 
IH will euch meine Geifter ſenden, 
Und ſolche Truggebilbe weben 
Und täufchende Orakel geben, 
Daß Macbeth, von dem Blendwerf voll, 
Verwirrt und tollfühn werben Toll! 
Dem Schidlal fol er troßen fühn, 
Dem Tode blind entgegen fliehn, 
Nichts fürchten, finnlos alles wagen, 
Nach feinem eiteln Trugbild jagen. 
Den, Sterblihen, das wißt ihr lange, 
Führt Sicherbeit zum Untergange! 
(Sie verfinkt hinter dem Keffel.) 





— — — — 
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Dritter Auftritt. 
Die drei Heren, um den Keffel tanzend. 


Erfie Here. 
Um den Keſſel Ichlingt ben Reihn, 
Werft bie Eingeweid’ hinein. 
Kröte bu, bie Nacht und Tag 
Unterm falten Steine lag, 
Monatlanges Gift fog ein, 
In ben Topf zuerft hinein. 

Alle drei. 
Rüftig! Rüſtig! Nimmer müde! 
Teuer, brenne! Keſſel, fiede! 

Erfie Here. 
Schlangen, bie der Sumpf genährt, 
Kocht und zifht auf unferm Herb. 
Froſchzehn thun wir auch daran, 
Fledermaushaar, Hundeszahn, 
Otterzungen, Stacheligel, 
Eidechspfoten, Eulenflügel, 
Zaubers halber, werth der Müh, 
Sied' und koch' wie Höllenbrüh. 

Alle. 

Nüftig! Rüſtigl Nimmer mübe! 
Teuer, brenne! Keſſel, fiede! 

Erſte Here. 
Thut auch Dradenihuppen bran, 
Herenmumien, Wolfeszahn, 
Des gefräß'gen Seehunds Schlund, 
Shierlingswurz, zur finftern Stund 
Ausgegraben überall! 
Subenleber, Ziegengall, 
Eibenzweige abgerifjen 
Bei des Mondes Finfternifien, 
Türkennaſen thut hinein, 


TEE 
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Tartarlippen, Fingerlein 
In Geburt erwürgter Knaben, 
Abgelegt in einem Graben! 
Miſcht und rührt e8, daß der Brei 
Tüchtig, dick und ſchleimigt fei. 
Werft auch, dann wird's fertig ſein, 
Ein Gekrös vom Tiger drein. 
Alle. 
Rüſtig! Rüſtig! Nimmer müde! 
Feuer, brenne! Keſſel, ſiede! 
Erſte Here. 
Kühlt's mit eines Säuglings Blut, 
Dann iſt der Zauber feſt und gut. 
3weite Here. 
Geiſter, ſchwarz, weiß, blau und grau, 
Wie ihr euch auch nennt, 
Rührt um, rührt um, rührt um, 
Was ihr rühren könnt! 
(Es erſcheinen zwerghafte Geiſter, welche in dem Keſſel rühren.) 
Dritte Here. 
Juckend jagt mein Daumen mir: 
Etwas Böfes naht fich bier! 
Nur berein, 
Wer’s mag fein! 


Vierter Auftritt. 
Macbeth. Die Drei Heren. Nachher verfchledene Erſcheinungen. 


Aacbeth. 
Nun, ihr geheimnißvollen ſchwarzen Hexen, 
Was macht ihr da? 
Die drei Heren (usleich). 
Ein namenlojes Werk. 
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Macbeth. 
Dei eurer dunkeln Kunft beſchwör' ich euch. 
Antwortet mir, durch welche Mittel ihr’s 
Auch mögt vollbringen! Müßtet ihr bie Winde 
Entfeffeln und mit Kirchen kämpfen laffen ; 
Müßt' auch bas ſchäumend aufgeregte Meer 
Im sügemeinen Sturm bie ganze Schifffahrt 
Berihlingen, müßte finftrer Hagelregen 
Die Ernte nieberichlagen, fefte Schlöffer 
Einftürzen überm Haupte ihrer Hüter, 
Paläfte, Pyramiden ihren Gipfel 
Erihüttert beugen bis zu ihrem Grunbel 
Sa, müßte gleich der Weltbau brüber brechen, 
Antwortet mir auf das, was ich euch frage. 
Erfie Here. 
Sprich! 
Zweite Hexe. 
Frage! 
Dritte Hexe. 
Dir fol Antwort werben. 
Erfie Here. 
Sprich! Willſt du fie aus unferm Munde lieber, 
Willſt du von unfern Meiftern fie vernehmen? 
Macbeth. 
Ruft fiel Sch will fie fehn! 
Die drei Hexen. 
Groß ober Fein, 
Erſchein'! Erſchein'! 
Und zeige dich 
Und deine Pflicht beſcheidentlich! 
Donner. Ein bewaffnetes Haupt erhebt ſich hinter dem Keſſel. 
Macbeth. 
Sag’ mir, du unbekannte Macht — 
Erfe Here. 
Was du denfit, entgeht ihm nicht, 
Höre fchweigend, was er fpricht! 


— — * ... 
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Bu Hanpt. 
51 | Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
RT Fürchte Machuffs friegrifh Haupt! 
" | Zittre vor bem Than zu Fife. 
pr Laßt mi! Mehr ift nicht erlaubt. 
' (Eteigt hinunter.) 
j Macbeth. 


Wer du auch feilt, Hab’ Dank für diefe Warnung, 
Du zeigeft meiner ungewiflen Furcht 
Das Ziel! Nur noch ein Wort — 
Erſte Here. 
' | Er laßt ſich nicht Befehlen! 
Hier iſt ein andrer, mächtiger als jener! 

Donner. Erſcheinung von einem blutigen Kinde. 


Aind. 
Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
Aacbeth. 
Hätt' ich drei Ohren, du erfüllteſt ſie. 
Kind. 
Sei Fed und fühn unb dürfte Blut, 
Verlache deiner Feinde Wuth, 
Denn feiner, ben ein Weib gebar, 
Bringt Macbeth) je Gefahr. 


Macbeth. 

So lebe Macduff immerhin! Was braud)’ 
I Ich dich zu fürchten — Aber nein! Ich will 
Die Sicherheit verdoppeln und ein Pfand 
on Dom Schikfal nehmen — Du follft fterben, Macduff, | 

Hu Daß ich die Furcht zur Lügnerin kann machen 
Und forglos fchlafen in des Sturmes Radıen. 

Gin gefröntes Kind mit einem Baumzweig. 

Was iſt's, das wie ein königlicher Sprößling 
Sich dort erhebt, um feine Kinderftirn 
Den golden Reif der Herrfcherwürbe tragend? 


(Steigt hinunter.) 
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Die drei Hexen. 
Höre, aber rede nicht! 
Schweigenb merke, was er fpricht. 

Gekröntes Kind, 
Sei ein Löwe! Keinen ſcheue, 
Wer auch murre, wer dir dräue, 
Wer ſich gegen dich verbunden! 
Macbeth bleibt unüberwunden, 
Bis der Birnamwald auf ihn heran 
Rückt zum Schloſſe Dunſinan. 

(Steigt hinunter.) 


Macbeth. 
Dahin kommt's niemals! Wer kann Bäume wie 
Soldaten preſſen, daß ſie ihre tief 
Verſchlungnen Wurzeln aus der Erd' entfeſſeln 
Und, die Bewegungsloſen, wandelnd nahn? 
Glückſelige Orakelſprüche! Wohl! 
Aufruhr, dein Haupt erhebſt du nicht, bis ſich 
Der Birnamwald erhebt von ſeiner Stelle. 
Macbeth wird leben bis ans Ziel der Zeit 
Und keinem andern ſeinen Hauch bezahlen, 
Als dem gemeinen Loos der Sterblichkeit. 
Und dennoch pocht mein Herz, nur eines noch 
Zu wiſſen. Sagt mir — wenn ſich eure Kunſt 
So weit erſtreckt — wird Banquos Same je 
In dieſem Reich regieren? 

Die drei Heren. 
Forſche nichts mehr. 

Macbeth. 
Ich will befriedigt ſein. Verſagt mir das 
Und ſeid verflucht auf ewig! Laßt mich's wiſſen. 
Was ſinkt der Keſſel! Welch Getös iſt das? 

(Hoboen.) 

Erfie Here. 
Erſcheint! 
Schiller, Ueberſetzungen. J. 11 
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Bweite Here. 
Erſcheint! 
Dritte Hexe. 
Erſcheint! 
Alle Drei. 
Erſcheint und macht fein Herz nicht frob, 
Mie Schatten fommt und fehwindet jo. 


Acht Könige erfcheinen nach einander und gehen mit langfamem Schritt an 


Macbeth vorbei. Banquo ift der legte und hat einen Spiegel in der Hand. 
Macbeth 


(indem die Grfcheinungen an ihm vorübergeben). 
Du gleichit zu fehr bem Geilt des Banquo! Yort! 
Hinab mit dir! Die Kron’ auf deinem Haupt 
Verwundet meine Augen! — Deine Miene, 
Du zweite goldumgogne Stirne, gleicht 
Der erften — Fort! Ein Dritter, völlig wie 
Der Borigel — Berfluchtel Warum zeiget ihr mir das? 
Ein Vierter — O, erflarret, meine Augen! 
Was? Will das währen bis zum jüngiten Tag? 
Noch einer — Was? Ein Siebenter! 
Sch will nicht weiter hinſehn — Aber, fieh! 
Da fommt ber Achte noch mit einem Spiegel, 
Worin er mir nod viele andre zeigt! 
Was ſeh' ih? Wie? Die Kronen, bie Reichsäpfel 
Verdoppeln fi, die Scepter werben breifach! 
Abſcheuliches Gefiht! Ja, nun iſt's wahr! 
Sch jeh’ e8, denn ber blut’ge Banquo grinzt 
Mich an und zeigt auf fie, wie auf die Seinen. 
— Was? Iſt es nicht fo? 

Erſte Here, 

Alles ift fo; doch warım 
Steht ber König flarr und ſtumm? 
Seine Seele zu erfreuen, - 
Schweſtern, ſchlingt ben Feenreihen! 
Kommt! Bon unfern fhönften Feſten 
Gebt ihm einen Tanz zum Velten! 
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Luft, bu ſollſt bezaubert flingen, 

Wenn wir unſre Kreiſe ſchlingen, 

Daß der große König ſoll geſtehen, 

Ehre ſei ihm hier geſchehen. 

(Sie machen einen Tanz und verſchwinden.) 

Macbeth. 

Wo find fie? Weg! Verfluht auf ewig ftebe 

Die Unglüdsftunde im Kalender — Komm 

Herein, du draußen! 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth. Lenor. 


genoe. 
Was befiehlt mein König? 
Macbeth. 
Sahſt du die Zauberſchweſtern? 
genor. 
Nein, mein König. 
Macbeth. 
Sie famen nicht bei dir vorbei? 
genor. 
Nein, wirflich nicht. 
Macbeth. 
Berpeftet jei bie Luft, auf der fie reiten! 
Verdammt fei, wer ben Lügnerinnen traut! 
Ich hörte Pferdgalopp. Wer fam vorbei? 
Kenner. 
Zwei ober Drei, bie euch die Nachricht bringen, 
Daß Macduff fih nad) Engelland geflüchtet. 
| Macbeth. 
Nach Engelland geflüchtet ? 
Kenor. 
Ja, mein König! 
11* 
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Macbeth. 
O Zeit, bu greift in meinen furdhtbarn Plan! 
Der flücht'ge Vorſatz ift nicht einzuholen, 
Es gehe denn bie raſche That gleich mit. 
Bon nun an fei der Erftling meines Herzens 
Auch gleich ber Erftling meiner Hand — Und jebt, 
Gleich jetzt das Wort dur That zu Erönen, ſei's 
Gedacht, gethan. Ich überfalle Macduffs Schloß, 
Erobre Fife im Sturme — Mutter, Kinder, alle 
Berlornen Seelen feines Unglüdsftamms 
Erwürgt mein Schwert, das ift Fein eitles Prahlen! 
Eh’ der Entihluß noch Falt ift, fei’s gethan! 
Doch Feine Geiſter mehr! 


Wo find die Männer? Führe mich zu ihnen. 
(Sehen ab.) 


Die Scene if in einem Garten. 


Sechſter Auftritt. 


Malcolm und Macduff. 


Malcolm. 
Komm! Laß uns irgend einen öden Schatten 
Aufſuchen, unſern Kummer auszuweinen. 
Macduff. 
Laß uns vielmehr das Todesſchwert feſthalten 
Und über unſerm hingeſtürzten Rechte 
Als wackre Männer kämpfend ſtehn! 
Mit jedem neuen Morgen heulen neu 
Verlaſſne Wittwen, heulen neue Waiſen, 
Schlägt neuer Jammer an den Himmel an, 
Der klagend wiebertönt unb bange Stimmen 
Des Schmerzens von fich gibt, als ob er ſelbſt 
Mit Schottland litte. 
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Malcolm. 
Was ich glaube, will ich 
Beweinen. Was ich weiß, das will ich glauben, 
Und was ich ändern kann, bas will ich thun, 
Denn ih bie Zeit zum Freunde haben werbe. 
Es mag fich fo verhalten, wie bu fpricft. 
— Died Ungeheuer, beifen bloßer Name 
Die Zungen lähmt, hieß einſt ein Biedermann. 
Du liebte ihn, und noch bat er dich nicht 
Beleidvigt — Sch Bin jung — doch könnteſt bu 
Durch mid dir ein Verdienſt um ihn erwerben, 
Unb weislid, gibt man ein unfchuldig Kamm 
Dem Meſſer bin, um einen zürnenden 
Gott zu verföhnen. 
Macduff. 
Ich bin fein Verräther. 
Malcolm. 
Doh Macbeth iſt's — Und bas Gebot bes Herrichers 
Kann aud den Belten in Verſuchung führen! 
Bergib mir, Macduff, meinen Zweifelfinn. 
Du bleibft derfelbe, der bu bifl. Mein Denken 
Macht dich zu Feinem andern. Engel glänzen 
Noch immer, ob die glängendften auch fielen. 
Wenn alle böfen Dinge die Geftalt 
Des Guten borgten, dennoh muß bas Gute 
Stets diefe nämliche Geftalt behalten. 
Macduff. 
Ich habe meine Hoffnungen verloren. 
Malcolm. 
Da eben fand ich meine Zweifel — Wie? 
Du hätteſt deine Gattin, deine Kinder, 
Die heilig theuern Pfänder der Natur, 
So ſchnell im Stich gelaſſen ohne Abſchied? 
Vergib mir! Meine Vorſicht ſoll dich nicht 
Beleidigen, nur ſicher ſtellen ſoll 
Sie mich — Du bleibſt ein ehrenwerther Mann, 
Mag ich auch von dir denken, was ich will. 
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Macduff. 


So blute, blute, armes Vaterland! 

Du, kecke Tyrannei, begründe feft 

Und fefter beinen angemaßten Thron, 

Dich wagt Gerechtigkeit nicht zu erfchüttern. 

Du, Prinz, gebab dich wohl! — Um alles Land, 
Das ber Tyrann in feinen Klauen bält, | 
Und um ben reihen Oft dazu möcht’ ich 

Der Schändliche nicht fein, für welchen du | 
Dich anſiehſt. 





Malcolm. 
Zürne nicht. Mein Zweifel ift 

Nicht eben Mißtraun. Unfer Vaterland 
Erliegt, ich ben!’ es, dem Tyrannenjoch; 
Es weint, es blutet; jeder neue Tag, 
Ich will e8 glauben, Ihhlägt ihm neue Wunden. 
Auch zweifl' ich nicht, e8 würden Hände gnug 
Sich für mein Recht erheben, zeigt’ ich mid). 
Und bier gleich bietet Englands Edelmuth 
Mir beren viele Taujend an! — Jedoch geſetzt, 
Ich träte fiegend auf bes Wüthrichs Haupt, | 
Sch trüg’s auf meinem Schwert — das arme Schottland 
Wird dann nur beito fchlimmer ſich befinden | 
Und unter dem, der nad ihm kommen wird, 
Der Leiden mehr und härtere erdulden. 

Aacduff. | 
Wer wäre das? 

Malcolm. 

Mich ſelber mein' ich — mich, 

Dem aller Laſter mannichfache Keime | 
So eingepfropft find, daß, wenn bie Gewalt 
Sie nun entfaltet, diefer ſchwarze Macbeth 
Schneeweiß baftehen und ber Wütherich, 
Mit mir verglichen, als ein mildes Lamm 
Erfcheinen wird! 
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Macduff. 


Aus allen Hölenjhlünden fteigt 

Kein teuflifcherer Teufel auf, als Macheth. 

Malcolm. 
Er ift blutgierig, graufam, ich gefteh’s, 
Wollüſtig, geizig, falich, weränderlich, 
Betrügerifch; ihm ſchändet jedes Lafter, 
Das einen Namen bat! — Doch meine Wolluft 
Kennt feinen Zügel, Feine Sättigung. 
Nicht Unſchuld, nicht der Flöfterliche Schleier, 
Nichts Heiliges ift meiner wilden Gier, 
Die trogig alle Schranken überfpringt. 
Nein, beſſer Macbeth berrichet, denn ein folcher | 

Macduff. 
Unmöäßigfeit iſt wohl auch Tyrannei, 
Hat manden Thron frühzeitig leer gemacht 
Und viele Könige zum Fall geführt. 
Doch fürdte darum nicht, nach dem zu greifen, 
Was bein gehört. — Ein weites Feld eröffnet 
Die böchfte Würde deiner Lüſternheit. 
Du kannſt erhabne Herricherpflichten üben, 
Ein Gott fein vor ber Welt, wenn bein Palaft 
Um beine Menjchlichfeiten weiß. 

Malcolm 

Und dann 

Keimt unter meiner andern Lafter Zahl 
Auch fol ein Geiz und eine Habſucht auf, 
Daß, wär ich unumfchräntter Herr, ich würgte 
Um ihrer Länder willen meine Ebeln; 
Den tödtete fein Haus und den fein Gold, 
Und fein Beſitzthum machte je mich fatt. 
Mein Reihthum felbit wär’ eine Würze nur, 
Des Habens Hunger heftiger zu ftacheln, 
Und Streit erregt’ ich allen Redlichen, 
Um mir das Ihre ſträflich zuzueignen. 
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Macduff. 
Dies Laſter gräbt ſich tiefer ein und ſchlägt 
Verderblichere Wurzeln, als die leicht 
Entflammte Luſt, die ſchnell ſich wieder kühlt. 
Geiz war das Schwert, das unſre Könige 
Erſchlagen. Dennoch fürchte du dich nicht! 
Schottland iſt reich genug für beine wildeſten 
Begierben. Das ift alles zu ertragen, 
Wenn es burch andre eble Tugenden 
Vergütet wird. 

Malcolm, 

Doch bie befik’ ich nicht. 

Bon allen jenen Föniglichen Trieben, 
Gerechtigkeit, Wahrheit, Enthaltfamfeit, 
Geduld und Demuth, Güte, Frömmigkeit, 
Herzhaftigkeit und Großmuth ift fein Funfe 
In mir — Dagegen überfließt mein Herz 
Bon allen Laftern, die zufammen ftreiten. 
Sa, ſtünd's in meiner Macht, ich fchüttete 
Die füße Mil der Eintracht in die Hölle, 
Und allen Frieden bannt’ ich aus der Welt. 

Macdnff. 
O Schottland! Schottland! 

Malcolm. 

Iſt ein Solcher fähig 

Zu herrſchen! Sprich! Ich bin ſo, wie ich ſagte. 

Macduff. 
Zu herrſchen? Nein, nicht würdig, daß er lebe! 
— D armes Vaterland, mit blut’gem Ecepter 
Bon einem Räuber unterbrüdt, wann wirft 
Du beine heitern Tage wieder jehn, . 
Da der gerechte Erbe deines Throne 
Sich felbit das Urtheil der Verwerfung fpricht 
Und Täftert feines Lebens reinen Duell. 
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— Dein Vater war ber befte, beiligfte 

Der Könige, und fie, die dich gebar, 

Weit öfter auf den Knieen als im Glanz; 

Sie flarb an jedem Tage, ben fie lebte. 

Gehab dich wohl, Prinz! Eben diefe Lafter, 

Die du dir beilegft, haben mich aus Schottland 
Verbannt — O Herz, bier enbet deine Hoffnung! 


Malcolm. 


Macduffl Dies eble Ungeftüm, das Kind 

Der Wahrheit, bat ben Argwohn ausgeldicht 
Aus meiner Seele und verfühnt mein Herz 
Mit deiner Ehr' und Biederherzigfeit! 

Schon oft bat diefer teufelifche Macbeth 

Auf ſolchem Wege Nee mir geftelit, 

Und nur beicheibene Bedenklichfeit 

Berwahrte mich vor übereiltem Glauben. 
Doch, Sott fei Zeuge zwiſchen mir und bir! 
Bon nun an geb’ ich mich in deine Hand 

Und wiberrufe, was ich fälſchlich ſprach. 
Abſchwör' ich die Beſchuldigungen alle, 

Die ich verftellter Weile auf mich felbft 
Gehäuft, mein Herz weiß nichts von jenen Laftern. 
Nein hab’ ich meine Unfchuld mir bewahrt; 
Nie maßt' ich fremtes Gut mir an, ja, kaum 
Ließ ich des eignen Gutes mir gelüften. 

Nie ſchwur ich faljch, nicht theurer ift das Leben 
Mir, als bie Wahrheit; meine erfte Lüge 
War, was ich jeko gegen mich gefprochen. 

Ras ih in That und Wahrheit bin, ift dein 
Und meinem armen Land! — Noch eh’ du amt, 
Iſt Ihon ber alte Seiward, wohlgerüftet, 

Mit einem Heer nad Schottland aufgebrochen. 
Wir folgen ihm fogleih, und möge nun 

Der Sieg an bie Gerechtigkeit fich Heften! 

— Warum fo ftille? 
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Aacduff. 
So Willkommenes 
Und Schmerzliches Täßt ſich nicht leicht vereinen. 
Malcolm. 
Gut! Nachher mehr davon! Sieh, wer ba fommt! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Roffe 


Macduff. 
Ein Landsmann, ob ich gleich ihn noch nicht kenne. 
Aalcolm. 
Willkommen, werther Vetter! 
Aacduff. 
Jebzt erkenn' ich ibn. 
Entferne bald ein guter Engel, was 
Uns fremd macht für einander! 
Roffe. 
Amen, Sir! 
Hacduff. 
Steht es um Schottland noch wie vor? 
Roffe. 
Ad, armes Land! 
Es ſchaudert vor fich ſelbſt zurück. Nicht unfer 
Geburtsland, unfer Grab nur kann man's nennen, 
Wo niemand lächelt, als das Wiegenfind, 
Wo Seufzer, Klagen und Geſchrei bie Luft 
Zerreißt, und ohne baß man barauf achtet, 
Wo niemand bei der Sterbeglode Klang 
Mehr fragen mag: Wem gilt es? Wo das Leben 
Rechtſchaffner Leute ſchneller Kin ift, als 
Der Strauß auf ihren Hüten; wo man flicht, 
Eh man erfranft —- 
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Macduff. 
O ſchreckliche Beſchreibung, 
Und doch nur allzuwahr! 
Malcolm. 
Was ift denn jebt 
Die neuefte Beſchwerde? 
Roffe. 
Der das Unglüd 
Der vor’gen Stunbe meldet, fagt was Altes; 
Jedweder Augenblick gebiert ein neue, 
Macduff. 
Wie ftebt es um mein Weib? 
Koſſe. 
Wie? O ganz wohl! 
Aacduff. 
Und meine Kinder — 
Roffe. 
Auch wohl. 
Macduff. 
Der Tyrann 
Hat ihre Ruh' nicht angefochten? 
Roffe. 
Nein! 
Sn Ruhe waren alle, da ich ging. 
Aacduff. 
Seid nicht ſo wortkarg. Sagt mir, wie es geht. 
Koſſe. 
Als ich mich eben auf den Weg gemacht, 
Um euch die Zeitungen zu überbringen, 
Womit ich ſchwer beladen bin, ging ein Gerücht, 
Verſchiedne brave Leute ſeien kürzlich 
Ermordet — was mir deſto glaublicher 
Erſchien, da ich bie Völker des Tyrannen 
Ausrüden ſah. Nun ift’s die höchſte Zeit! 
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Schon euer bloßer Anblid würde Krieger 
Erfchaffen, Weiber felbft zum Fechten treiben; 
So müb’ ift Schottland feiner langen Noth. 
Malcolm. 
Laß es fein Troft fein, baß wir fchleunig nahn. 
Großmüthig Yeiht uns England zehentaufend 
Streitfert’ge Männer, bie der tapfre Seiward 
Anführt, der bravfte Held der Chriftenbeit. 
Koſſe. 


Daß ich dies Troſteswort mit einem gleichen 

Erwidern könnte! Doch ich habe Dinge 

Zu ſagen, die man lieber in die öde Luft 

Hinjammerte, wo ſie kein Ohr empfinge. 
Macduff. 


Wen treffen ſie? Das Ganze? Oder iſt's 
Ein eigner Schmerz für eine einz'ge Bruſt? 
Koſſe. 
Es iſt kein redlich Herz, das ihn nicht theilt, 
Obgleich das Ganze — nur für dich gehoͤrt. 
Macduff. 
Wenn es für mich iſt, fo enthalte mir's 
Nicht länger vor! Geſchwinde laß mich's haben! 
Koſſe. 
Sei meiner Stimme nicht auf ewig gram, 
Wenn ſie dir jetzt den allerbängſten Schall 
Angibt, der je dein Ohr durchdrungen. 
Macduff. 
Ha! 
Ich ahn' es. 
Roffe. 


Deine Burg ift überfallen, 
Dein Weib und Kinder graufam bingemorbtt. 
Die Art zu melden, wie's geſchah, das hieße 
Auf ihren Tod auch noch den beinen häufen. 
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Malcolm. 


Barmherz'ger Gott! Wie, Mann? Drück' deinen Hut 
Nicht ſo ins Aug'. Gib deinem Schmerze Worte. 
Harm, der nicht ſpricht, erſtickt das volle Herz 
Und macht es brechen. 
Macduff. 
Meine Kinder auch? 
Roſſe. 
Weib, Kinder, Knechte, was zu finden war. 
Macduff. 
Und ich muß fern fein! — Auch mein Weib getödtet? 
Roſſe. 
Ich ſagt' es. 
Malcolm, 
Faſſe dich! Aus unfrer blut’gen Rache 
Laß uns für diefen Todesſchmerz Arznei 
Bereiten. 
Macduff. 
Er bat feine Kinder! — Allel 
Was? Meine zarten Fleinen Engel alle! 
D böltifcher Geier! Alle! — Mutter, Kinder, 
. Mit einem einz’gen Tigersgrifi! 
Malcolm. 
Kämpf' deinem Schmerz entgegen, wie ein Mann! 
AMacduff. 
Ich will's, wenn ich als Mann ihn erſt gefühlt. 
Ich kann nicht daran denken, daß das lebte, 
Was mir das Theuerſte auf Erden war! 
Und konnteſt du das anſehn, Gott, und kein 
Erbarmen haben! — Sündenvoller Macduff! 
Um beinetwillen wurden fie erſchlagen! 
Nichtswürdiger, für Deine Miffethat, 
Nicht für die ihre, büßten ihre Seelen! 
Geb' ihnen Gott nun feines Himmels Frieden. 
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Malcolm. 
Laß das den Webſtein deines Schwertes fein, 
Laß deinen Kummer fih in Wuth verwandeln! 
Erweiche nicht bein Herz, entzünd’ es! 

Aacduff. 

Ol 

Ich könnte weinen, tie ein Weib, und mit 
Der Zunge toben — Aber ſchneide du, 
Gerechter Himmel, allen Aufſchub ab! 
Stirn gegen Stirn bring’ dieſen Teufel Schottlands 
Und mid zufammen — Nur auf Schwerteslänge 
Bring’ ihn mir nahe, und, entfömmt er, dann 
Magſt bu ihm auch vergeben! 

Malcolm. 

Das Mingt männlig! 
Kommt! Gehen wir zum König. Alles ift 
Bereit, wir brauchen Abſchied bloß zu nehmen. 
Macbeth iſt reif zum Schneiden, und die Mächte 
Dort oben fegen ſchon die Sichel ar. 
Kommt, flärfet euch zum Mari und zum Gefechte! 
Die Nact ifl lang, die niemals tagen fan. 
” (Cie gehen ab.) 





Ein Zimmer. EB iR Racht. 


Erſter Auftritt. 
Arzt. Kammerfrau. Gleich darauf Lady Macbeth. 


Art. 

Zwei Nächte hab’ ich nun mit euch durchwacht 
Und nichts entdeckt, was eure feltfame Erzählung 
Beſtätigte. Wann war es, daß bie Laby 
Zum letztenmal nachtwandelte? 

Aammerfrau. 

Seitdem ber König 

Zu Feld gezogen, hab’ ich fie geſehn, 
Daß fie von ihrem Bette üch erhob, 
Den Schlafrock überwarf, iht Kabinet 
Aufſchloß, Papier Herausnahm, darauf ſchrieb, 
Es las, zufammenlegte, fiegelte, 
Dann wieberum zu Bett ging — und bas alles 
Im tiefften Schlafe. 
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Arzt. 
Eine große Störung 
An ber Natur, zu gleicher Zeit bie Wohlthat 
Des Schlafs genießen und Geſchäfte 
Des Wachens thun! Doch, außer dem Herumgehn, 
Und was fie fonft no vornahm, habt ihr fie 
In diefem Zuftand etwas reben hören? 
Kammerfran. 
Nichts, was ich weiter fagen möchte, Sir! 
Arzt. 
Mir dürft ihr’s fagen, und ih muß es willen. 
Rammerfran. 
Nicht euch, noch irgend einem lebenden 
Geſchöpf werd’ ich entdecken, was ich weiß, 
Da niemand ift, ber mir zum Zeugen diente! 
— Seht, feht, da fommt fie! So pflegt fie zu gehn, 
Und in dem tiefiten Schlaf, fo wahr ich lebe! 
Gebt Acht auf fie, doch machet Fein Geräuſch! 
(Lady Macbeth kommt mit einem Lichte.) 
Arzt. 
Wie fam fie aber zu dem Licht? 
Rammerfran. 
Es ftand 
An ihrem Bette. Sie hat immer Licht 
Auf ihrem Nachttiſch. Das ift ihr Befehl. 
Arzt. 
Ahr feht, fie hat die Augen völlig offen. 
Kammerfran. 
Sa, aber die Empfindung ift verjchloffen ! 
Arzt. 
Was macht fie jebt? Seht, wie fie ſich die Hände reibt! 
Rammerfran. 
Das bin ih ſchon von ihr gewohnt, daß fie 
So thut, als ob fie ſich die Hände wüſche. 
Ich hab’ fie wohl zu ganzen Viertelftunden 
" Un einem fort nichts anderes thun fehn. 
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Lady. 
Hier iſt doch noch ein Flecken. 
Arzt. 
Still! Sie redet! 
Ich will mir alles merken, was ſie ſagt, 
Damit ich nichts vergeſſe. 
Lady. 
Weg, du verdammter Fleden! Weg, ſag' ich! 
Eins! Zwei! — Nun, fo iſt's hohe Zeit! — Die Hölle ift 
Sehr dunkel — Pfui do! Ein Soldat und feige! 
Laß es auch ruchtbar werden! Iſt doch niemand 
So mädtig, uns zur Redenichaft zu ziehen! 
Wer dacht’ es aber, baß ber alte Mann 
Noch jo viel Blut in Adern hätte! 
Arzt. 
Hört ihr? 
Lady. 
Der Than von Tife hatt’ eine Frau — wo ift 
Sie nun? Was? Wollen diefe Hände nimmer 
Nein werben? Nichts mehr, mein Gemahl! — 
O, nit doch! nicht Doch! Ahr verderbet alles 
Mit diefem ftarren Hinfehn! 
Arzt. 
Gehet! geht! 
Ahr wißt etwas, das ihr nicht wilfen folltet. 
Rammerfran, 
Sie ſprach etwas, das fie nicht fprechen jollte, 
Das ift fein Zweifel. Weiß der Himmel, was 
Sie wiffen mag! 
Lady. 
Das riecht noch immer fort 
Nah Blut! — Arabiens Wohlgerüche alle 
Berfüßen diefe Fleine Hand nicht mehr. 
O! O! 
Schiller, Ueberſetzungen. I- 12 
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Arzt. 
Hört! Hört! Was für ein Seufzer war bast 
D, fie Hat etwas Schweres auf bem Herzen! 
Kammerfran. 
Nicht für bie ganze Hoheit ihres Standes 
Möcht' ich ihr Herz in meinem Bufen tragen. 
Arzt, 
Wohll Wohl! 
Kammerfran. 
Das gebe Gott, daß es fo ſeil 
Arzt. 
Ich kann mich nicht in biefe Krankheit finden; 
Doch kannt’ ich mehr dergleichen, bie im Schlaf 
Gewanbelt und als gute Chriften doch 
Auf ihrem Bette ftarben. 
Lady. 
Waſcht bie Händel 
Den Schlafrod über! Sehet nicht fo bleich aus! 
Ich ſag's euch, Banquo liegt im Grab, er kann 
Aus feinem Grab nicht wieder fommen. ö 
Art. J 
Wirklich? 
Lady. 
Zu Bett! Zu Bettel — An die Pforte wird 
Geffopft! Kommt! Kommt! Kommt! Gebt mir eure Hand! | 
Geſchehne Dinge find nicht mehr zu Ändern. 


Zu Bett! Zu Bettel (Sie get ab) | 
Art. 
Geht fie nun zu Bette? 
Aammerfran. 
Gerades Wege, - 
Arzt. 


Man raunt fi) Grauenvolles 
In bie Ohren, unnatürlid ungeheure 
Verbrechen weden unnatürlihe 
Gewiſſensangſi, und bie beladne Seele beichtet 
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Dem tauben Kiffen ihre Schuld — Ihr ift 

Der Geiftlihe notbwenb’ger, als ber Arzt. 

Gott! Gott! vergib uns allen! — Sehet zu, 
Nehmt alles weg, womit fie ſich ein Leides 

Thun Tönnte! Laßt fie ja nicht aus ben Augen! 
Nun gute Naht! Mir ift ganz fchauerlih zu Muth. 
Ich denke, aber wage nicht zu reden. 
(Sie geben ab.) 


Offene Gegend. Broipert, ein Wald. 
Zweiter Auftritt. 


Angus Lenor Lords und Soldaten im Hintergrunde. 


Angus. 
Das Heer ber Engellänber ift im Anzug, 
Bon Malcolm, unferm Prinzen, angeführt, 
Bon Seiwarb, feinem tapfern Ohm, und Machuff. 
Der Race heilig Feuer treibt fie an; 
Denn folche tödtliche Beleidigungen, 
ALS der Tyrann auf fie gehäuft, entflammten 
Selbit abgeitorbne Büßende zur Wuth 
Und ftachelten fie auf zu blut’gen Thaten. 

Lenor. 
Dort ift das Birnamer Gehölz. Sie ziehn 
Dur diefen Wald; da können wir am beiten 
Zu ihrem Heere floßen — Weiß jemand, 
Ob Donalbain bei ihnen ift? 

Angns. 

Es iſt gewiß, 

Daß er bei dieſem Heer ſich nicht befindet. 
Ich habe ein Verzeichniß aller Edeln, 
Die Malcolms Fahnen folgen. Seiwards Sohn 


Iſt unter ihnen, nebſt noch vielen andern 
12* 
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Unbört'gen Knaben, bie noch feine Schlacht 
Gefehn und ihres Mutdes Erftlinge 
In diefem heil’gen Krieg beweifen wollen. 
Kenor. 
Sie finden feinen würdigeren Kampf 
Unb feine beſſte Sade. Laßt uns eilen, 
Den Fahnen des Thrannen, welchen Gott 
Verfluchte, zu entfliehn und an das Heer, 
Bei bem ber Sieg ift, muthvoll uns zu fließen. 
Dort, wo bas Recht, ift unfer Vaterland. 
Angus. 
Auf, gegen Birnam! 
(Man hört Trommeln in der Berne.) 
Kenor. 
Hört ihr jene Trommeln? 
Die britt' ſchen Völker nahen. Laßt fie uns 
Mit unfeen Trommeln friegerifd) begrüßen! 
(Trommeln auf der Scene antivorten denen hinter berfelben.) 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Malcolm. Seimard, Dater und Sohn. Machuff. Rofie. 
Soldaten mit Fahnen, die im Hintergrunde halten. 
Malcolm. 
Ich hoffe, Vettern, nah ift num ber Tag, 
Wo Schlafgemãcher wieder frei fein werben. 
Roffe. 
Wir zweifeln nicht daran. 
Seiward, 
Sieh! wer find biefe, 
Die ſich gewaffnet gegen uns bewegen? 
Malcolm. 
Steht! 
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Macduff. 
Haltet an! 
Roſſe. 
Wer ſeid ihr? 
Lenox. 
Freunde Schottlands 
Und Feinde des Tyrannen. 
Roſſe. 
Jetzt, mein Feldherr, 
Erkenn' ih fie. Es iſt der edle Than 
Von Lenox und von Angus. 
Malcolm. 
Seib willfommen! 
Was bringt ihr, ehrenvolle Than? 


Kenor. 

Uns jelbft, 

Ein treues Herz und Schwert für unfern König! 
Angus, 


Wir fommen, unfre Treu und Dienftespflicht 
Dahin zu tragen, wo fie hingehört, 
Und ſuchen Schottland unter Englands Fahnen. 
KAalcolm. 
Glückſel'ge Vorbedeutung! Frohes Pfand 
Des Siegg — Laßt euch umarmen, edle Freundel 
Sa, unfre Waffen werden glüdlich fein, 
Da fi bie beiten Herzen zu uns wenden. 
Seiward. 
Womit geht der Tyrann jetzt um? Wir hören, 
Er liegt voll Zuverſicht in ſeiner Burg 
Und will dort die Belagerung erwarten? 
Angus. 
Er bat fi in das Bergihloß Dunfinan 
Geworfen, das er ftarf befeitiget. 
Er fol von Sinnen fein, fagt man. Eein Anhang 
Nennt's eine Friegrifche Begeifterung. 
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Wohl mag er feiner Telbft nicht Meifter bleiben 
An biefem Kampf der Wuth und ber Verzweiflung. 
Lenox. 
Nun ſchießt die Blutſaat, die er ausgeſät, 
Zur fürchterlichen Ernte rächend auf. 
Jedweder Augenblick zeugt einen Abfall, 
Der ſeinen eignen Treubruch ihm vergilt. 
Die Wenigen, die ihm noch treu geblieben, 
Knüpft Liebe nicht, nur Furcht an ſeine Fahnen; 
Wo nur ein Weg zur ſichern Flucht ſich zeigt, 
Verläßt ihn Groß und Klein. 
Roſſe. 
Jetzt fühlt er, daß der angemaßte Purpur 
Der Majeſtät ſo ſchlotterig und loſe 
Um ihn herumhängt, wie des Rieſen Rock 
Um eines Zwerges Schultern, der ihn ſtahl. 
Macdnff. 
Laßt unſern Tadel, ſo gerecht er iſt, 
Bis nach dem Ausſchlag des Gefechtes ſchweigen, 
Und führen wir als Männer jetzt das Schwert! 
Seiward. 
Wie heißt der Wald hier vor uns? 
Roſſe. 
Birnamswald. 
Seiward. 
Laßt jeden Mann ſich einen Aſt abhauen 
Und vor ſich her ihn tragen. Wir beſchatten 
Dadurch die Anzahl unſers Heers und machen 
Die Kundſchaft des Tyrannen an uns irre. 
Alle. 
Es ſoll geſchehen! 
(Sie zerſtreuen ſich nach dem Hintergrund, um die Zweige abzubrechen.) 
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Zimmer. 


Vierter Auftritt. 
Macbeth. Der Arzt. Bediente. 


Macbeth. 
Berfündiget mir nichts mehr! Laßt fie alle 
Zum Feind entfliehen! Bis der Birnamswald 
Sich in Bewegung ſetzt auf Dunfinan, 
Nicht eher Fennt mein tapfres Herz die Furcht. 
Was ift der Knabe Malcolm? Ward er nicht 
Bon einem Weib geboren? Geifter, bie 
Die ganze Folge irdifcher Gefchide 
Durchſchauen, ſprachen dieſes Wort: 
Sei furchtlos, Macbeth! Keiner, den ein Weib 
Gebar, hat über dich Gewalt! — So flieht, . 
Flieht bin, ihr eidvergeſſnen Thans, ſchließt euch 
An dieſe britt'ſchen Zärtlinge! Der Geiſt, 
Der mich beherrſcht, dies Herz, das in mir ſchlägt, 
Wird nicht von Furcht, von Zweifeln nicht bewegt. 
(Zu einem Bedienten, der hereintritt.) 
Daß dich der Teufel bräune, Milchgeſicht! 
Wie kommſt du zu dem gänſemäß'gen Anſehn? 
Bedienter (erichroden, athemlos). 
Zehntauſend — 
Macbeth. 
Gänſe, Schuft! 
Bedienter. 
Soldaten, Herr! 
Macbeth. 
Reib' dein Geficht und ftreiche deine Furcht 
Erſt roth an, bu mildhlebrigter Gefelle! 
Was für Soldaten, Ged! — Verdamm' did Gott!’ 
Dein weibiih Anfehn fledt mir noch die andern 
Mit Feigheit an — Was für Soldaten, Memme? 
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Bedienter. 
Die engliſche Armee, wenn ihr’s erlaubt. 
Macbeth. 
Schaff' dein Gefiht mir aus ben Augen! — Seyton! 
— Ich kriege Herzweh, wenn ich's ſehe — Seyton! 
Das muß entiheiden! Diefer Stoß verſichert 
Mein Glück auf immer ober ftürzt mich jetzt! 
— Ich habe lang genug gelebt! Mein Frühling 
Sank bald ind Welken bin, in gelbes Laub, 
Und was das hohe Alter ſchmücken follte, 
Gehorſam, Liebe, Ehre, Freundestreu, 
An alles bas ift nun gar nicht zu denken! 
Statt beflen find mein Erbtheil Hab und Flüche, 
Nicht laut, doch defto inn’ger, Heuchelworte, 
Ein leerer Munbbdienft, ben das Herz mir gern 
Verweigerte, wenn ed nur bürfte — Seyton! 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth. Arzt. Seyton. 


Seyton. 
Was iſt zu eurem gnädigſten Befehl? 

Aacbeth. 
Gibt's ſonſt was Neues? 

Seyton. 

Herr, e8 bat ſich alles 

Beitätigt, was erzählt ward. 

Macbeth. 

Ich will fechten, 

Bis mir das Fleiſch von allen Knochen ab: 
Gehackt ift — Meine Rüftung! 

Senton. 

Herr, es eilt nicht! 





— 185 — 


Macbeth. 
Sch will fie anziehn. Scidt mehr Reiter aus; 
Durchftreift das ganze Land, und an ben Galgen, 
Wer von Gefahr ſpricht — Gib mir meine Rüftung! 
— Wie ſteht's um unfre liebe Kranke, Doctor? 
Arzt. 
Krank nicht fowohl, mein König, als beängftigt 
Bon Phantafien, die ihr die Ruhe rauben. 
Macbeth. 
So heile fie davon. Kannft du ein krankes 
Gemüth von feinem Grame nicht befrein, 
Ein tief gewurzelt quälendes Bewußtfein 
Nicht aus der Seele beilend ziehen, nicht 
Die tiefen Furchen des Gehirnes glätten, 
Nicht jonft mit irgend einem fühen Mohn 
Den Krampf auflöfen, der das Herz erftidt? 
Arzt. 
Herr, darin muß die Kranfe jelbit ſich rathen. 
Macbeth. 
So fluch' ich deiner Kunft, mir frommt fie nicht. 
(Zu dem Diener.) 
Kommt! Meine Rüftung! Gebt mir meinen Stab! 
(Indem er ſich maffnet.) 
— Du, Seyton, Ihide — Doctor! Mich verlaffen 
Die Thans — Komm! komm! Mad’ hurtig! — Guter Doctor, 
Wenn du die Krankheit meines Königreichs 
Ausipähn, fein ſcharfes Blut verſüßen, ihm 
Das vor’ge Wohljein könnteſt wieder geben, 
Dann wollt’ ich deiner Thaten Herold fein 
Und Eco felbft mit deinem Lob ermüben. 
— Was für Rhabarber, Senna ober andre 
Purganzen möchten wohl bies britt’jche Heer 
Abführen? Sprid! Vernahmſt du nichts davon ?- 
Arzt. 
Sa, mein Gebieter. Eure Friegrifchen 
Anftalten machen, daß wir bavon hören. 
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Macbeth. 
Laßt fie heran ziehn — Mich erichredt Fein Feind, 
Bis Birnams Wald vor Dunfinan erfcheint. 
Arzt (für fi). 
Wär’ ih nur erft mit ganzer Haut bavon, 
Zurüde brächte mich Fein Fürſtenlohn! 
Macbeth. 
Dies feite Schloß troßt der Belagerung! 
Laßt fie da liegen, bis ber Hunger fie, 
Die Peſt fie aufgerieben. Stünben ihnen 
Nicht die Verräther bei, die uns verließen, 
Wir hätten fie, Bart gegen Bart, empfangen 
Und heimgepeitiht — 
(Hinter der Scene wirb gerufen.) 
Was für ein Lärm ift das? 
Seyton. 
Es ſind die Weiber, welche ſchrein, mein König! 
(Eilt hinaus mit dem Arzt.) 
Macbeth. 
Ich babe feinen Sinn mehr für die Furcht. 
Sonft gab e8 eine Zeit, wo mir der Schrei 
Der Eule Grauen machte, wo mein Haar 
Bei jedem Schredniß in die Höhe flarrte, 
ALS wäre Leben brin — Sekt ift es anders. 
Sch Hab’ zu Nacht gegeffen mit Gefpenitern, 
Und vol gefättigt bin ich von Entieken. 
(Seyton kommt zurüd.) 
Was gibt's? Was ift geihehen? 





Serhfter Auftritt. 


Macbeth. Seyton. 
Seyton. 
Die Königin 
Iſt tobt! 
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Macbeth 
(nach einem langen Stillſchweigen). 
Wär fie ein anbermal geſtorben! 
Es wäre wohl einmal die Zeit gefommen 
Zu folder Botſchaft! 
(Nachdem er gedankenvoll auf. und abgegangen.) 
Morgen, Morgen 
Und wieder Morgen frieht in feinem furzen Schritt 
Bon einem Tag zum andern, bis zum lebten 
Buchſtaben ber uns zugemefinen Zeit, 
Und alle unfre Geitern baben Narren 
Zum modervollen Grabe hingeleuchtet ! 
— Aus, aus, bu kleine Kerze! Was ift Leben? 
Ein Schatten, der vorüber ftreihtz ein armer Gauffer, 
Der jeine Stunde lang fi) auf der Bühne 
Zerquält und tobt; dann hört man ihn nicht mehr. 
Ein Mährchen tit e8, das ein Thor erzählt, 
Vol Wortihwall und bedeutet nichts, 


Siebenter Auftritt. 


Vorige Kin Bote. 


Macbeth. 
Du fommft 
Die Zunge zu gebrauchen. Faß dich kurz! 
Bote 


Her! Ih — ich follte jagen, was ih fah, 

Und weiß nicht, wie ich’3 fagen fol. 
Macbeth. 

Gut! ſag' e8! 
Bote. 

Als ich auf meinem Poften ftand am Hügel, 

Sah ih nah Birnam, und da däuchte mir, 

Als ob der Wald anfing ſich zu bewegen. 
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Macbeth (fabt ihn mwüthend an). 
Du Lügner und verdammter Böfewicht! 
Bote. 

Herr , laßt mich euren ganzen Grimm erfahren, 

Wenn's nicht fo if. Auf Meilenweite könnt ihr ihn 

Selbft kommen ſehen. Wie ich fage, Herr! 

Ein Wald, der wandelt! 

Macbeth. 

| Menſch, Haft bu gelogen, 
| Sp bängft du lebend an dem nächſten Baum, 
| Bis dich ber Hunger ausgeborrt. Saaft bu 
N Die Wahrheit, nun, fo frag’ ich nichts darnach, 
Ob bu mit mir das Gleiche thuſt — Mein Glaube 
Beginnt zu wanken; mir entweidht ber Muth. 
Ich fürchte einen Doppelfinn bes Teufels, 
Der Lügen fagt, wie Wahrheit — Fürchte nichts, 
Bi8 Birnams Wald auf Dunfinan beranrüdt! 
Und jebo kommt ein Wald auf Dunfinan! 
| Die Waffen an! Die Waffen und binaus! 
Ä Verhält ſich's wirklich alfo, wie er fagt, 

So ift fein Bleiben bier, fo Hilft Fein Flüchten. 

Ich fange an, der Sonne müd zu fein. 

Könnt ih mit mir die ganze Welt vernichten! 

Schlagt Lärmen! Winde, ftürmet! Brich herein, 

Zerftörung! Will dag Schiefel mit uns enden, 

So fallen wir, die Waffen in den Händen. 





(Ab.) 


— 189 — 


Ein freier Platz ber Ber Feſtung, 


vorn Gebäude, in der Ferne Landfchaft, die ganze Tiefe des Theaters wird zu 
diefer Scene genommen. 


Achter Auftritt. 


Malcolm. Seimard. Seiwards Sohn. Macduff. Roffe Angus. 
Lenor. Soldaten. Alle rüden aus der binterften Tiefe des Theaters mit lang- 
{amen Schritten vorwärts, die Zroeige vor fich her und über dem Haupte tragend. 


Halcolm 
(nahdem der Zug bis in die Mitte der Scene vorgerüdt). 
Nun find wir nahe gnug — Werft eure grünen Schilde 
Hinweg und zeigt euch, wie ihr ſeid! — Ihr führt 
Das erite Treffen an, mein würd'ger Oheim, 
Nebit eurem ebeln Sohn — Indeſſen wir 
Und biefer würb’ge Held 
(auf Machuff zeigend) 

Nah unjerm Plan 

Das Uebrige beforgen. 


(Die vordern Soldaten geben ihre Zweige an die bintern, von Glied zu Glied, 
fo daß das Theater davon leer wird.) 


Seiward. 
Lebet wohl! 
Und finden wir den Feind noch vor der Nacht, 
So ſieht der Morgen die geſchlagne Schlacht. 
Macduff. 
Gebt Athem allen kriegriſchen Trompeten, 
Den Herolden zum Morden und zum Tödten. 
(Kriegerifhe Muſik. Schlacht im Hintergrunde.) 


Neunter Auftritt. 


Macbeth. Dann ber junge Seiward. 
Macbeth. 


Eie haben mid an einen Pfoften angebunden; 
Entfliehen kann id nicht. Sch muß mein Leben 


EEE... 
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Vertheidigen, wie ein gehetzter Bär! 
Wer iſt der, den kein Weib gebar? Ihn hab' ich 
Zu fürchten, keinen ſonſt. 
Junger Seiward (tritt auf). 
Wie iſt dein Nam'? 
Macbeth. 
Hör’ ihn und zittre! 
Iunger Seiward. , 
Zittern werd’ ich nicht, 
Und gäbft bu dir auch einen heißern Namen, 
Als einer in der Höll'. 
Macbeth. 
Mein Nam’ iſt Macbeth. 
Iunger Seiward. 
Der Satan felbft Tann keinen fcheußlichern mir nennen. 
Macbeth. 
Und feinen furdtbarern! 
Iunger Seiward. 
Du lügft, verworfner | 
Tyrann! Mit meinem Schwert will ich beweifen, 
Daß du das lügit! 
(Sie fechten. Der junge Seimard fällt.) 
Macbeth. 
Dich bat ein Weib geboren! 
Der Schwerter lach’ ich, bie von Sterblichen 
Geſchwungen werben, die ein Weib gebar! 
(Er geht ab. Die Schlacht dauert fort.) 


Zehnter Auftritt. 


Macduff tritt auf. 
Der Lärm ift dorthin! — Zeige dich, Tyrann! 
Fällſt du von einer andern Hand als meiner, 
Sp plagen mich die Geifter meines Weibes 
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- And meiner Kinder ruhelos. Ih kann 

Das Schwert nit ziehen gegen jene Kernen, 

Die man gedungen bat, ben Speer zu tragen. 

Du bift es, Macbeth — oder ungebraudit 

Sted’ ih mein Schwert zurüd in feine Scheibe. 
Dort mußt du fein — Der große Lärm und Drang 
Macht einen Krieger fund vom erften Rang. 

Laß mid ihn finden, Glück! Ich will nicht mehr. 


Eilfter Auftritt. 


Seiward und Malcolm treten auf. 


Seiward. 
Hieher, mein Prinz — Das Schloß hat ſich ergeben. 
Die Völker des Tyrannen weichen ſchon; 
Die edeln Thane fechten tapfer, nur 
Noch wen'ge Arbeit, und der Tag iſt unſer! 
Halcolm. 
Mir haben es mit Feinden, beren Streidhe 
An uns vorbei gehn! 
Seiward. 
Folgt mir in die Feſtung! 
(Ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Macbeth. Gleich darauf Macduff. 


Macbeth. 


Warum ſoll ich den röm'ſchen Narren ſpielen 
Und in das eigne Schwert mich ſtürzen? Nein, 
Solang ich Lebende noch um mich ſehe, 
Wend' ich es beſſer an! 
(Indem er abgehen will, kommt Macduff auf bie Scene.) 


—E 


(8 


r 
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Macduff. 
Steh, Hölfenhund! 
Macbeth. 
Du bift der einzige von allen Menſchen, 
Den ich vermied — Geh! meine Seele ift 
Genug beladen ſchon mit deinem Blut. 
Macduff. 
Ich hab’ nicht Worte, meine Stimme ift 
In meinem Schwert — Du Böswidht, blutiger, 
Als Worte es beichreiben! 
dringt wüthend auf ihn ein, fie fechten eine Zeitlang ohne Entſcheidung.) 
Macbeth (inne haltend). 
Du verlierit die Müh'. 
Sp leicht vermöchteſt du bie geift’ge Luft 
Mit deines Schwertes Schneide zu verleken, 
Als Macbeth bluten machen! Laß dein Eifen 
Auf Schädel fallen, die verwundbar find, 
Sn meiner Bruft wohnt ein bezaubert Leben, 
Das feinem weichet, ben ein Weib gebar. 
Macduff. 
Nun, fo verzweifle denn an deinem Zauber 
Und laß ben Teufel dir, dem du von je - 
Gedient, fund thun, daß Macduff vor der Zeit 
Aus feiner Mutter Leib geichnitten ift. 
Macbeth. 
Die Zunge ſei verflucht, die mir das fagt! 
Sie bat das Beite meiner Männerfraft 





Entnervt! Verflucht, wer diefen gaufelnden 


Dämonen ferner traut, bie binterliftig 
Mit Doppelfinn uns täufchen, unferm Ohr 
Wort halten, unfre Hoffnung bintergehn! 
— Ich will nit mit dir fechten. 
Macduff. 
. So ergib bih, Memme. 
Und lebe, um bie Fabel und das Schaufpiel 
Der Zeit zu fein. Wir wollen dich, wie irgend 
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Ein jeltnes Ungeheuer, abgemalt 
Auf einer Stange tragen und darunter fchreiben: 
Hier ift zu fehen der Tyrann! 

Macbeth. 

Ich will 

Mid nicht ergeben, um vor biefem Knaben 
Malcolm zu Inieen und ben Staub zu füffen 
Und eures Pöbels Fluch ein Ziel zu fein. 
Iſt gleich ber Birnamswald auf Dunfinan 
Heran gerüdt, bift du, mein Gegner, gleich 
Bom Weibe nicht geboren, dennoch fei 
Das Aeußerfte verfucht! Hier halt’ ich 
Den kriegeriſchen Schild vor meinen Leib. 
Tal’ aus, triff, und verdammt fei, wer zuerft 


Ruft: Haft, genug! (Sie gehen fechtend ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Man Hläft zum Abzug. 
Malcolm Seiward. Roffe. Angus. Lenox. Soldaten. 


Malcolm. 
Möcht' ich die edeln Freunde, die wir miffen, 
Doch wohl erhalten wieberfehn ! 
Seiward. 
Prinz! Ein'ge müſſen ſchon das Opfer werden, 
Und, wie ich ſeh', iſt dieſer große Tag 
Wohlfeil genug erkauft. 
Aalcolm. 
Macduff und euren edelmüth'gen Sohn 
Vermißt man. 
Roſſe. 
Euer edler Sohn, mein Feldherr, 
Bezahlte als ein Krieger ſeine Schuld, 
Und nicht ſo bald hatt' er ſein tapfres Herz 
Im Kampf bewährt, ſo ſtarb er als ein Mann. 
Schiller, Neberſetzungen. I. 13 
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Seiward. 
So ift er tobt? 
Roffe. 
Dom Shladhifeld ſchon getragen. 
Mept euren Schmerz nicht ab nad) feinem Werth, 
Sonſt wär’ er grenzenlos. 
Seiward. 
Hat er die Wunden vorn? 
Roſſe. 
Ja, auf der Stirn. 
Seiward. 
Nun denn, ſo ſei er Gottes Mann! Hätt' ich 
So viel der Söhne, als ich Haare habe, 
Ich wünſchte keinem einen ſchönern Tod. 
Sein Grablied iſt geſungen. 
Malcolm. 
Ihm gebührt 
Ein größer Lied; bas fol ihm werden. 
Seiward. 


Ihm 
Gebührt nicht mehr. Sie ſagen, er ſchied wohl 


Und zahlte ſeine Zeche. Gott mit ihm! 
— Da kommt uns neuer Troſt! 


Letzter Auftritt. 


Vorige. Macduff mit der Rüftung und Krone Macbeths. 


Macduff. 
Heil dir, o König, denn du biſt's! Im Staube 
Liegt der Tyrann, und hier ift feine Beute. 
Die Zeit ift wieber frei! Ich ſehe dich 
Umgeben von den CEdeln deines Reihe; 
Sie ſprechen meinen Gruß im Herzen nad, 
Und ihre Stimmen miſchen fidy mit meiner. 
Heil Schottlands König! 
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Alle. 


Heil bem König Schottlands! 


(Zrompetenftoß.) 
Malcolm. 

Wir wollen feinen Augenblid verlieren, 
Mit eurer aller Liebe Abrechnung 
Zu halten und mit jedem quitt zu werben. 
Ruhmvolle Thans und Vettern, ihr feid Grafen 
Von heute an, die Erften, welche Schottland 
Mit diefem Ehrennamen grüßt — Was num 
Die erſte Sorge unfers Regiments 
Sein muß, die Rüdderufung ber Verbannten, 
Die vor ber Tyrannei geflohen, die Beſtrafung 
Der blut’gen Diener dieſes todten Schlächters 
Und feiner teufelifcjen Königin, 
Die, wie man fagt, gewaltfam blut'ge Hand 
Gelegt hat an ſich ſelbſt, dies, und was fonft 
Noch Noth thut, wollen wir mit Gottes Gnabe 
Nach Maß und Ort und Zeit zu Ende bringen, 
Und fomit banfen wir auf einmal allen 
Und laden euch nad Scone zu unfrer Krönung. 
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